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maren nicht ficher ein Opfer feiner Mordluſt zu iwer- 
den. Bei einer an überfallenen Krankheit chaten 
zwei Schmeichler Geluͤbde für feine Genefung, der 
eine zu fterben, der andere im Fechterſpiele zu Fämpfen, 
nachdem biefe erfolge war, nöthigte der Tyrann fie 
ihre Gelübde zu erfüllen; auch bedauerte er, daß 
alle Römer einen Hals hätten, um fie auf einmal 
morden zu koͤnnen; er pflegte zu fagen: Mögen fie 
midy haſſen, wenn fie mich nur fürchten. 
Es wurden nie mehr Selbftmorde begangen, als uns 
ter den Kaifern in Rom; f. den Art. Selbftmord, 
Th. 153, ©. 120,121. Anaftafius und andere 
Römifche Imperatoren eigneten ſich nach dem Pli« 
nius(Hist. nat. XII, 15 den Befig der Luft zu; wer 
fie athmete, mußte nady Maafgabe feines Vermögens 
eine —S— — eher — 
tins fchli ich in alle Geſel ein, um dies 
jenigen aus zukundſchaften, weiche vom Kaiſer geträumt 
fetten; die unglücklichen Traͤunier wurden hingerichtet. 
as Loos dieſes Defpotismus war die Auflöfung 
des Roͤmiſchen Staates, weil er jeden Verband 
(mäche , das Vertrauen verfcheuchte und fo ben 
fall Herbeiführte. 

In den fogenannten Barbarifhen Staaten in ber 
neuen DEN zeichnet ſich der Türfifche Defpotismus 
aus. Leben der Unterthanen ift dem Türfifchen 
Sultan und feinen Großen in den Provinzen nur ein 
Spiel; fie (halten und walten damit, ivie mit dem 
Leben der Thiere, und biefes wird off noch höher ge» 
achtet. Im Jahre 1747 wurden bei einem Aufruhre 
in Konftantinopel 2000 Janitſcharen in den Bofperus 
geftürzt, und was in neuefter Zeit, um fie auszurotten, 
gefchah, ifk befannt. In wie fern die Regierung 
diefes Mittels bedurfte, um ſich Dauer und Zeftigfeit 
vor den Meuterern zu verfchaffen, gehört nicht hierher. 
Wenn die Pafchas in ihren Provinzen reifen, muͤſſen 
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fiemürden fie eben fo wenig annehmen. Blickt man auf 
die Römifche Republik, fo bietet ſie ihren Bürgern zwar 
Freiheit, aber unter den immerwährenden Kämpfen 
fie zu erhalten bie zu ihrem Erloͤſchen; es war ein 
immerwährendes Ningen der Partheien ſich ihre 
Rechte zu fichern und zu erhalten, und in diefem Nine 
gen, in diefen Kämpfen der Partheien Fam Rom nur 
erft dann zur Ruhe, als der republifanifche Geift ver- 
raucht war, und hätte Rom gleich nad) dem Augu⸗ 
ftus das Glück gehabt, eine Reihe von Kaifern zu 
befigen, wie Hadrian, Trajan und bie beiden 
Antonine, fo würden die Römer die Kepublif bald 
vergeffen jaben? aber fo folgten auf den Auguſtus 
Wuͤtheriche, die die Römer an * genoſſene Beet 
nur zu fchmerzhaft erinnerten. „Die Menfchen hal 

ein Bedürfniß beherefche zu werben, fagt ein gewiſſer 
Schriftfteller, fie freuen ſich oft, wenn fich nur 
mand die Mühe geben will, ihnen dieſen Dienft zu 
erweiſen.“ Dieſer Sag ift mehr denn zu wahr, wir 
haben dieſes in Frankreich gefehen, daß die Franzoſen 
froh waren, daß ihnen Napoleon die ſchwere Buͤrde 
des Herrfchens abnahm, bie fie mit fo vielem Blute, 
um zu berrfchen, erfauft hatten. Indeſſen, dieſen 
Geſchmack der Unterthanen an der Dienftbarfeit auch 
abgerechnet, fo liege im Defpotismus felbft ein Prins ” 
eip, welches ihn erhält. Sina hat zwei und zwanzig 
Hauptrevolutionen erlitten, ohne daß es ihn hätte ver⸗ 
nichten Fönnen. In Eleinen Staaten und .auf dert 
Inſeln koͤnnen Republiken fid) wohl erhalten, aber 
wicht in großen Ländern. Mord-Amerifa macht freis 
lich in neuerer Zeit von diefem Sage eine Ausnahme; 
allein dieſe Republik ift noch zu jung, noch in feine 
große Kriege vertwickelt worden, um den Ehrgeiz xc. 
zu wecken, und daher macht fie ziwar eine Ausnahme 
von dem oben aufgeftellten Gage, von der Regel, 
aber fie giebe noch Fein vollgiieiges Zeugniß für ihren 
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Volksregiment natuͤrlich, der Defpotismus hingegen 
widernatüclich. Selbſt wenn auf beiden Seien gleich 
viel Ungluͤck anzutreffen wäre, fo würde doch Die re⸗ 
publik aniſche Verfaffung vorzuziehen feyn. Man hat 
wenigftens in Republifen kein größer Unglück zu B 
fürchten, als den Verluſt ihrer Freiheit, wenn aber 
auch ein Marc Aurel auf einem unumfchränkten 
Throne figt, fo zittert man doch immer vor feinem 
Sohn Commodus. Diefer Sag bemeifet nur ben 
Republikaniſchen Schriftſteller, keinesweges den un» 
partheiiſchen. Republiken koͤnnen fi, ihrem Weſen 
nad), nur bei kleinen kraͤftigen Völkern, Gebirgsvoͤl⸗ 
fern, deren Beduͤrfniſſe noch nicht ausgedehnt und 
mehr noch an die Natur gefettet find, erhalten, wie 
die Schweiz, bei großen Eultivirten Völkern ift die 
gemäßigte Monarchie die befte Kegierungsform; fie 
ſichert vor Defpotismus, giebt ober fichert den verſchie⸗ 
denen Ständen ihre Rechte, befördert Wiflanfchai 
und Künfte, unterflüge die Gewerbe; auch Baben ſich 
die Monarchien immer wieder aus ben Trümmern 
erhoben und über die Republifen gefiege, ein ficherer 
Beweis, daß diefe Regierungsform die angemeffenfte 
für den gefelffchaftlichen Verband oder Verein iſt. 
In Republifen genießt der Staatsbürger nur eine 
Scheinfreiheit, und um biefe fih zu erhalten, muß er 
immer gerüftet ſtehen, entweder auf der Rednerbühne, 
oder im Felde; es ftehen ſich hier immer Die Ariftos 
Ecatie und die Demofratie gegenfeitig feindlich gegen- 
über, und —5 — eiferſuͤchtig nicht nur ihre te 
und Freiheiten, ſondern jede Parthei ſucht auch immer 
von demjenigen der Andern etwas zu entziehen und 
ſich onzueignen, daher die immerwaͤhrenden Spaltuns 
en und Neibwagen, wie wir diefes befonders in der 
'ömer Republif gefehen haben, wo nur der Ausbruch 
der bürgerlichen Kriege dadurch verhindert werden 
Konnte, daß man andere Bölfer zu befriegen und neue 
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ſich dergleichen Kopien nicht je, weil ihnen ber 
innere Gehalt fehle. Allein das Neue gefällt, und 
daher nimmt man es gern ohne zu prüfen an, und 
ſtellt oft das beffere Alte in den Hintergrund; man 
tauſcht Sflaverey um Sflaverey, wobei man, wie es 
geroöhnlich zu gefchepen pflegt, wenig geroinnt, ja oft 
noch verliert, Man meint aber es ift gut, und die 
Meinung regiert die Welt. Die Gewohnheit ift auch 
oft die Mutter aller Regierten. Wenn man fid) ein« 
mal an eine Regierungsform gewoͤhnt hat, mit ihr 
vertraut geworden iſt / fo rennt man ſich nicht gern 
von berfelben, wmenigftens findet man diejes in allen 
den Staaten, deren politifcger Wechfel fie nicht in 
ihrer Grundform hat zerftören Finnen. So Fonnten 
die Holländifchen Gefandten im 17ten Jahrhunderte 

- ben Epinefen nicht begreiflich machen, mas das heiße 
Generalftaaten und Republif von Holland; und als 
der König von Pegu hörte, daß es in Venedig Feinen 
König gäbe, fo lachte er ſſo laut auf, daß er kaum 
ſprechen Fonnte, 

Die Freiftaaten befolgen auch oft die Gefege des 
Defpotismus, ohne dieferhalb die Freiheit einzubüßen. 
In das Volksregiment fchleicht ſich dann aud) oft der 
alles unumfchränft beherrſchende ‚glaube ein, und 
veranlaßt ſolche Gefege, die den defpotifchen aͤhnlich 
find. So verboten die Druiden den Galliern die 
Unterfuchung religiöfer und politifcher Gegenftände, 
fie müßten denn an der Regierung Theil nehmen. 
Der Defpotismus übertreibt die Geſetze; felbft wenn 
fie weiſe find, werben fie oft fo fehr ausgedehnt, daß 
der Charakter von Tyranney an ihnen unverfennbar 
iſt. Diefe Gefege find oft unnöthig hart und graufam. 
Laßt fich fein anderer Bervegungsgrund dazu.errathen, 
fo wirfeimmer der, daß die Sklaven gedrückt und ernie⸗ 
driget werben follen. Ein Gefeg in Aegypten verbot 
alle Neuerungen; weder im Gefang, no) an den us 
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nicht ihren Boden I betreten, Dieſe gegenfeitige 
Unabhängigkeit giebt zu biutigen Kriegen Anlaß. 
Viele Indianer in Nordamerika ftrafen nie ihre Kine 
der; fie haben noch feinen Verftand, fagen fie; wenn 
fie älter werden, find fie ja Herren über alle ihre Hands 
iungen. Sie laffen fi) auch von den Betrunfenen 
mißhandeln, weil auch fie nicht wiffen, was fie chun. 
Sie find überzeugt, daß Feine Gewalt die menſchliche 
Freiheit angreifen darf, und um fi) gegen ein Weib " 
‚oder ein Kind nicht wehren zu dürfen, oder zu müffen, 
ergreifen fie die Flucht / fobald die Gefahr zu groß iſt. 
Wenn Völker ihre vermeinten. Feſſein zerbrechen, 
fo machen fie Anftalten, und geben Gefege, welche 
ben Defpoten auf immer ſchreckhaft ſeyn follen; 
allein diefes gefeieht nur in dem erften Augenblice, 
in dem Augenblicke der Auftoallung, der Hige, iſt dieſer 
vorüber, fo finfen fie nur zu leicht in Trägheit und 
Unachtſamleit zurüd. Nach der Vertreibung der 
Tarquine aus Rom, gab das Gefeg des Balerius 
einem jeden das Necht, denjenigen umzubringen, der 
nad) der hoͤchſten Gewalt fireben würde, fobald feine 
ſchaͤdlichen Anfchläge erweislich feyn würden. Die 
Rache der Griechen gegen die Tyrannen war gränzens 
108; fie ermordeten, nach dem Dionyfius Hali« 
carnaffus, ihre Kinder und bisweilen fünf der. 
nächften Verwandten. Durch einen Schluß des. 
Senats von Athen wurden Philipp’s Statuen ums 
geſtuͤrzt, feine Bildniſſe zerriffen, fein Name und der 
Name aller feiner Vorfahren wurden ausgeftrichen. 
Man machte befannt, daß bie ihm zu Ehren eingeführte 
ten Feſte profane Tage, daß die Derter, an welchen 
-Denfmäler feines Ruhms aufgerichtet, verwünfcht ſeyn 
ſollten, und daß die Priefter in allen öffentlichen Ge⸗ 
beten ihr und feine Familie verfluchen müßten. Das 
Volk that alles, um das Andenken diefes Fürften zu 
brandmarken, und denjenigen als einen Feind des Va⸗ 
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terlands anzufehen, der ihm, nad) dem Livius, darin 
widerſprechen würde. Man verurtheilte den Timago- 
ras zum Tode, weil er ſich vor dem Könige von Per 
ſien auf die Erde niedergemworfen hatte ıc. Waren nun 
die alten Griechen wirklich, fo ausgebild:t, wie man 
ſich gewoͤhnlich das Bild von ihnen entwirft? — 
Beſaßen fie. wirkliche Sumanität, ‚wahre Vaterlands⸗ 
liebe, welche Garantien ihrer Freiheit hätten werden - 
koͤnnen? — Sie befaßen hohe Geiftesbildung, waren ” 
. in allen Künften der Welt erfahren; allein wahre 
Humanitaͤt, wahre Vaterlandsliebe war ihnen fremd, 
und daher fanken fie auch unter das Joch der Römer. 
- An feinem Orte der Welt herrfchte eine größere 
Sucht nad) öffentlichen Vergnügungen, als in Athen. 
Man fegte Preife auf den Geclichften Kuß aus; 
es wurden ben beften Wertfämpfern Denkmäler errich ⸗ 
“tet, und Plato, Pythagoras und Ehryfippos 
* waren genöthiget um bie Wette zu ringen, um bie 
Aufmerkfamfeit ihrer Mitbürger auf ſich zu ziehen, und 
* die Aufführung einiger Trauerfpiele des Sophofles 
* nahmen größere Summen weg, als fpäterhin der Pe⸗ 
fopounefifche Krieg. Wie weit es felbft Weltweife 
in der Humanität gebracht: hatten, beweiſet die ſchon 
: 25. 154,©.664, ee desArifto- 
teles, baß es eine Knechtfchaft von Natur 
gebe; ja es giebt eine, .melche befteht in dem Rechte 
bes Stärferen über den Schwaͤcheren. Diefes Recht 
- it gewiß fehe natürlich, aber nicht vernünftig es fo 
zu benugen, daß daraus Knechtfchaft entfteht. Auch 
zeigten die größten Männer, die höchfte Gittenverdor- 
benheit. Themiftofles und Paufanias verries 
* then ihe Vaterland; Demofthenes redete für Perfi- 
ſches God; Perifles, der Athen auf den höchften 
Gipfel des Glanzes brachte, verfchönerte die Stadt 
auf Koften der Bundesfaffe und verwickelte Die Athener 
in den Peloponnefifchen Krieg ıc. — Die Kretenſer 
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maßung. Der Den, des von den Franzofen eroberten 
Algier war ein Sklave aller Sklaven. "Er mußte im 
beftändigen Mißteauen gegen Jedermann leben und 
Eonnte nie feines Lebens ficher ſeyn; Daher find ver- 
fchiedene Deys heimlich in die Gebirge von Kutu ent» 

lohen, um bafelbft ihr Leben in der Einfameeit zuzu- 

ingen. Selten ſtarb ein Den eines natürlichen 
Todes. Geſchah es aber, fo fuchten die Officiere 
feines Haufes mährend ber Krankheit ſchon einen 
unter ſich aus, der ihm folgen follte, jedoch fehr im 
Geheim. In dem Augenblicke, da der Kranke feinen 
Geift aufgab, ward diefer wieder an feiner Stelle, 
auf den Thron gefegt, und von feinen Anhängern mit 
einem Kaftan umgeben. Oft war der Dey Faum er · 
waͤhlt und Br Defig von feiner Würde genommen, 
ſo ward er ſchon wieder von einer ehrgeizigen und miß- 
vergnügtenjParthei ermordet, Die einen andern an feine 
Stelle erhob, der von einer britten Parthei ein gleiches 
Schickſal zu erwarten hatte, fo find an einem Tage ſechs 
Deys getödtet worden, erſt der fiebente hat ſich behaup- 
tet. Hieraus wird man ben Wechfel von Freiheit zur 
Sflaverey und von Sklaverey jur Freiheit erblicfen, 
der in dem politifchen Verbande der Gefellfchaft, des 
Staatsförpers ftatt gefunden hat und immer noch 
ſtatt finden wird. 

Die politifhe Sflaveren geht nun theils von 
ber Regierung aus, theils von ben Negierten, vom 
Volke. Bon den Regierungen aus Mangel an Ne- 

ierungsfunft Ind Schwäche, von den Negierten aus 

falſcher Aufklärung und Unkunde bes gefellfchaftlichen, 

des Staaten-Berbandes. Aus Mangelan Regie- 
rungsfunftmußeine Art Sflaverey entftehen, weil in '- 
den Anorbnungen, Befehlen 2c. nie das Zweckmaͤßige 
ergriffen wird, mas dem Staate frommt, man gewahrt 
biefes auch fehr bald in denjenigen Staaten, wo man 
ſo ofe mit den Verordnungen und Gefegen wechfelt, 
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bald giebt, bald wieder zuruͤcknimmt, und daher das 
Volt ſich immer zwifchen zwei Eptremen befindet, 
bald dem Suͤd⸗, bald dem Nordpol näher ruͤckt, dort 
um zu verfengen ‚ge um zu erfrieren. Cine energis 
fche, eine weiſe Regierung giebt überdachte Berord« 
nungen und Gefege, und nimmt fie dann nicht wieder 
zuruůck; denn modifisicen fann man fieimmer; das Volk 
weiß dann woran es ift und wird ſicherlich nicht ges 
drückt , wie. bei dem erwigen Wechfel; es verfteht fich, 
daß hier von zeitgemäßen Gefegen und Verordnungen 
bie Rebe ift, die auf den Eharafter und die Sitten 
des Volkes paffen, für das fie gegeben worden. Redlichkeit 
und Zuteauen, fage ein Schriftſteller, erleichtern auch 
bei Bölfer- und Regierungs · Verträgen ein glücfliches 
Gelingen, Unreblichfeit und Mißtrauen ftellen das 
Ziel in weite Ferne. Ein politifcher Dtuck, eine po- 
htifche Sklaverey durch Mangel an Regierungsfunft, 
iebt ſich bald zu erkennen durch die verſchiedenen 
paltungen im Wolfe; bei den Reizbaren zeige er 
ſich durch das Gefügl erlittener Unterdrücung ; bei 
Hochherzigen durch Unwillen über Gewaltmißbräuche: 
bei Kühnen durch Freude der ruhmvollen Gefahr für 
einen edlen Zweck; bei Cigenmügigen durch Ausficht 
des Vortpeils bei eingetretener Verwirrung. Diele 
Spaltungen in vier Partheien würden bei einer weifen 
Benutzung der Staatsgewalt, bei einer ficheren Füp- 
ung des Staatsruders nicht entftanden fen, die jegt, 
durch den Druck veranlaßt, eine Staatsummälzung 
zu bewirken drohen. Das Vereinen, wo möglich, 
aller Anfichten zu einem Ganzen, und bei Partpeien, 
die wohl in feinem Staate ganz fehlen, daß nicht 
Nachgeben der einen zum Nachrheil der andern, ſon ⸗ 
dern das, Fefthalten des Staatsgrundfages und des 
Sleichgewichtes überhebe das Staatsoberhaupt aller 
Sorgen ber Unsrdhungen; ben guten Willen der 
Staats! muß man immer vorausſetzen, und 
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diefer ift auch vorhanden, wo gute Staatsgefege exiſti ⸗ 
ren. Eine gute Gefeggebung flüge fich niche auf 
bloßen Zwang, fondern auf Ueberzeugung und Ueber⸗ 
vebung, wie eg freien Weſen geziemt; Gemalt kann 
nur da eintreten, wo alle Ueberredung gegen wilde und 
unvernünftige Grundfäge und Begierden,: gegen das 
Austreten aus ben gefeglichen Schranken — fruch⸗ 
tet, wenn durchaus fein anderes Mittel übrig bleibt; 
dieſes ift dann fein defpotifches Mittel, fondern nur 
ein Mittel, um Gefeg und Ordnung aufrecht zu er- 
halten. - Keine Herefchaft über Menfchen kann äußer« 
lic duch, Naturgewalt erziungen werben, baher ift 
Mache nicht ein Grund der Herrſchaft, fondern im 
Folgẽe. Wenn daher"Einige, fagt ein Schriftfteller, 
die Herrſchaft im Staate aus-der bloßen Macht, und 
phyſiſcher Kraftuͤberlegenheit haben herleiten mollen, 
und deßhalb fagten, der Mächtigere herrfche, fo ift 
darin die me Rangordnung umgekehrt und bas 
Ziveite zum Erſten erhoben worden. ‚Ein bloß de⸗ 
fpotifchee Staat zeige nur noch die Kindheitsperiode 
feines Seyns an; denn je mehr der Geift ſich ausbil- 
det, je mehr die Aufklärung: fleigt, je weniger kann 
Defpotie herrſchen, weil ſich Defpotie nicht mit der 
Aufklärung verträgt; man findet daher die Defpotie, 
die Willkuͤhr im Regieren nur noch bei folchen Voͤl⸗ 
kern, die auf einer gewiſſen Stufe der Aufklaͤrung 
ſtehen geblieben find, wie die Chineſen, die Tuͤr— 
ken xc., und alle Revolutionen bei ihnen find. nicht 
Folgen der Geiftesüberlegenheit, fondern der Defpotie 
. um Defpotie; denn Geiftesüberlegenheit beherrfcht die 
Bemihtpe: ohne Defpotie und if daher die höchfte 
uns befannte Kraft. Wo alfo eine Negierung Gei⸗ 
ftesüberlegenheit zeigt, da wird fie auch darnach im 
Regieren verfahren; fie wird zeigen, daß ihr an einer 
vernünftigen Aufklärung Alles liegt, um nicht über 
SElaven, fondern über freie Menſchen zu herrſchen, 
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“meinte, daß fie fehlecht regiert Hätten. ° So haben fie 
2. für Dee ſtehen malen, und 
während man fle auf eine unfchtefliche und laͤcherliche 
Weife beftrafte, verübten fie ungeftraft die ftrafbarften 
Verbrechen. Der Aberglaube heiligte dergleichen Un- 

ordnungen und der Schade wurde unbeilbar. So 
mußte fich der Fücft von Quiterve in Afrika ermorden, 

wenn feine Xerzte an feinem Aufkommen verzweifelten, 
and; wenn ihm ein Paar Zähne fehlten; denn ein 
König, hieß es, muß ohne Fehler feyn, Der König , 
der Burgimder wurde abgefegt, wenn die Nation im 
Kriege unglücklicdy war, oder wenn die Erndte nicht 
reich ausfiel. — Werm in Tarzfin zur Unzeit ein 
Regen fiel oder ein Wind mehete, oder irgend ein an- 
deres außererdentliches Ungluͤck fich ereignere, fo wurde 
der Fuͤrſt gleichfalls entihront, wenn man ihn gleich 
aus den Weiſeſten der Nation ausgewählt —* 
Daſſelbe Syſtem Hatten die Mexikaner angenommen 
und verheſſertz denn der Kaiſer mußte nach ſeiner 
Thromgelangung zu Felde ziehen und über die Beinde 
des Staats Siege erfechten. Ex mußte bei feiner 
Krönung ſchwoͤren, daß es unter feiner Negterung zur 
x drigen Zeit regnen werde, daf die Fluͤſſe Feine 
wemmungen verurſachen, daß die Felder nicht 
unfruchtbar feyn und daß die Menfchen Feinen Grund 
haben werden, fich über die Luft oder über Die Sonne 
ji beffagen,. Solis behauptet, man habe deshalb 
ie Eidsformel gewaͤhlt, um dem Fürften anzudeuten, 
er müffe fo billig und weiſe regieren, daß Miemand 
die Sandplagen feiner Unvorſichtigkeit oder feinen Aus- · 
f poefungen auf die Rechnung |chreiben koͤnne. Es 
erwieſen ſeyn, daß man damals ſchon alles 
üngluͤck, welches den Staat traf, fir Zuͤcheigungen des 
Himmels hielt. Ein Schriftfteller merke hierzu an, 
daß die fogenannten Barbaren überhaupt aufricytiger, 
rechtſchaffener urd freimürhiger find, als wir ihre 
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borughſche, die Walpolifche und bie Bedfor- 


diſche am meiften ausgezeichnet haben, einige Furze, 
+ Eanm-einige Monate lang dauernde Epochen gab es 


wo feine-Parthei die andere unterfriegen konnte. Die 
‚Parteien der Torys und Whigs, der Reformer 


und Anti Meformer, ber Radikalen ıc. find 
. .biß, auf die-neuefte Zeit befannt genug. Bei allen 


diefen Partheien fuhr Die. Nation am fchlechteften; 


- der Zuftand war dem einer völligen Anarchie aͤhnlich. 
Burkebeſchreiht ihn in feiner Rede vom 19. April 
:. 1774: :WBie viel Ruͤhmens war nicht von der freien 
Verfaſſung der Schweden in dem Zeitraume. von 


Karls des Zwoͤlften Tode bis 1772 gemacht, und 
fie. ſtanden eigentlich immer unter dem Defpotismus, 


entweder dev Muͤtzen oder ber Hüte, welche beide 


Dacrtheien einander wechſelsweife unterdrücken. Die 
Partheien. in Frankreich zur Zeit der Revolution bie 
‚auf die neueſte Zeit ſuchten und ſuchen fich gleichfalls 
elnander zu anterdriichen,. ader ſich doch wenigſtens 
zu fchgden; es waren und find: die Wüchenden, 
Unpartheitfhen, Schwarzen, Männer des 
14. Julius, Orleaniften, Jafobiner, Cor- 
deiliers, Feuillantg, Fayettiften, Minifte 
tielle, Sreundeder Civillifte, Dolchritter, 
Sirondiften, Männer des 10. Augufts, 


- Septembrifierer, Gemäßigte, Briffoti- 


ner; Männer des 31. Mays, Föderaliften, 


„Bergbewohner, Mitglieder der Ebene, 


Sumpffröten, Verdächtige, Erniedriger 
(Avilisseuts) , Einfchläferer, Erbarmungs- 
wuͤrdige (Appitoyeurs), Lärmbläfer (Alar- 
mistes), Freunde Pitts und Coburgs, 
Stuger (Muscadins), Agenten des Auslan- 
bes, Hebertiften, Obnehofen, Gegen-Re— 
volntionaire, Heber-Revolutionaire (Ul- 
tra-Revolutionaires), Thermidorier, Terro- \ 
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wrigen Moraliften, Würger R 
atrioten von 1789, Mitgliederder rechten 
eite, Mitglieder verlinken Seite, Mits 

—— des Centrums, Burboniften, Kar⸗ 

iſten, Napoleoniſten oder Buonopartia- 

ner, Männer der dret Juliustage, Ben 1 

Liberale, Conftitutionelle,iltvas, Neftaus 
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ganz frey feyn wollenden Verfaffungen gefehen; denn 
immer mifche ſich der Eigennug der Anhänger in das 
liberale Syſtem und vernichtet das Edle nnd 
volle deffelben.. Beim Servilismus muß man te 
- ‚bie Form unterſcheiden, und nicht die Anhänglichfeit 
an einem alten werthvollen Staatsſyſteme, mit der ſtlavi ⸗ 
viſchen Ergebenheit verwechſeln; denn derjenige, der 
an der alten monarchiſchen Form, an den alten Inſti⸗ 
tutionen des Landes hängt, iſt darum a Sklave, 
uicht ſervil, weil ihm dieſe Form das Hoͤchſte gilt, 
Der Freigeborne, der freie Mann kann nie Sklave, 
vie ſervil ſeyn, ihm iſt es nur Pflicht, an feinem alten 
Herrſcherſtamme, an den alten Inſtitutionen des Landes 
und an ſeinem Vaterlande zu hangen, weil er mit deren 
Aufhoͤren auch feine Freiheit verlieren würde; er.ift 
alfo ein wahrer Freier, nicht fo. derjenige, dem es 
wer ihn beherrfcht oder Durch welche Form 
der Regierung er beherrfcht wird; er untermirft ſich 
ebeu ſo leicht dem fremden Eroberer, als er den Des 
- fpotismus von Einigen ‚feiner Mitbürger in einer ver⸗ 
änderten Kegierungsform ertragen wuͤrde, wenn es 
ihm nur. dabei wohl geht, wenn er nur nicht verliert, 
fondern wo moͤglich noch gewinnt, ein folder ft 
ſervil, iſt ein Serviler. — Man gewahrt alfo 
bieraus, daß man: fehr oft nur die Formen wechfelt, 
die Sache in Hinſicht der Sflaverey bleibt. In ei⸗ 
nem Fultivieten monarchiſchen Staate wird die De- 
fpotie nie ihe Haupt erheben, wie fo leicht in einem 
Republifanifchen, da muß man, fagt ein Schrift 
feller, in Anfehung der Freiheit ſchon befcheidener, 
und in Anfehung des Schickfals das ihr bevorfteht, auf 
merkſamer ſeyn; allein man iſt daſelbſt oft ſtolz und 
ſicher, und ſiolze Sicherheit iſt ein großes Uebel. — 
Vergleicht man nun Alles miteinander, ſo hat offeubar 
die Willenseinheit monarchiſcher Verfaſſungen einen gro- 
ßien Vorzug vor. der Willensuneinigkeit freier Staaten, 
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fogeriannter feeier Berfaffungen, wie in Republiken und 
conftitutionellen Monarchien, wo das Regiment zwiſchen 
girten und Volk gerheile if. Schon bie Aftarifcen 
(fer etkannten Diefes große Uebel, und dal giunen 

fie ohne Zweifel zur monarchiſchen Verfaffung über, 
weil fie dachten Dadurch wenig! von inneren Un · 
ruhen und von der Animofitär der Partheien befreit 
* werden. Die Geſchichte der Juden ſcheint diefes 
ſonders zu beiveifen. Das Volk forderte einen 
Se * — anal der Willenseinheit re — 
order ken zur Vertheidigung wider bie 
benachbarten Voͤſter — Die Erfah 
rung daher die Morgenländifchen Mationen mit 
einer guten Seite der monarchifchen Regierung, mit 
den Vorzüge der Willengeinheit, mit der Abroefene 
it — belaunt gemacht; allein die 
iten, die. großen Uebel, die. daraus ent- 

en Ei = ar der alles — nicht 
aufgekläre iſt, konnten tvorherſehen; dleſe raue 
—* Erfahrung mußten fie erſt nie fie haben 
fie leider zu ihrem Schaden gemacht; denn nur Des. 
poten wurden den Orientalifchen Völkern zu Theil, 
und fo it Afien bis auf die neuefte Zeit größtencheils 
von befpotifchen Fürften beherrſcht worden, wie fo 
viele blutige Revolutionen und Gewaltſtreiche daſelbſt 
beweifen. Eine Monarchie, ſagt ein gewiſſet Sche ſt · 
ſieller, naͤhert ſich dem Defporismus, wenn der Res 
jene in en eigenen Verjtande, in feinen eigenen 
Keane 1, alles das leicht zu finden glaubt, was ihr 
in dee Geſetzgebung und in allen feinen: den Staat 
betreffenden Enefchlieffungen leiten foll. — Man muß 
‚aber eine defpotifche Verſaſſung wohl von einer 
abren monarchifehen unterſche den. Der Defpot 
in allen Fallen feinen Willen zum Gefeg, er 

will entweder die Anftalten nicht treffen, oder weiß fie 
nicht zu meffen, Durch Die-ec das nöchige Sicht über 
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: Alles, was feinen Willen beftimmen follte, befommen 
koͤnnte. Der Defpot will, hier auf diefer Stelle foll 
jegt gleich ein Pallaft aufgeführt werden; es kuͤmmert 
ihn nichts, ob zehn Häufer feiner ae dabei 
niedergeriffen werden müffen, ob die Eigentümer 
das Erbe um Vaͤter verlieren, oder nicht, fein Wille 
ift Gefeg; feine Unterthanen müffen herbeifchaffen, was 

- zu dem Gebäude nöthig ift, und müffen daran arbeis 
ten, wenn fie auch darüber zu Grunde gehen follten. 
Der Monarch) hingegen macht nicht jeden feiner Ein« 
fälle, nicht jede Laune, nicht jeden Wunfch, fondern 
nur die reifen Entfchlieffungen feines aufgeflär- 
ten Willens zum Geſetz, und ift dabei forgfältig ber 
dacht, daß er über Alles, was in feinem Staate vor ⸗ 
geht, die nöthige Aufklärung befomme; daher waͤhlt 
er nicht nur forgfältig feine al daher ordnet er 
nicht nur in den verfchiedenen Zweigen ber Regie 
rungsgefchäfte Kollegia an, die ihm über die Angele» 
genheiten feines Staats und feiner Unterthanen das 
noͤthige Licht verfchaffen follen, fondern er höre und 
prüfe felbft, und fchägt jeden, der feine Stimme er- 
hebt, Wahrheiten, die das Wohl des Volkes betreffen, 
an den Tag zu bringen. Sriedrich des Großen ° 
Gerechtigkeit gegen feine Untertanen, bemeifee die 
Mühle bei dem Schloffe Sans Souci in Potsdam; 
fie ift das fchönfte Denkmal feiner Regierungsweiſe. 
Der Müller war ein eigenfinniger, hartnaͤckiger Mann, 
bee Friedrich's vortheilhafte Anerbietungen, ihm 
die Mühle zu überlaffen, nicht annehmen tolle, 
Friedrich unterwarf 53 dieſerhalb einem Progeffe 
beim Kammergerichte in Berlin‘, diefes entfchied für 
den Müller, und der meife Monarch ehrte dieſe Ent⸗ 
ſcheidung, und gab feinen Plan, den Garten dieſes 
Schloſſes zu erweitern und zu verfchönern auf. — 
Wenn hier die Rechte der Menfchheit von einem gro⸗ 
Ben Monarchen in das hellſte Licht geftelle werden, 
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Siutenif ſtuͤrzt und erhält, wohin nie das 
icht des Tages fommt, nie ber erfreuende Anz 





bilick der Gefege, nie das Gefchrel der Natur, nie 


bie Stimme ber Sreundfchaft; zu einer Macht, welche 
noch, ehe fie wirklich wird, fchon auf Geheimniß bes 
ruhe, und ſich auf nichts, ald das Recht des Stär- 
fern gründet; zu einer Macht, twelche ungeftraft von 
ben Miniftern des Staats, von ihren Abgeordneten, 
und von ben Dienern ber Polizei ausgeübt wird; 
zu einer Macht, die von dem erſten Minifter bis zu 
dem unterften Poligenbeamten, eine enblofe Kette 
fürchterlicher Unterbrüder über ung feßt, vor wel 
hen die gehelligten Nechte der Natur und unferer 
Staats⸗Verfaſſung ſtumm und untirkfam bleiben. 
Nein, Sire, die Gefege der Natur und unferer 
Staatd-Berfaffung follen nie dem Parlamente, als 
bem lebenden Gefege zu ben Füßen des Thrones, vor⸗ 
werfen, baß es in einer fehimpflichen unwirkſamteit 
blieb, und ein verbrecherifches Stillſchweigen beob- 
achtete. 
Der Menſch iſt frei geboren, und fein Gluͤck ber 
ruht auf Gerechtigkeit, Freiheit iſt ein unverlierbares 
Recht, fie ‚befteht in dem Vermögen nach dem Ber 
fehle der Gefeße zu leben. Gerechtigkeit ift eine all⸗ 
gemeine Pflicht. Sie ift früher, ald bie Gefege felbft, 
welche fie erfennen und leiten, aber nie den Monarz 
hen oder den Unterthanen davon loßjählen dürfen. 
Gerechtigkeit und Freiheit, Sire, find der 
Grund und der Endzwe aller Gejellfchaft, die ber 
ſtaͤndige und untvandelbare Stüge aller Macht, Sie 
find zum Glück des menfchlichen Gefchlechts fo _muns 
berbar mit einander verbunden, baß Feine vernünftige 
Gewalt und fein dauerhafter Gehorfam ohne fie bes 
fiehen kann. Der Gebrauch der Lettres de Cachet 
zerftört dies ganze Syſtem. Dadurch wird bie Ges 
techtigteit eine bloße Täufhung und Freiheit ein 
leerer Name. Ale gefegmäßige Unterwuͤrfigkeit muß 
ihrem Grunde nad) freiwillig feyn. Die Einwilli— 
gung des Volkes in ben Gebrauch der Lettres de 
Cachet läßt fid) mit der Anwendung der Vernunft 
nicht vereinigen. Die Vernunft] ift fowohl der 
natärliche Zuftand des Menfchen, als. der: Gefel- 
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mäßigen Macht; die erſten Regeln ber Moralitaͤt; bie 
Sefehe unferer Verfaffung, durch welches ungiuͤckliche 
Verh aͤngniß, Sire, iſt fie in ihren Staaten eingeführt und 
beibehalten? Wie erftaunen nicht barüber zu fehen, daß 
Männer, bie nach einer vergänglichen perfönlichen Ges 
walt duͤrſtet, gig und ehrfüchtige Hofleute, bie 
bie Zukunft feine Käckficht nehmen, diefe Sitte bi 
' den fcheinbaren Beweggrund befchänt en tollen, dal 
bie öffentliche Sicherheit oder die Ruhe und Ehre uns 
ferer Familien dadurch erhalten werde; denn ein ſtla⸗ 
vifcher Sinn folgt ailzeit den Winfen des Ehrgeiseh 
mit blinder Begierde. Aber, daß ed Staats⸗Buͤrger 
giebt, welche blind genug find, um in jedem Briefe, 
den fie fuchen ober fich gefallen laſſen, die fchredkliche 
Gefahr nicht zu fehen, welche ihnen droht — das ers 
fült ung in der That mit Erſtaunen und -tiefee Bes 
truͤbniß. Es Zeit einen Irrthum zu beſtreiten, der 
unter bem Scheine der Uneigennuͤtzigkeit Borgefrugen 
wird; vieleicht wird es einen Eindruck auf den Ver⸗ 
fand und das Herz unfered Könige machen. Wo keine 
perfönliche Sicherheit flatt findet, da if öffentliche Si⸗ 
jerheit nur ein eingebildetes Site. Wo Lettres de 
‚achet beftehen, ba iſt feine perfönliche Sicherheit, folgs 
lich iſt dann auch die öffentliche Sicherheit nur ein eins 
gebildete Gluͤck. Wenn es Umftände giebt, welche 
eine fchnelle — der Koͤniglichen Gewalt noth⸗ 
wendig machen, ſo koͤnnen ſie doch nie von der Art 
ſeyn, daß fie die geheime Einſperrung eines Gefans 
ga rechtfertigen, der bittet, daß man ihn richte, 
icht8_ Fann feinen Anfpruch auf Gerechtigkeit entkraͤf⸗ 
ten; nicht fein eigenes Stiliſchweigen, ja nicht einmal, 
feine förmliche Einwilligung in den Verluſt feiner Frei⸗ 
heit ift dazu hinreichend. Ew. Majeftät Antwort im 
Jahre 1777 bat diefen Nazionalen Srunbfägen eine 
unauslöfchliche Sanftion gegeben. Sie erklären, Sire, 
daß fie nie einen Eingriff in bie Freiheit Ihrer Unters 
thanen geftatten wollen, aber daB es Umftände giebt, 
wo dad gemein Beſte es erfordert, daß ihre Gewalt 
der Gerechtigkeit zu Hülfe komme, um die Entweichung 
eined Angeklagten zu verhindern. Wie merkwürdig 
und wie troftreich find diefe Worte für die Su der 
Gerechtigkeit, Sie vereinigen Freiheit mit der Koͤnigli⸗ 
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‚Haß gegen Gerechtigkeit, Laune, Eigenfinn 
oft iR bie bloße Galle eined Mannes von Einfluf 
wechfelöweife die Ausfertigung biefer Briefe bewirken. 
Dann wuͤrden Sie erfahren, zu welchen Qualen der 
Unglädliche verurtheilt ift, dem bie Sonne aufgeht, 
ohne ihm Hoffnung mitzubringen, und dem die Nacht 
feine Ruhe gewährt. Schredliche Ungetoißheit! Abs 
‚hängigfeit, die ſchlimmer ift, als ber Tod! Und alle 
bieſe Schrcanife im Namen Ihrer Majeftät. Ya, Sire, 
follten Sie nur dieſe fcheuslichen Wohnftätten des 
Elends fehen; Sie würden hoͤchſi beſtuͤrzt werden über 
das graufame Scichfal Ihrer Unterthanen; Gie 
würden fchaudern vor dem Loofe der Fürften; und Gie 


würden eilen, dieſe unfichtbaren Pfeile zu zerftören, 


welche die Gerechtigkeit vertwunden, fie mögen gegen 
Schuldige oder Unſchuldige gerichtet ſeyn. Durch dieſe 
Hoffnung beſeelt und mit fo triftigen Gruͤnden bewaff⸗ 
net, hat das Parlament jegt für die Freiheit der Nation 
geflehet; es kann auch nicht umhin noch einmal für die 
drei Bürger zu bitten. Wir haben Grund zu glauben, 
daß ber ze von Drleans und die Herren Fres 
teau und Gabatieer nicht — find, Wären; 
fie e8, fo hat das Paralment das Recht fie zu richten, 
und Em. Majeftät haben das glücliche Vorrecht zu 
begnabigen, — Freiheit iſt auf feine Weife ein Privis 
legium, fondern ein Recht. Ss ift die Pflicht einer 
jeden Regierung dieſes Recht Heilig zu halten. Die Ges 
malt, welche eine berathfchlagende Gefellfchaft ’ ihrer 
Mitglieder beraubt, greift auch dad Ganze an. Einige 
Py eingegogen, andere werben bebrohet; — Niemand 
frei, en eine folche Geſellſchaft, die ihrer Frei⸗ 
eit beraubt, und mit Gewalt bedrohet wird, dennoch 
in ihren Berathfchlagungen fortfähre und fich über 
alle Furcht erhebt, fo kann allein ihre Treue fie unters 
fügen. Diefe Tugend, Eire, jet das Parlament nicht 
verlaffen. Es will nicht aufhören in tieffter Ehrfurcht 
um die Begünftigung ber Öffentlichen Freiheit durch die 
Aufhebung der Lettres de Cachet zu bitten, und um die 
perfönliche Freiheit des erhabenen Prinzen, des erfien vom 
„ Königlichen Geblät und der beiden verbannten Magiſtrats⸗ 
perfonen. Aber es iſt num nicht einmal mehr ein Prinz 
von ihrem Gestäte; es find nicht zwei Magiftratsper- 
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wer er guf den Kampfplaß tritt; er ruft neue Formen, 
oft ohne Abficht, ins Leben, und "auch neue Freiheiten, 
die aber oft ſchmerzhaft am die alten erinnern; denn 
die Freipeiten eines Nobespierres, eines Mar 
vats ıc. jagen gewiß einem jeden Schnecken ein. 

Die gemäßigte Partbei, die zwifchen den for 
genannten Liberalen und Serbilen in der Mitte ftcht, 
„ oder das Centrum ausmacht, wenn der Eiberalismnus 
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Eenfurgefege, die der Preffe bei einer zweckmaͤßigen 
Verbreitung des Lichtes und der ;rheit Feine Feſ⸗ 
fen anlegen*); fie toill mit einem Worte die wahre 
Seeiheit im Verkehr des Staates, und biefes ſcheint 
wohl die vernänftigere Partei zu ſeyn. Fried⸗ 
rich der Große erkannte nicht nur ben Zeitgeift 
feines Zeitalters, fondern audy den kommenden, und 
Daher lte er in Die neuefte Zeit, ohne das werth - 
volle Alte, die © der Monardyie zu zerftören. 
Er war lieberal vom Throne herab, ließ einem Volke 
die Freiheit nach ſeiner Weiſe zu denken und zu leben, 
amd band ſich als Monarch ſelbſt an die Geſetze, ohne 
welcye wahre Freiheit nicht beftehen kann, an fein 
Kammergericht. Die Franzofen verehrten ihm 
body, und ein angefehener Emigrant verficherte, daß 
die Revofution ſchon vor Feiedrich’s Tode ausge 
brochen wäre, da nach dem Amerifanifchen Sreiheite- 
kriege ſich fchon alle Zeichen derfelben im Geheimen 
in Frankreich gezeigt härten; allein wahre Ehrfurcht 
vor biefem großen Manne, und audy wohl Furcht vor 
feinem energifchen Eingreifen, machte, daß fie erſt ein 
paar Jahre nach feinem Tode erfolgte. Preußen ift 
auf dem Wege, ben Friedrich vorgezeichnet, bis auf“ 
die neuefte Zeit, trotz aller Stürme, die es trafen, fort- 
gefchritten ; fo wie überhaupt Deutfchland ſich immer 
noch in feiner Integritaͤt mit feinen großen und Fleinen 
Zürften, bei feinen größtentheils alten Berfaffungen, 
txog aller früheren Religiongjtreitigkeiten und ben dar⸗ 
aus entftehenden Spaltungen und Kriegen, trog ber 
Invaſion der Franzofen, aufrecht sröaleen hat, wo 
das große Römer-Reich, dag Griechifche Reich im 


* *) De Theod infius Hat über Preß⸗ 

Pr ER 
beinade dreißig Zahren gefgrieben, der im Art. Preßfreideit, 

Sp. 117, 5. 284 u. f. — worden und nadjjulefen iſt. 
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ohne zu bedenken, daß biefe frei feyn follende Ver⸗ 
faffung eben fo wenig zu unferen Sitten und Ges 
bräuchen paßt, wie fo manche Moden, die uns ſowohl 
er, als jegt überfommen. Soll denn das mit fo 
vieler Kraft ausgerüftete Deutſchland immer Sflave 
anderer Nationen feyn, und nicht einmal feine eigene 
Driginalität bewahren, * es groß und mächtig 
bleibt; denn durch das ewige Nachahmen bleiben wir 
immer Sflaven anderer Nationen, die, ſtatt ung zu 
bewundern, ung nur bemitleiden Fönnen. Warum 
wurde $riedrich Der Gro ße bewundert? — Weil er 
neue Syſteme ſchuff, ſowohl in der Staats-, als Kriege» 
kunſt, und dadurch ſtand Preuſſen groß da; und da» 
durch kann auch nur Deutfchland ab daftehen, daß 
es in feinen eigenen Quellen feine Größe ſucht. — 

Was die Freiheit der Preffe und das Cen⸗ 
furmefen betrifft, fo fehe man darüber den Art, 
Prepfreipeit, Th. 117, ©. 283 u. fe nad. — 
Ueberdie Schriften, die bei dieſem Artikel gebraucht 
worden, f. den vorhergehenden Theil am Schluffe des 
Artifelg Sklave und Sklaverey. 

Man fann nun noch eine Art von Sflaverey an« 
nehmen, nämlicy die Gewohnpeits-Sflaverey. 
Sieift durch die ganze Welt verbreitet, ſchleicht fich in 
alle —— alle Geſellſchaften ein, bewohnt 
die Palläfte, wie die Hütten, Flebt an jedem Indivis 
drum; männlich) und weiblih, Kind, Yüngling, 
Mann, Greis, Jungfrau, Frau, Matrone, jedes fühlt 
fie, jedes träge fich mit ihr herum, Mar möchte fie 
gern los feyn, man till fich von x entwöhnen,, los⸗ 
reißen, umfonft, man bleibt ihr Sklave. Wie ſich 
die Gewohnheiten einfchleichen, ift ſchwer zu erklären, 
weil es ganz unvermerkt gefchießt, und fie erhalten 
dann eine folche Sympathie zu Körper, oder wohl 
beſſer zum Geifte, daß es fehr ſchwer wird, ſich da- 
von zu trennen. Die Gewohnheiten hier alle aufzu- 
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zählen, die dem Menfchen anfleben, und bie ins Un- 
endliche gehen, würde zwecklos feyn, auch find davon 
unter Gewohnheit, Th. 18, ©. 360, 361, ſchon 
einige vorgefommen. enn man genau auf Die 
Menfcyen achtet, fo findet man die ihnen anklebenden 
Gewohnheiten oft läcyerlich genug; allein der Lachende 
hat auch wieder die feinigen, worüber ein Anderer 
acht. Die fomifchten ingemonbehen 5 man 
beim Spiele, Kegel-⸗, Billard-, Karten 2c.Spiel, und bei 
fo vielen andern Gelegenheiten, wo ſich der Menſch 
in einem gewiffen Eifer und mit ſich felbft befchäftiget 
befindet, oder auch da, wo erunbemerft zu feyn glaubt; 
er Framt da gewöhnlich alle feine Gewohnheiten aus 
und trägt fie zur Schau. Wie fehr eine eingerourzelte 
Gewohnheit ſich des Menfchen bemaͤchtigen kann, 
und weldye Wirfung fie hervorbringt, beweiſet folgen» 
der wunderbarer Vorfall, der den Pſychologen reich« 
haltigen Stoff zu Betrachtungen über die Geifter- in 
Verbindung mit der Körpermelt geben Fann. In 
einer Eleinen Stade hatten die Honorationen und vor⸗ 
nehmften Bürger eine Fleine Reſſource etablirt, die 
ſchon über zwanzig Jahre beftand und alle Abend von. 
vielen Mitgliedern regelmäßig befucht wurde, um da ⸗ 
felbft bei einem Glafe Bier entweder zu politifiren, 
‚oder ein Spielchen ’Hombre, Whiſt, Piquetc., oder 
auch wol ein Partiechen Billard zu machen. Eines 
der älteften Mitglieder, das alle Abend die Reſſource 
regelmäßig befuchte, und ſich durch Feine Gefchäfte, 
fein Wetter davon abhalten ließ, erfranfte in einer 
Nacht plöglich, fo daß es das Bette am folgenden 
Tage hüten mußte. Der Kranfe, ein Sechziget, ver« 
fiel gegen Abend in einen tiefen Schlaf; feine Ange- 
hoͤrigen entfernen ſich aus dem Zimmer, um ihn nicht 
zu flören. Piöglich, zu der Zeit, wo er gewöhnlich 
nad) der Reſſource zu san pflegte, ftieg er aus dem 
Bette, Eleidete ſich im Schlafe ſchnell an, hing den 
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Mantel über, nahm Hut, Stock und Pfeife, ſchlich 
ſich feife zur Thuͤr hinaus und eilte nach der Reffource, 
nahm dafelbft feinen beftimmten Plag am Tifche ein, 
verweilte eine halbe Stunde ohne zu fprechen, zur 
Verwunderung von allen Anmwefenden, da er fonft ſehr 
tedfelig war, nahm dann Hut, Stock und Pfeife wieder 
und entfernte ſich eben fo fchnell, als er vorher herein * 
gefommen war, eilte ar Haufe zuruͤck, wo man 
voller Angft ihn überall gefucht — zog ſich wieder 
aus, legie ſich ins Bett und ſchlief noch ein Paar 
Stunden fort, wo er dann erwachte, aber von dem - 
ganzen Borgange uur fo viel ſich erinnerte, im Teaume 
nad) der Reffource gegangen zu feyn. Dieſes wird 
die Macht der Gewohnheit auf eine mehr denn muns 
derbare Weife eigen. Gewiß wird ein jeder, der ein Kaf⸗ 
feehaus oder einen andern Det zur Erholung “on 
befucht, an ſich felbft wahrgenommen haben, dah 
ihn die liebe Gewohnheit zu der beftimmten Stunde 
wieder andie Erholuug erinnert, er wird ficherlich Feine 
Ruhe zu Haufe bei jeder vorgenommenen ftir 
gung finden; es zieht ihn wie mit unfichtbaren Haͤn ⸗ 
den fort zu bem beftimmten Orte, und fo ift es mit 
allen Gewohnheiten und Angerohnheiten, von welcher 
Art fie auch feyn mögen. 

Slave, bei den Alten, ſ. % 154, ©. 599. 

— (Chriften-), ſ. dafelbit, ©. 609, 707 u. f. 

— ($eld-), Plantagenfflave, f.daf., S. 633, 

— (gefeffeiter), f. daf., ©. 639. 

_ ET] f. oben, ©. 40. 

— (Haus-), Innfflave,  %h. 154, ©. 633. 

— (Inne), fe den vorhergehenden Artifel 

— (Lehn⸗), ſ. Th. 154, ©. 599, n 

— (Negere), f. daf., ©. 613 u. f. 

— (Plantagen), |. Sflave (Feld-) 

— (politifder-), f. oben, S:1 u. f. 

—, in der Sprachkunſt, ſ. Th. 154, ©. 596. 
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Sklaviſcher Wein, f. Th. 151, ©. 619. 
SEolopendriten, f. unter Berfteinerungen, in V. 
SEolopender, f. den folgenden Artikel. 
SEolopendergefchlecht, SEolopender, f. unter 
Naffel, * 101, ©. 388, Die Scolopen⸗ 
dern, Scolopendrae, Fr. les Scolopendres, 
haben einen fangen Körper, der aus vielen Glier 
dern zufammengefegt ift, deren jedes ein Paar 
Beine trägt, und nicht zwei, mie bei den DBiel- 
fügen. Die Sion find borftenförmig und haben 
viele Glieder. m Munde find ſehr Eleine Kinn« 
baden, größere Kinnladen ohne Sreßfpigen; ein Paar 
Sreßfpigen zwifchen ihnen und der Lippe, welche ſehr 
roß, dick, gezähnelt ift, und zwei große hafenförmige 
fpigen trägt, twelche zufammen eine ftarfe Kneip- 
dange bilden; Eleine einfache Augen, an jeder Seite vier 
oder fünf. Folgende Arten find bemerfensmerth: 
checrenſchwanz, Scolopendra forfi- 
cata Linn.;-$r. la Scolopendre brune, Er ift 
1 Zoll lang, hat funfjehn Paar Beine, von denen’ die 
Hinterften länger find, Cr hält ſich an feuchten Or« 
ten auf, und daher aud) in verdorbenen Früchten ꝛtc. 
Diefes Inſekt verändert ſich nad) dem Klima. So 
wird die Surinamfhe Sfolopender biefer 
Gattung, die andere Naturforfcher, befonders Cuͤ⸗ 
vier, die Amerifanifche Sfolnpender, Sco- 
lopendra morsitans Linn.; Fr. la Scolopen- 
dre d’Amerique, nennen, an 6 Zoll lang. Der 
ganze Bau dieſer Sföfopender ift fehr merkwuͤrdig. 
Wenn man den Kopf, das Halsfdyild, das legte 
Schild am After und die Ausgänge an dem After 
ausnimmt, fo iſt die Farbe diefes Inſekts durchgängig 
einerlei, fie iſt ſchmußig und fällt in das Braune, die 
Farbe der genannten — aber iſt hellbraun und 
fälle in das Gelbe. Der Kopf iſt rund, jedoch ein 
wenig zugefpige, an dem Munde find vier Fleine 


Skolopendergeſchlecht. 45 


Zangen, mit welchen diefes Inſekt die erhafchte Beute 
zum Munde bringe, Vorn nad) dem Ende bee 
Kopfes befinden fich zwei große gegliederte Fühlhörner, 
und am Ende derfelben am Kopfe figen die beiden 
Augen. Unten, wo der Kopf an das Ende des 
Schildes anſchließt, find zwei ftarfe Scheren, deren 
jede hafenförmig ift, die Spige derfelben ijt aber 
braum und gleicht einem fcharfen Magel an den 
Klauen der Vögel. Damit erhafcht diefes Infekt 
ohne Zweifel feine Nahrung. Die Beſchaffenheit 
diefer Zange foll bei dem Ritter Linnẽ die Veranlafr 
fung zu dent Namen Scolopendra forlicata gegeben 
um Der ganze Körper befteht aus lauter einzelnen 
‚hifdern, davon die vier erften, den Halsfchild mic 
eingerechnet, Heiner, bie folgegdrn aber alle größer, 
und a von einerlei Größe find. Der 
ganze Körper ift platt gedrückt, die Schilder find aber 
beinahe vierecdig, und nur auf beiden Seiten ein 
wenig ausgefchmeift, Der Halsfchild und der After 
find mehr rund. Dei jedem Schilde befinden fich ein 
jaar Füße, die einerlei Größe Haben, immerfpigiger 
‚gehen und aus vier Gelenken beftehen, nur die eriten 
Pac Füße am Halsfehilde find fehe dünn und beftehen 
ebenfalls aus vier Gelenken. Es hat überhaupt 
wanzig Paar Füße. Das legte Schild har feine 
Sie ‚aber zwei Hervorragungen, die immer fpigiger 
Jugeben, aus vier Gelenken beftchen, und wahrfcheinlich 
don dem Thiere wie Füße gebraucht werden, Figur 
8724 zeigt dteſes Ba in feiner natürlichen Größe. 
Die untere Seite befteht gleichfalls aus lauter einzefe 
nen Gelenkeu, welche mehr rund und ein wenig kleiner, 
als die Gelenfe des äußeren Theiles dieſes Thieres 
find, und daß die Außeren Gelenfe, von unten berrach ⸗ 
tet, ein wenig berborragen, wodurch ein Meiner Wulſt 
gebilen ieh, dee auf beiten Sekten bes Untrieibes 
beruncergeht. Man hat nun noch eine eleftri« 
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ſche Skolopender, Scolopendra electrica 
Linn.; Fr. la Scolopendre électrique, welche 
ſiebenzig Paar Beine hat. Sie iſt lang und dünn, 
leuchtet im Dunklen, und ift an feuchten Orten fehr 
gemein. Man fehe übrigens den Art. Vielfuß, 
unter V. nach. 

Skorbut, Scorbut, Schar bock, Scorbutus, bei den 
Alten, Stomaceace, lotyrbe, eine chronifche 
Krankheit, von faulichter Urt, und ift ein Fieber damit 
verknüpft, fonenntman fie gaulfieber, f.unter$ie- 
ber, Th. 13, ©. 300. Hippocrares befchreibt 
fie unter dem Namen der Milzeranfpeit; man 
nennt fie auch Mundfäule, wenn fie ſich befonders 
am Zahnfleifche Auffert. 2 

Urfahen. Die unmittelbare Urfache dieſer 
Kanfpeit ift diefelbe, welche das Faulfieber zu wege 
bringt, die Faͤuiniß. Die mittelbaren und entfern- 
teren Urfachen find Alles, was die Lebensmeife ſchwaͤ⸗ 
hen Fann, zu wenige oder zu undienlihe Speifen, die 
Vernachläßigung der Reinlichkeit, eingefchloffene Luft, 
Betrübniß, Suche und andere niederfchlagende Leiden⸗ 
(haften, eine feuchte Luft, das Wohnen in fumpfigten 
Gegenden, allerhand Arten von ſcharfer Materie im 
Dlute, ein langer Gebrauch von Queckſilber, lange 
Seereiſen, eine Kupferauflöfung in Eupfernen Ge aͤßen, 
die nicht gehörig nach dem Kochen der Speifen ge- 
reiniget worden, nicht gut mit Salz verwahrte Fleiſch⸗ 
fpeifen, die Anſteckung x. ꝛc. Man ee diefe 
Krankpeit audy zum Theil gefalzenen Speifen und 
Afenfeächen zu, welche, weil fie ſchwer zu verdaauen 
find, den Körper mit einer groben und undienlichen 
Nahrung verfehen, melcyes man befonders auf lan⸗ 
gen Seereifen gewahrt, auf melden die Schiffsfeute 
ſehr heftig von Diefer Krankheit befallen werden. So 
verlor Lord Anfon auf feiner Reiſe nad) der Süd- 
fee, durch diefe Krankheit beinahe ein Drittel von fei- 
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ner mannſchaft. Das Uebel flieg fo 
— ge Beinnarben ee eg 
die ſich ſchon ſelt langer Zeit gebilver Hatten, ſich auf. 
Löfeten, und ber Beinbruch ausfah, als wenn ex nie: 
* geheilt geweſen wäre. Es muß daher in ſol⸗ 
en Allen ein hoher Grad von Su vor! er 
— und das Blut wird ein ſo faules Gemiſc 
wenn man es aus ber Adet läßt, es nichts von du 
— rothen Farbe hat, foudern sole eine ſchwar ze 
ſchleimige Subftanz ausfieht. 
ufälle. Man erfennt die Gegenwart diefer 
Ktanfheit au einer blaffen, gelblidyen — 
die nach und nad) immer dunkler wird; an einer > 
dergefcplagenpeit, einer Art Melancholie ; einer Mäpdi 
im und Steifigkeit in ben Öliebern, einer Schwaͤe 
— Kuieen, und bei der gern ag in Semi 
eine große Martigkeit, eig ſchwerem Mi — 


— Das ahnfei —— Aston 
— ſchwellen und zu bluten, wenn es nur ganz gelinde 
oder mit dem Zahnftocher oder ſonſt einem 
wilrumente zwifchen den Zähnen geſtoßen wir 
fe Veränderung im Zahnfleifche ft * einigen 
Be das pathognomifche Kennzeichen der Kranl — 
tt. Es ereignen fi auch in andern Theilen 


— die Haut iſt trocken anzufühlen, — 
in dem legten Siadium ber Keankpeit, wo man eine 
kalte, Feuchtigkeit wahrnimmt. Bei Einigen 
iſt bie Haut rauh, die meiſte Zeit iſt fie aber glatt und 
"glänzend, und mit vielen Flecken bedeckt, als wenn fie 
gequetſcht märe. Diefe Flecken Haben ein gelbliches 
amd vörhlicyes a ee ‚uud fo wie die Krankheit “= 
Bei Einigen ſe 
‚gegen die Kni —* Fuße an, und des Mar: 
‚gens werden ſie wieder dunner. Es ftellen fich auch 
mehrere zufällige Umſtaͤnde ein. Kommt ein 
Durchfall zum Borfehein, und ift — 
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ein Schmerz in ber Bruft vorhanden, fo iſt die Kranf« 
heit gemeiniglic) tödtlich. Vereiterte Lungen findeine - 
häufige Folge des Skorbuts. Der Stuhlgang ift fehr 
übelriechend, und der Harn wird fchnell faul. — In 
dem zweiten&Stadium verliert der Kranke zumeilen 
den Gebrauch feiner Beine, die Beugeſehnen in der 
Kniekehle ziehen fi) zufammen, der Kranke fällt oft 
bei der geringften Bewegung in Ohnmacht, und wein 
ec ploͤtzlich in feifche Luft gebracht wird, fo ſtirbt er zus 
weilen. Es ereignen ſich auch Blurflüffe, und wenn 
gleich die Geifteskräfte Niedergeſchlagenheit zeigen, fo 
üft doc) die EBluft oft gut. — Das dritteStadium 
gut viele heftige und gewoͤhnlich tödtliche Zufälle. — 

an muß den Sforbut von der Ruhr, von ber 
ſchwazen Sucht, von hypochondriſchen und melan- 
choliſchen Krankheiten, von einigen Zufällen der Sie 
phılis oder der DBenusfeuche, und der fforbutifchen 
Abzehrung unterfeheiden. — Die Arzeneien zur 
Heilung find: erſtens den Fortgang der Fäulung 
zu hemmen und fie gänzlich zu heben, und zweitens 
den ganzen Körper zu ftärfen. 

Das Verhalten bei dieſer Krankheit beſteht 
darin, daß man die Urfachen erft auffuche, und nad) 
diefen das Verhalten beftimme. Ruͤhrt 3: B. diefe 
Krankheit oder find die Urfachen derfelben ſchlechtes 
Waſſer, oder ungefunde Speifen, fo muß man fie mit 
gefunden vertaufchen. Die Luft in dem Zimmer des 
Kranken muß fo verbeffert werden, daß fie trocken 
und warm wird. Das Waller, welches der Kranfe 
trinkt, muß mit firer Luft geſchwaͤngert werden; man 
kann auch dazu einen Malzaufguß nehmen; dann 
reiche man die Erin oder den Chinin in fo großen 
Gaben, als der Magen des Kranken fie vertragen 
kann, und zwar des Tages zwei⸗ oder dreimal wieder⸗ 
holt. Man gebe in des Kranken Getränke oft Bir 
keioleligir. Das Mittel des Doctor Hulme hat den 
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Rutzen kann man aber von fäuerlichen Früchten, als 
- Limonien, Orangen ꝛc., wenn fie der Kranke oft ißt, 
erwarten, wegen ihrer Fühlenden und jufammenzie- 
une Eigenfchaft. Es wird eine befondere Sarg. 
jalt erfordert, die Ausleerungen durch die Haut und 
aus den Nieren zu befördern. Und was einige be- 
ſondere Zufälle anbetrifft, von denen die vornehmften 
bier folgen, fo muͤſſen fie durch folgende oder der- 
gleichen Mittel beftritten werden. Das ſchwammichte 
Zahnfleiſch kann man mit einer Abfochung von Ehi- 
nin, mit Salzgeiſt fäuerlich gemacht, waſchen, und 
wenn Gefchwüre im Munde vorhanden find, fo ber 
rühre man fie bin und wieder mit Roſenhonig, den 
man ebenfalls mit Salzgeift fäuerlich gemacht Hat, Man 
kann auch bei fforbutifcher Mundfaͤulniß und dem 
daraus entftehenden üblen Gerucye, den Mund und die 
Zähne oft mit feinem Kohlenpulver reiben und ausſpuͤ · 
len; aud) werden die a davon ganz weiß. Wenn 
ſich ein Speichelfluß einftellt, fo muß er durch Bla- 
fenpflafter an verfchiedenen Theilen des Körpers ab- 
eleitet werden, auch Durch Senfpflafter unter den Fuß- 
Pten und in der Rniefehle; und wenn es möglich ift, 
„errege man die Ausduͤnſtung; denn die Zufammen- 
ſchnuͤrung der Haut ift die Haupturfache diefes Zu- 
falls. Man kann hier auch Biffen von Kampher und 
Theriaf alle vier oder ſechs Stunden wiederholt ge- 
brauchen. Sind die Beine odematös gefchmollen, 
fo gebraucht man gelinde Reibungen; Geſchwuͤre am 
Deine ıc. fönnen eben fo behandelt werden, als bie 
Geſchwuͤre im Munde. Bei. Blurflüffen Fann man 
die Mineralfäuren in gehörigen Zwifchenzeiten geben. 
Iſt ein Fieber vorhanden, fo Fann man die verfüßten 
Mineralfäuren mit den andern Arzneyen verfegen, 
welche. der befondere Fall eben erfordert. Wenn man 
nun gleich einigen Nugen von diefen innerlichen und 
aͤußerllchen Mitteln. erhalten kann, fo verſchwinden 
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beauchen; da ſich daex Malz auf den ·laͤngſten Reifen 
nr gut erhalten läßt. Eben ſo ſoll auch eine Abkochung 
von den Spitzen des Fichtenbaumes heilſam ſeyn. 

+ Man. Fann ſie in dee Menge einge Pinte des Tages 
ʒweimal trinken. ‘Zu eben dem Endzweck bedient 
wion ſich auch) des Theewaſſers oder der Abkochungen 
# non genden ſchleimichten Kräutern, als Sarfaparille, 
Eibiſchwurzeln ꝛc. Endlich auch Aufgüffe bitterer 
"Pflanzen, als Erdrauch, Tauſendguͤldenkraut, Bit - 
terklee x. Dos Schwefelwaſſer ſoll auch gute 
— dieſer Krankheit leiften, beſonders im Land» 
orbut. Man trinkt dieſes Waſſer und badet ſich 
darin. — Ein geringer Grad von Skorbut laͤßt ſich 
heben, wenn man oft ein wenig Saft aus einer bittern 
ange oder Limonie ſaugt. Wenn die Krankheit nur 
das Zahnfleiſch einnimmt, fo hebt dieſes Verfahren fie 
gemeinigtich, wenn man damit einige Zeit fortfaͤhrt. 
ie bittere Orange, oder Pomeranze ift der Limonie 
‚weit vorzuziehen. Allerhand Arten von Salat find 

- im Sforbut heilfam und müffen weich gegeſſen 
werden. Man hat auch, beſonders in England, das 
Trinken des Seewaſſers im Skorbut angerathen; es 
muß aber in ſtarken Portionen geſchehen und lange 
damit fortgefahren werden; aber nur wenn es purgirt 
. und-zumeilen zum Erbrechen reizt. Phlegmatifchen, 
fetten Perfonen foll es, nad) dem Dr. Huxam, wohl 
tun, Dagegen foll e8 magern, zarten und peftifepen 
oͤrpern nicht zuträglidy ſeyn; es erregt bei ihnen 
Cholik, Durchlauf, Dpfenterie, Huſten, heftifche 
Hitze ıc. Ueberhaupt macht es, nachdem es lange ges 
teunfen worden, Berftopfungen. Sollte ſich daher 
ſchon viel Schärfe im Körper befinden, und das 

. Blut nicht gehörig davon herumgetrieben werden koͤn⸗ 
nen, fo muß man es nicht gebrauchen, weil es dann 
alle Zufälle eines vollfommenen Sforbuts hervor 
‘bringt, Die esdagegen bei flarfen, fetten, viel Bervegung 
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vers vom Skordienkraute, Die Peſtbeulen und boͤsarti- 
gen Geſchwuͤre damit zu verbinden. ke 

In bösartigen Fiebern wurde verordnet: Cardobe · 
nebiften« und Skordienkraut · Waſſer, von jedem 4 
Unzen, Theriakwaſſer, 2 Unzen ;. Gartennelfen-Spub, 
1 Ungez Alles vermifcht, eine ge daraus gemacht. 
— Dei Würmern nehme man Skordien · Rheinfarren · 
und Burzelfrautwaffer, von jedem 2 Unzen; Zittwer« 
fame, 1 Serupel, Therial / und — * ct, 
von jedem 4 Drachme; Sfordienfyrub, 1 Unze, Alles 
vermifcht und daraus einen Tranf bereitet, auf einmal 
zu nehmen. — Man name Skordienkraut, 2 Hände 
doll; Safenpappelblätter, eine Handvoll; Eibifchhlu- 
nen und £avendelblumen, von jedem 1 Unze; Alles 
in Effig gekocht, 3 Unzen Leinmehl, 1 Unze Leindl, 
1 Drachme Salmiaf, und daraus ein Kataplasma 
gemacht zur Erweichung des Fleiſches im Brande. 

Falſches Skordienkraut, wilder Salbey, 
Teuarium Soorodonia, foliis cordatis serratis 
petiolatis, racemis lateralibus secundis,. eaule 
erecto. Linn. ‚Spec. plant, Tom. II, p. 780. 
Scorodoniä, Riv. mon.t. 12. Scordium alterum 
s. Salvia sylvestris, Bauh. pin. 247.- Salvia 
agrestis s. Sphacelus. Dod. Pempt. 291. Ghamae- 
drys fruticosa sylvestris, Melissae folio. :Inst. 
R.H, 205. Fr. le Kaux Scordium ou Chamarras; 
la Sauge sauvage ou des bois. Die Wurzel diefer 
Pflanze ift holzig, biegfam, Eriechend, -faferig und 
dauerhaft; ſie treibt viele, 2bis 3 Fuß hohe, vieredfigte, 
vaube, ſchwaͤrzliche oder ein wenig purpurfarbige zwei· 
gigte und mit einem weißen Marke. angefüllte Stän- 
gel. Die Blätter haben Aehnlichkeit mit denjenigen 
der Fleinen Salbey, nur find fie breiter und weicher, 
wie die Meliffenblätter ; runzliche, vauch, dunkelgruͤn 
am Rande gezähnt, einander entgegengefegt und von 
bitterem Gefcpmade... Die Spigen der Stängel und 
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und Aus dem Weißen ins Gelbliche fallen, find Ver⸗ 
ſuche angeflellt worden. Sie befanden ſich bei einem 
Dorfe Sauvignargues genannt, fünf Meilen von 
Montpellier in fo großer Menge, daß die Bauern ei⸗ 
nen fleinen Handel damit trieben. Sie fuchten‘ fie 
unter den Steinen auf und verkauften fie an die Apo⸗ 
theftr der nahe gelegenen Städte, welche fie zu einigen 
ufammenfeßungen wider den Skorpionſtich für nuͤtz ⸗ 

lidy hielten. Der erſte Verſuch mit einem dieſer 
Sferpione beftand nun darin, daß man einen Hund 
ſtechen ließ, er erhielt nämlicy von einem beumsußigten 
Skorpion mit-der Schteanzfpige drei oder vier Stiche 
in denjenigen Theilen des Bauches, der ohne Haare iſt. 
Eine Stunde nach den erhaltenen. Stichen ſchwoll er 
fehr auf und wurde hinfällig, er gab Alles, was er in 

“ dem Magen und in den Gedaͤrmen hatte, von ſich, 
- und fuhr drei Stunden lang fort von Zeit zu. Zeit eine 
Art eines fchleimichten Geifers weg zu fpeien; fein 
Leib, der fehr gefpanne war, verminderte ſich nach je⸗ 

* dem Brechen; allein er fing bald darauf wieder am zu 
ſchwellen, und wenn er auf einen gewiſſen Punkt fam, 
ſpie er wieder. Dieſes wechſelſeitige Aufſchwellen 
und Brechen dauerte ungefähr drei Stunden; hernach 
uͤberfielen ihn Convulſionen / er biß in die Erde, legte 
ſich auf die Vorderbeine und ſtarb fünf Stunden dar 
nad), als er war geftochen worden. Er hatte an dem 
geftochenen Theile Feine Geſchwulſt, wie die Thiere 
haben, welche von Bienen und Wefpen geftochen 
worden. Die Geſchwulſt war allgemein, und man 
ſah nur an dem Orte eines jeden — einen kleinen 
rochen Punkt, welches dag Loc) iſt / das der Sta⸗ 
chel gemacht hatte, und welches mit ausgetretenem 
Blute umgeben war. Daſſelbe iſt bei allen Thieren 
bemerkt worden, die man hat von Skorpionen ſiechen 
faffen, aber niemals ift dabei die Haut aufgeſchwollen. 
Einige Tage darauf ließ man einen andern Hund 
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x fünfe oder, an eben dem Orte ſtechen, wie 
„dem erſten. em bier Stunden vergangen, 

daß er Frank zu ſeyn — Würden bie ( be 

von einer Sforpione wiedecholt; allein obgleich. ibn 

y ie — oder gere Storpione zehitr oder 

geöifimal flachen und ihre Stachel fo tief Hineinbrach- 

ten, daß fle daran hängen —— fo ſchrie der Hund 

nur einige Male beim Stechen 5 er empfand aber 

r ji At Art den Gift, denn er ſoff und fraß mit 

‚großem Apperit; und da er. ganz und gar Felne Zeichen 

von ee Gifte von. ‚gab, wurde er wieder 

> feel gelaffen. Es war. ein Hund aus der Nachbar- 

ſMaft, der die Gefahr fo wenig achtere, in bie er ger 

laufen, daß er immer mieder zu, dem Mfademifer zus 

- rüchfehrte, bei dem er beſſer genäbre worden, als.bei 
‚feinem Herrn, und ſich zu neuen Verſuchen brauı 

hieß. Da man nun glaubte, daß die Skorpione » 
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zu lange Anſammlung des Giftes, wodurch es ſcharf 
5 oirfam gervorden, an, um ben Stidy gefäbeneg 
zu machen. Das Legtere fcheint wohl am Exften zu 
der Gefäprlichfeit des Stiches beizutragen. Es ift 
vielleicht auch möglich, daß die giftige Feuchtigkeit 
nicht allemal, wenn der Sforpion fticht, herauslaͤuft. 
Denn ein Naturforfcher merft an, daß die Ottern 
nur eine’ gewiſſe Menge Gift haben, welche, wenn fie 
einmal durch den Gebrauch, den diefe Thiere davon 
machen, erſchoͤpft worden, zur Ergänzung einer gewiſ ⸗ 
fen Zeit nöthig haben; denn nachdem er viele Tiere 
von den Ottern, deren Verwunden überaus gefährlich 
ift, beißen und ftechen laffen, die Legteren nicht geſtor⸗ 
ben und die Ottern nicht eher, als einige Tage darnach 
mieder angefangen giftig zu werben. Die geringe 
Wirfung des Giftes von den ia den Verſuchen ange 
mendeten Sforpionen kann aber diefer Urfache nicht 
zugefchrieben werden. Die Legten waren frifch ge⸗ 
fangen und hatten ihre Kräfte nicht verbraucht. 
Auch hat man ſich der Männchen und Weibchen zu 
dieſen DVerfuchen bedient; dennoch Fann man dem 
Unterſchied des Geſchlechts nicht die Schuld beimeffen, 
wenn man die Verſchiedenheit der Wirfungen, welche 
auf den Stich folgen, erflären will. Es ia auch die 
geringe bösartige Befchaffenheit von biefen Sforpionen 
gemacht, daß getviffe Arten von Gegengift, deren man 
ſich im Languedof bedient, in guten Ruf gefommen. 
"Man verfäuft nämlich die Sforpione in Del, welches 
man nachher als ein bewaͤhrtes Mittel aufhebt, wodurch 
man, wenn es auf dem Theil gelegt worden, den 
ſchlimmen Wirfungen des Stiches zuvorfommt *). 


*) Nigt die in dem Baumes oder Dlivendfe erfäuften Gtorpione 
machen das Mittel wirtfam, fondern das bioße Banmdl auf Die 
Wunde geftrien, womit man aud) die Bienen: und Wefpenftice, 
wenn man fie gleich mit diefemYele beftreiät, folglich die Entzündung 
und Seſchwulſt hindert, auch läßt gleich der Schmerz nah. Kih. 
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— worden, das Mittel fr das Uebel zu erlennen. 
wurden demmach von Maupertius eine Maus 
nebſt drei Sforpionen in eine Flaſche gethanz Erſtere 
"empfing bald viele Stiche von den Sforpionen, welche 
‚fie zum Schreien brachten, worauf fie fick» zu verthei⸗ 
digen anfing und mie ihren Zähnen die drei Sforpionen 
‚ tödtete; fie fraß aber feinen einzigen ‚umd biß fie ni 
en ‚als wie fie * andern Ahire ‚ welches 
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man fle auf eine andere Art fterben ließ, nicht das 
geringfte Merkmal einer Krankheit von fidy gegeben. 
* Aug diefen und den vorhergehenden Verſuchen folgt, 
daß in der oben erwähnten Geſchichte von der Maus, 
wenn fie wahr ift, die erſte Maus einen tödlichen 
Stid), die zweite aber nur unfräftige Stiche bekom ⸗ 
men, entmeber weil ber Sforpion ſich bei der erften 
erfchöpft gehabt, oder einiger anderer Umftände wegen, 
welche machen, daß ber Stich nicht tödlich ift, Daß - 
endlich, wie die Maus den Sforpion gebiffen ober _ 
gefreffen, ſolches entweder ber Vertheidigung ober 
Nahrung wegen gefchehen, ohne daß es nöthig ge« 
mefen, weder einen Trieb, noch ein Gegengift vor- 
auszufegen. Alle Naturforfcher, welche die Wirkung 
geſehen, bie bisweilen auf den Stich des Sforpions 
folgen, fommen darin überein, daß ber Skorpion 
einige Feuchtigkeit in Die Wunde, welche die Schwanz ⸗ 
fpige macht, tropfen laſſe; fie haben demnach) alle ge» 
A er daß die Schwanzfpige oder der Stachel 
an. feinem Ende eine Spalte haben müffe, um der 
giftigen Feuchtigkeit einen Ausgang zu verfchaffen. 
Leumenboef hat zwei Giftfpalten oder zwei Löcher 
gefehen. Maupertius hat auch deshalb eine ge⸗ 
naue Unterfuchung mit einem Verg:ößerungsglafe 
angefiellt und hat gefunden, daß das legte Gelenk an 
dem Schwanze des Sforpions eine Fleine Phiole ift, 
von bee Art eines Horns, welche gi in einen ſchwar · 
zen, ſehr harten und fehr foigigen jals endiget, wel⸗ 
her Hals der Stachel ift. nn hat derfelbe durch 
das Glas zivei Fleine, weit längere, als breitere Loͤ— 
8 bemerkt, welche, ſtatt ſie an dem Ende oder der 
pige des Stachels ſeyn follten, auf beiden Seiten 
in einiger ‚Entfernung von der Spige waren. In 
* vielen Stacheln oder Schwanzfpigen, Hafen, waren 
bisweilen die Lagen von diefen Löchern ein wenig ver- 
ſchieden, obgleich fie gemeiniglich oben in dee Entfer- 
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pion ſich beunruhiget findet, fo befteht feine Verthei⸗ 
Mendig kai vo er feinen Schwanz Fr feinen Rüden 
legt und zum Stechen bereit ift; er ſucht auch von 
len Seiten feinen Stachel hineinzubringen. Wenn 
. er nun die Hige der Kohlen bemerkt, fo nimmt er 
dieſe Geſtalt an,. und diejenigen, welche es nicht ziem ⸗ 
lich nahe betrachten, glauben, daß er ſich fticht; allein 
wenn er auch wollte, fo würde er viele Mühe haben, 
es zu thun, und es ift fehr zu bezweifeln, ob er zum 
Zwecke fommen würde, teil fein ganzer Körper, wie 
bei den Krebſen, geharnifcht iſt. Die Feuchtigkeit, 
.. welche ee von ſich läßt, dringt in kleinen Tropfen her« 
vor, ift weiß, ſcharf, beißend und giftig. 
7 Bon, diefen Thierchen findet man bei den Alten 
viele fonderbare Geſchichichen erzählt. So haben 
die Alten angegeben, daß Diefe Thiere aus der Pflanze, 
die man Bafılienfrant nennt oder von geraten 
I oder verftümmelten und eingefcharrten Krebfen fä- 
men. Der Pater Kircher giebt zur Hervorbringung 
dieſer Inſekten eine wunderbare Vorfchrift an; fie 
"verdient daher hier angefühte zu werden, weil diefer 
Pater, nachdem er den Verſuch mit gutem Erfolge 
" angeftellt, den Lefer zum Nachahmen ermahnt, indem 
er verſichert, daß er ihn für wahr befinden wird: 
Sein Rezept zu diefem Reproduftionsprozeß ift fol- 
jendes: Nimm todte Sforpione, zerreibe fie und thue 
fie in ein gläfernes Gefäß; dann mit Waſſer befeuch⸗ 
tet, in welchem Baſilienkraut eingemacht worden, und 
Alles einen Tag lang im Sommer, in die Soune ger 
fegt. Wenn man pernac) diefe Vermifhung dürch 
ein Vergrößerungsglas betrachtet, fo gewahrt man, 
daß fie in eine unzählige Menge Sforpionen 'ver- 
wandelt worden. Man gewahrt wohl, ſagt Neaü- 
mur bei diefer Gelegenheit, was den Pater Kircher 
hierbei betrogen haben kann. Er hat die Inſekten 
‚von der Feuchtigkeit für Sforpione gehalten. Man 
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große Spinnen, welche fie unter allen Nahrungsmit ⸗ 
tein am begierigſten verzehrten; denn drei oder vier 
Skorpione griffen fie auf einmal an und jeder blieb 
“fange Zeit daran hängen. Sie laſſen wider die Spin- 
nen viel Kraft und Much blicken. Maupertius 
ſah oft einen fehr kleinen Sforpion eine weit größere 
Spinne angreifen und tödten. Er fängt fach an, 
ſolche mit_einer oder der andern von feinen Scheren 
zu halten, bisweilen auch mit beiden zugleich. Iſt die 
Spinne für ihn zu ftarf, fo verlegt er fie mit feinem 
Stachel, den er über ihren Kopf wirft und fie toͤdtet. 
Dann überliefern die großen Scheeren fie den Fleinen 
Sreßzangen, mit denen er fie fo lange fefthält, bis fie 
anz verzehrt if. Der genannte Schriftfteller hat 
ein anderes Gebiß an und in dem Maule dieſes 
Thieres bemerkt, als die Fleinen Freßzangen , mit wel⸗ 
hen er feine Nahrungsmittel verarbeitet oder kauet. 
Das Maul ne en iſt mie Eleinen Dee 
fegt, und obgleich ihre Haut eine wahrhafte le 
I fo ift fie doch an vielen Orten, ee Schee⸗ 
ren, an ben Beinen und an dem hinterſten Knoten 
des Schwanzes zottich. 

Bei der chemifchen Unterfichung hat man gefun⸗ 
den, daß der Skorpion viel flüchtiges: Del enthält; 
man betrachtete ihn in der Arzneikunſt als ein folches 
Mittel, welcyes gefchickt ift, den Urin zu treiben, den 
Gries aus den Nieren und der Blaſe abzuführen, 
den Schweiß zu erregen und der bösartigen Befchaf- 
feneit dee Säfte zu widerftehen. Hierin galt er 
als ein. Specififum. Die einfachfte Art folchen 
zuzubereiten, sehon auf folgende Weife: Nacy- 
dem man das eine Ende-von dem Gchmanze wegger 
nommen, wird es an ber Gonne,getracfnet, und 
nachher zu. Pulver gemacht, melches inan.nan 6 Gran 
bis zu 1 Sfrupel bei. Beſchwerung der Nieren gab, 
am den Schleim. und. Gries abzuführen,... Diefes 
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um Matthioli nannte, und wozu eine große Anzahl 
von andern Mitteln kamen, wovon mar die um 
ſtandliche Befchreibung in allen alten Difpenfatorien 
findet, hielt man für ſioch Fräftiger, als das vorher ⸗ 
‚gehende. Die Dofis iſt nur 3 bie 6 Tropfen, wenn 
ana es innerlich nimmt, Man bediente fich deffelben 
wider das Gift, zum Heraustreiben der Pocken, bei 
"bösartigen Fiebern, im der Lahmung, in der fallenden 
Sucht, und in andern Krankheiten des Gehirns, auch 
Sem — en alten Falten und dicken 
eim, x daſell en fungen erregt, ver⸗ 
rinnen muß. Man bereitet I Srarpiondt, nur in 
de Ländern, wo diefe Inſekten gemeln find, 
wie in Yanguedof, in der Provence und in alien. 
Dan brachte fie auch nach andern Provinzen lebendig; 
f ai . 
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allein da fie zu viel Kraft auf dem Wege verloren, fo 
ielt man bag Del für nicht fo.gut. - Das Kochen des 
forpionöls im Waſſerbade in einem gut bedeckten 
Topfe, ift andern Bereitungsarten diefes Deles vorzus 
ziehen, weil man auf diefe Weife das flüchtige Salz 
von diefen Inſekten, welches bei ihnen die vornehmfte 
Kraft ausmacht, erhält. Einige fegen Wein hinzu, 


welches aber nicht nöthig iſt. Man müßte denn die , 


Seuchtigfeit Fochen laſſen, wodurch zu viel flüchtiges 
Salz verloren geht. ; 

Der Stich) derjenigen Sforpione aus den heißen 
Oegenoen, 32. in Afrika, in dem füblichen Amerifa, 
in Oftindien 2c., ift giftig; allein auch bei den Stichen 
der Euxopäifchen Skorpione hat man Vorſicht nöthig, 
und darf ſich nicht fo unbedingt dem Glauben Ginges 
ben, als ſchade er dem Menfchen nicht; denn man till 
doc) Fälle haben, wo er, wenn auch nichetöbtlich, doch 
eine gefährliche Krankheit hervorbrachte. Bei den 
Sforpionen, deren Stich aber erweislich giftig ift, muß 
man dem Öeftochenen fchleunig zu Hülfe kommen, 
weil er fonft den Ted verurfachen Fann. Auf diefen 
Stich folgt in dem Tpeile ein fehr heftiger Schmerz, 
und um die Wunde, und in dem ganzen Körper Kälte, 
Spannung, Betäubung und Falter Schmeih. Dies 
jenigen, weichen au den untern Theilen von den Skor⸗ 
pionen geftochen werden, befommen in dem Schooße 
eine Gefhwulft. Wenn die Wunde an dem obern 
Theile gemacht worden, und ſolche leicht ift, fo entfteht 
unter ben Achfeln eine Geſchwulſt; wenn aber der Stich 
beträchtlich ift, fo wird der Theil mit einer Hige bes 
fallen, welche derjenigen ähnlich ift, fo das Verbrennen 
verurfacht; es erfcheinen ſowohl in den Pefjen der 
Wunde, als um den ganzen Körper gequetfchte lecken, 
wobei ſich ein Jucken einfindet, dergeftalt, Daß es fcheint, 
als wenn der Kranke vom Hagel getroffen worden; 
er bat ein ganz entftelltes Gefiche; es häuft fi um 
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Wuͤrmer gebraucht. Man ftreicht e8 auf die Gegend 
des Herzens und bes Magens, auf das Gelenke der 
Hand, auf. die Schläfe, an die Nafenlöcher imd auf 
die Füße, und wiederholt das Einfalben alle drei 
Stunden. _ Man bediente ſich auch deffelben die Pfla⸗ 
ſter und Salben weich zu machen, und gebrauchte fie 
bei den Peſtbeulen und bei den Biffen von vergifteten 

ieren. Man hatte in der Sranzöfifchen Pharma- 
Eopde das einfache und zufammengefegte Skorpionoͤl, 
welches vom Oleo Scorpionum Zwelferi und der 
Essentia Scorpionum .Angeli Salae del Grund 
ausmachte. Zur Verhinderung. der Wirkung des 
Skorpionſtiches, fol man ſogieich nach dem Biſſe 
Kupfer auf die Wunde legen, welches den Fortgang 
verhindert. Wenigſtens wird dieſes von einem Reiſe⸗ 
beſchreiber, der Perſien befuchte, gemeldet, wo es bei 
Kaſchan eine Art ſehr giftiger S orpione giebt: Die 

\ Zeute, bie von bemjelben geftochen werben, legen für 

..gfeich eine Art gemeine Kupfermünge auf die Wunde, 

ie ſie beftändig bei ſich tragen. So wie dag Skor- 

pionöl ehemals und noch jetzt in Stalien, Frank. 
reich 2c. in den Aporhefen, als ein Arzneimittel vor« 
kam und koͤmmt, eben fo wurde gg auch im Handel in 

Eleinen langen Öläschen geführt, in welchen ſich noch 

die Sforpione im Dele befinden. Wan bejog es von 

Venedig, Genua und andern Handelsftädten Italirns 

and Frankreichs. 

Der große Afrifanifhe Landfforpion, 
Scorpio Africanus. Erift ſo groß, als der Flußkrebs, 
—— — , bat herzfoͤrmige, hoͤckerige, dreizah ⸗ 
nige Scheeren, zwei Augen und ſechs Augenflecken. 
Man findet dieſe Skorpionart im heißen Afrika und in 
Oſtindien. Man trifft dieſe große Art in Afrika in den mei⸗ 
ſten Gegenden von Sahara an; ihr Stich iſt den Men⸗ 
ſchen gefahrlich; denn er hat oft den Tod zür Folge. An 
der Alghieriſchen Seite des Atlas find fie nicht fo 
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74 Skorpion Buͤcher⸗). Sforpionfraut- 
¶Stern vierter Größe zeigt. Weſtwaͤrts beim Antares 
ſteht auch ein Stern zweter Größe, und einige der dritten 
Größe im Skorpion, Slamfteed zählt im Sforpion, 
ſo meit er zu Greenwich aufgeht, 35. Sterne. Der 
F ——— erſtreckt ſich ungefaͤhr vom 25 Grad m bis20 
rad Pe" 
Skorpion (Buͤcher⸗), Deutſcher Skorpion, 
Wand ſkoͤrpion, ſ. unter Buͤcherwurm, Th. 7, 
S. 330. 
— Deutſcher), den vorhergehenden Artikel. - 
— (Europäifher-), f. oben, ©. 58 1. f. " 
— ($eld-), f. Skorpion (Lande). 
—,beiden Juden ‚eine Art fpigiger Peitfchen, welche mit 
den Knuten der Ruffen Aehnlichkeit gehabt Haben foll. 
—, in der Kriegsfunft, bei ben alten Griechen, 
eine Kriegsmafchine, durch welche fie Pfeile abſchoſſen, 
wie mit den Armbrüften und Bafäftern. 
— (Land-), Feldfförpion, f. oben, ©. 58, 59 
FF (Mauritänifcher-), f. dafelbft, ©. 73. 
— (Baffer-), f. unter Wanze, in W.; auch eine Art 
Fifhe, ſ. unter Meerſkorpion, Th.87, ©.221. 
Skorpionfliege, Skorpionſchwanz, gemeine 
Rüſſeljungfer, Panorpa communis Linn.; 
Fr. la Panorpe commune, la Mouche Scorpion, 
ein Inſekt, weiches zu den Ruͤſſeljung fern gehört, 
der Fliege ähnlich fieht, und da ſich der Schwanz 
des Männchens in zwei gezähnte Spitzen endiget, 
welche fich wie eine Zange Öffnen, und womit eg fü 
zu vertheidigen fucht, obgleidy es dem Menfchen ganz 
unſchaͤdlich ift, die oben angeführten Namen erhalten 
bat. Die Flügel find durchſichtig und braun geſleckt. 
Storpionflägelfshnecke, Strombus Scorpius; $r. 
le Scorpion, f. unter Strombus. 
SEorpionkraut, ein Name einiger Pflanzen, als der 
Krebsbiume oder des Raupenflecs, Scorpiu- 
rus Linn,, ſ. Th. 121, S. 237; dee Europäifchen 


Storpion-Mänfeohr- Skorzonere. 75 


Su, fter, Gönista Dod. fu %h.' Be 
—R ——— en Geni 
—— er 219227 

de, Sommermwende, Hetiotropium Linn, 6 
diefen Nerifel; des Maufeöprchens,: Vergif- 
meinni ts, hehe ya ame 


Storpion.äuebr; of von worpergeenden 


Supiendt, Storpionensl,Oleum Seorpio- 
nis, «in Del, worin Stomwione geworfen und 
getödtet worden, und welches den Biß des —— 
Be anderer giftigen Thiere “Oriln) ſollz fe — 

nter Sforpion, ©. 69. 

Skor pionpft iemen die — Deueſchen 

— Genifte und dee Europätfichen 
—— f- unter Senifte, Bu 17, 


Storbioniebilderöte, Testudo Scorpiides, ine 
Stern, Murox Scorpio, f- unter: Mater 
Skorpionfbwens, Heliotropium Linn, f. Son. 


nenmende, 
SkEorpionfenne, Colutias. CoronillaRmerusL.ian, 
eine Are Fronwicken, welche im füblichen Europa cin. 
fh iſtz ſ. unter Wide, in W. 
ionfbinne, Bücerftorpion, f unter Wer 
— t in W., und Wandfkorpiou, f. 
Sforpion Eine andere Art Sfor« 
pionfpinne, Phalangium cancroides Linn., 
f unter Spinne. 
Sforzoner, ſ, ben —— — — 
Sforzonere, TZONErE, 
welche in die erfte Ordnung En hamguo sa ale 
(SyngenesiaPolygamia acqualis)bes‘ —ã 
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* enſyſtems gehört und folgende Gattungsfenn- 
b er hat: die et find verwachfen, Die ge⸗ 
: -häuften Roͤhrenbluͤnchen ftehen auf einen gemein- 
ſchaftlichen Sruchtboden; jedes einzelne Blümchen 
: trägt fünf Staubbeurel'und ſteht über einem nackten 
.. Samen, der eine.gefiederte Haarkrone hat. Die Wurs 
zel enthält Milch und daher gehört fienah O fen zuden 
Malchen, md wird Aber. Malcye genannt. 

1) Spanifche Sforgonere ober Scor- 
eonere, Sforjoner, korzonerwurzel, 
Skorzonerwurz, Schlangenmord, 
Schlangenmoröwurzel, Bipergras, 
Schwarzhafer- oder Haberwurzel, 
Schwarz wurzel, Scorzonera Hispanica, caule 

ramoso, folis:amplexi caulibus integris ser- 
: zulatis. Linn. Hort. Cliff. 383. Soorzonera la- 
. tifolia sinuata. Bauh. pin. 275. Scorzonera 
major Hispanica 1 Clus. hist, 2 p. 137. Tra- 
.:gopogon Hispanicus, sive Esoorzonera aut 
Scorzonera. I. B. 2. 1060; Tragopogon pe- . 
regrinus vel Hispanicus. Gesn. Hort. Engl. 
Common Scorzonera, Common Viper’s grass ; 
Sr. Scorsonere ou Salſiſis d’Espagne, Eercik 
ou Saleili noir; Span. Scorsonera; Schwed, 
.Skorzoner-rot; Din. Schlange-Myrder, 
Kopatte. 

Die Wurzel dieſer in Spanien und Sibirien wild 
wachſenden Pflanze, deren Namen aus dem Italieni⸗ 
fchen, entweder aus Scorzonera, wegen der ſchwar⸗ 
zen Haut der Wurzel, oder aus dem Catalonifchen 
Worte Escorso, eine Otter, und nicht wie Beck⸗ 
mann will, von Scorzone,dem Namen einer giftie 
gen Schlange, wider deren Biß fie einmal empfohlen 
worden, entitanden, hat die Geftalt einer gelben Moͤhre 
(Daucus carotta); fie wird einen Fuß fang, etwa 


Fingerdick oder Zolldick, ift einfach), zart und leiche zu 
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Am beiten zieht man diefe Wurzeln 
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Zoll weit; nimmt dann zugleich auch mit der Hacke 
alles Unkraut weg, und wiederholt ſoiches fo oft, als 
es nöthig,ift, weil fie fouft, wenn ‚man das Unkraut 
zwiſchen ihnen ungeftört fortroachfen läßt, zu ſchmaͤch⸗ 
tig in die Höhe wachſen. — Andere fäen den Samen 
über das ganze Beet, und verfegen nachher die Pflan- 
zen in einer beliebigen Weite. Diefe Methode foll 
„aber nicht fo gut ſeyn, als jene; denn weil ihre Wur« 
zeln gerade unterwärts wachfen, fo werben fie bei dem 
Verpflanzen leicht abgebrochen, verlieren dann ihren 
Mitchfaft ſo fehr, daß fie nicht wieder in die Lange 
wachfen, und daher nie fo anfehnliche Wurzeln befom» 
men, als foldhe, welche unverpflanzt ftehen bleiben; 
fondern fie befommen viele Nebenzacken, und find daher 
lange nicht fo viel werth, alg wenn fie lang und gerade 
gewachfen wären. Beim Verziehen oder Heraus- 
nehmen, Verduͤnuen der zu Dicht ftehenden Pflanzen, 
kann man die herausgezogenen auf ein andres Beet 
6 Zoll weit von dee Schnur ſtecken; denn je mehr 
Kaum man ihnen läßt, je ſtaͤrker und größer wachſen 
fie. Sobald die Pflanzen ihre Blätter zu verlieren 
anfangen und fie alfo ihren Wachsthum vollendet ha⸗ 
ben, müffen fie aufgenommen werden. Man Fann 
fie aber auch bis nach’ dem November ftehen laffen 
und dann jedes Mal nur fo viel aufnehmen, alg man 
gebraucht. Wenn fie aber im März noch ftehen, fo 
gehen fie in Samen, und find dann, weil fie dann fa⸗ 
ficht und hart werden, nicht mehr fo gut. Die Sfor- 
zonerwurzel ift unter allen Wuͤrzelgewaͤchſen die ein- 
zige, welche noch im zweiten und dritten Fahre, unge- 
achtet fie dann blüher und Samen trägt, gut und 
brauchbar bleibt; denn fo lange fie noch Milch in fich 
haben, find fie gut. — Die Stängel der jungen Pflan- 
zen, welcye man zum Samenziehen ftchen laffen will, 
muß man nachher, damit fie nicht zur Exde fallen oder 
nicht abbrechen, an beigefegte Pfähle binden. Im 
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Julius kommen fie zur Bluͤthe und geben etwa im 
Anfange des Auguſts wieder Samen, welcher dann 
eingefammelt und zum fimftigjährigen Gebrauche in 
einem trodnen Zimmer aufbewahrt werden muß. 
Die Sforzoneren erfrieren niemals und find daher 
eine gute Winterfpeife, denn fie werden nad) dem 
zweiten und dritten Jahre, wie auch ſchon oben er- 
mähnt worden, nicht hölgern oder zähe, fondern be» 
halten ihre weiche und zarte Derahf be Wenn 
inan ſie zur Speiſe gebrauchen will, fo muß man erft die 
ſchwarze Haut davon abſchaben und fie eine halbe 
Stunde in Brunnenmaffer einmeichen, wodurch die 
Bitterkeit, welche fie bei ſich haben, zum Theil 
herausgezogen wird. Wenn dann die Wurzeln 
gut abgefocht und abgebrüher worden, kann man 
eben fo gut Salat davon machen, wie von an« 
dern Wurzeln; auch kann man fie in den Kräuter« 
fuppen, fogenannten Potagen, gebrauchen; auch) ges 
- braucht man fie, gebrannt, ftatt des Cichorieng zum 
Kaffee, auch wohl als Surrogat des Kaffees, wo Letz ⸗ 
terer zir theuer feyn oder fehlen ſollte. 

Da’ die Sforzonere ihren Samen erft im zweiten 
Sabre bringe, fo muß man nad) demfelben zur Zeit, 
wenner reif wird, alle Tage fehen und den reifeften 
abnehmen; denn fobald als 8 die Samenfapfeln 
aufehun oder von einander gehen, fo muß man ihn fo- 
gleich abnehmen, fonft wird er durch den Wind hin- 
megsefühet Die Burzeln werden Anfangs des Mays 
ausgehoben und die ſchwarze Schale oder Haut abge» 
ſchabt; man lege fie dann auf einem Iuftigen Boden 
aus, wo fte Die Sonne nicht befcheinet, und fie abteod- 
nen koͤnnen. Man bringt fie dann zum Handel auf 
den Markt, wo fie von Materialiften und Apothefern 
Pfundweiſe gekauft werden. Beim Einkauf ſieht man 
darauf, daß wenn die Wurzeln friſch abgetrocknet Ei 
Markte oder in den Handel gebracht werden, fie ſchoͤn 
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groß, holzig und ringelfoͤrmig find; bein Bruch einen 
milchartigen Saft enthalten, und ber Geſchmack bit« 
Fe “ Man bringe fie auch eingemacht in den 
andel. 5: 
In dee Medizin gebrauchte man die Wurzel we- 
gen ihrer zertheilenden. Kräfte ehemals fehr ftark in - 
Ptiſanen gegen hitzige Krankheiten; auch foll fie den 
Urin treiben, pen Magen färfen und den. Schweiß 
und bie Monafgzeit beförbern ; auch wird fie wiher Die 
Pocken, die Peft und den Biß der Ottern, langen 
und anderer giftigen Thiere geruͤhmt. Boerhave 
rärh in feinge Abhandlung de plantis Horti Lug- 
duno-Batavi ben Saft der Sforzonerturzel zu brei 
Unzen eine Zeitlang bes Morgens nüchtern getrun ⸗ 
fen, Perfonen, die vergiftet zu feyn befürchten. Die 
Spanier follen ſich des Saftes diefer Wurzeln wider 
den Schlangenbiß oder Sticy bedienen, worin er aufe 
ferordentlich wirkſam feyn fol, ja der Saft der Achten 
Spanifchen Scorzonere foll fo Eräftig feyn, daß wenn 
man eine Schlange bamit berührt, fie erſtarrt, und 
wenn fie davon etwas ins Maul befommt, foll fie for 
gleich ſterben. — Der oben erwaͤhnte Arzt rühıne dieſe 
Wurzel auch fehr wider diejenigen Krankheiten, die 
von der Hypochondrie herrühten, und die Verftopfung 
der Eingeweide zu heben. Nach feiner Vorſchrift foll 
die Wurzel zerftoßen werden, indem man ein Gerften« 
defoct darüber gießt; denn fie foll fonft, wenn fie ger 
kocht wird, ihre medizinifchen Kräfte verlieren; diefe 
Meinung wird auch von mehreren andern Aerzien un« 
terſtuͤtzt. Auf diefe Weife zubereitet, fol fie nach der 
Erfahrung des Simon Paulli, nicht nur ‚Leber 
Franfheiten, befonders Berftopfungen der Leber, heilen, 
fondern auch Hartnäcfige Gelbfuchten und anfangende 
— * will der genannte Arzt damit gluͤcklich 
geheilt haben. Die gekochte Wurzel ſoll nicht nur 
eine ſehr geſunde Nahrung zu allen Zeiten und in 
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>> and nach und nach 1 Pr. Gerſien · 
detoet hinzugegoſſen; hierauf durch Lein wand gefeihet 
8 — dann zu Dem ae unʒe 
ben fünf ero Wurzeln gethan, amd 
Delset einen Monat lang. des Morgens nuch ⸗ 
teen feifenlaffen, ſoll ſehr gute te Dienftein Geuftopfüne > 
gen der Leber und Mil; , in der — * und anfan · 
genden er ſucht leiftert. ı Mehrere andere: 
„ zu gedenken. In der Arzneilunſt un ⸗ 
it, nämlich des neunzehnten —— 
man die Storzonere wicht mehr im den neueften 
Imit ihre, es. erging derfelben, 
wie fo vielen * efternn fie iſt durch andere 
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'a humilis montana, caule sub nude 
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‘nis, ‚Hort. olifl, 382. Scorzonera humilis la- 
"tifolia nervosa. Bauh, pin. 275. — 
lumilis· latifolia mica. Cluss. ‚hist. 2. 
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6) Srasblatterige Sforzonere, Portu- 
gefifhe Sforzonere oder Sforgonerwurg, 
foliis Iinneari ensi- 


Dflanze, gal und je 
De 
6) Silzige Sforzomere ober — 


yet men gr foliis ovatis ner- 
orrimis sessilibus. Lin. - 


— — Cor. 36. — Diefe im Mor: 
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—* und fü —— te —— 
ſichrund 1“ den Stängel fe 
In ei an te ſtehen einzelne 


urpurfarbi tor; ——— Stor⸗ 
Be Er — ſolũ· li⸗ 


—— podunculis oy- 
Raudrieis. Linn. Sr — pl vorn m I. p. 15. 

Scorzonera ungustifolia subcaerulea. Bauh. 
275. Scorzonera sylvestris Metz. pu mug: 
a. f 1. — Diefe Pflanze finder man wildwachſen 
der Mark Brandenburg, in Oeſterreich und in 
Skin. Sie hat a a Ki 
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he 
Smile ce Oa — 
jan, eine Gattin lattenpapier, 
England 222 galt pe und 15239ll breit 
Kies Foftete zu Ende des verwichenen Jahrhunderts 
er — 
Smal; eine Gattung , welches in 
England 123 Zoll body und 164 Bolt breit gemacht 
wird. Das Kies koftet 7 Schill, 6 Pence. 
Smalte, |. blaue Farbe, %. 5, S. 611 u. f. 
Smaragd, Schwmaragd, Gemma, 
Inc y —————— — viridi 
in igue permanente. . Mineralogie, S.156; 
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;. Limoniates Plinii; ' Prasimus; Gempia 'Nero- 


niana; Gemma Domitiana; Silex. Sinaragdus 
Wern.; Nitrum "quarzosum viride Linn, ; 5% 


:.. Emeraude; Arab, Zamaruth; Perf. und Ind. 
x: Pagha,,; ein: fehr gefchägter buschfichfiger, quarzartie 


er, io: Anbruche glashafser, Erpftallförmiger, gröner 
feuriger Edelſtein, der feinen ‚Namen, nach Hiſh, 


waohrſcheinlich von dem Griechiſchen Worte * 


weiches ſo viel, als leuchten oder glaͤnzen bedeutet, er⸗ 
„halten hat. Er gehört nach neuern Mineralogen zu 





ben Kiesthonarten mit Suͤßerde, zu dem Brenjthone. 
„Dbgfeich:-die Alten mehreren Steinen den Namen 





” Smaragd geben, die mit unſern Smaragben ‚gar 


-- nicht-überein Fommen, und einige Derfelben mit meh⸗ 


" derjenige 


rerem echte zu den. Prafern, Jaspis und andern 


Steinen, ahlen, fo iſ doch nicht zu bezweifeln daß 

tein, den die Alten unter dem Namen Sma ⸗ 
ragd befchriehen hoben ‚der jetzt bekannte iſt. Nach 
dem Theophraſt fol der Smaragd, wenn man ihm 


" ins Waſſer legt, demfelben eine grüne Farbe mitthei⸗ 


Ien, fo daß er den Augen ſehr angenehm ift, und daher 
auch zu Giegelfteinen getragen wird. Mac) biefem 
Schriftfteller findet er ſich ſehr felten und Flein, und es 
fei daher nicht ‚glaublich, daß ‚man in Aegypten und 
Babylon Obelisfen und andere große Stüde von bier 
ſem Steine gehabt habe, Den Tanos hält er daher 
für einen falfchen oder Pfeudo-Gmaragd, wie 
auch den Eyprifchen aus den Kupferbergwerken, und 
Diejenigen, welche fich auf einer Inſel, Carthago gegen» 


-: über, finden. follen, ob ſich gleich dafelbit Feine 


Gmaragde gefunden haben, Die aus Cypern hatten 
beinahe die Farbe der Chrysocolla, und man habe 
fie; wie diefe, zum Golblöthen gebraucht, Der wahre 
Smaragd ſcheint aug den Jaspis zu entſtehen, und 
man habe in Cypern einen Stein gefunden, welcher 
balb Jaspis und halb Smaragd geweſen fey; auch 


— 8 


—— 
— ‚dem 
Kate: fol — 5 


in = — 
— — ER Es u 


— 26 


J—— 

trdanifchen, als.Hleiner, wiedie — bie Ae⸗ 
Diejenigen, welche aus den Kupfer: 
—2 werden, wie auch vie Aethopir 
en fchd * ti. — — 

erfifhe 
% TEEN oe en * der 
ri 


ſere gli u ie bie Farbe der 
— Se = — 


= 





Smaragd. 
gen find, follen 
“De ee det 
— — 
Be ) 


— 


—— 


— 
umein F 

Se Kim nee ee ver —— 
dee, neueren X bat man det Smaragd Die 
siert Stelle dem Diamante eingeräumt. 
1 ihn big jeßt faſt immer kryſtalliſirt angettof ⸗ 
_ Die gende 

aim u 
H ee a 


Fariert, wel falle zeigen, iſt ein regelmaͤßiges, 
fechsfettiges Prisma, an den zumeilen die Kanten der 
Seiten] oder die der Grumdflächen, oder die koͤr · 

iEel, oder beide ſe fat; und durch kleine Slär 

ſeht werden. Die Farbe deffelben iſt ein gefärtig. 

Ind von berjenigen Schattirung, welche man 
—— — h cp —— bald dem lich⸗ 


En wie Ion oben are re worden, bon Giasglanz. 
Er iſt gewoͤhnlich durch ſichtig, wenn er aber Sprünge 
und eine dunkle Farbe bat, iſt er bloß durchſcheinend; er 
ei tt, jeden 1 Berin vom Auarje weni — — aber une 
zn — wie der es amd are Sein fpeci- 
jan 6 che beträgt bis 2,775. Er bricht die 
— 1 —* nicht durchs Reiben, ſon ⸗ 
den durchs Erwãrmen elektrifch. zu man ihn ing 





Smaragd 


an md | 
er er feine 
— allein dieſes wi 
er Smaragd, giebt 
— von ſich, man kann * —— nicht 
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== * — ſo iſt dieſes der Erfahrung ganz 
on einer guten Zeile wird ee —— ind 
—— Härte des Berills oder Aquamatins. 
ergmann entgälcder Orientalifche Sam 
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Vaunquelin. Klaproth. 
— 1,00 Eiſenorid. 
* 2,00 —  Feichtigfeit und an · 
- dere flüchtige Bes 
} - ftandtpeife, 

9,66 


Rn I e 
Der Chromgehale wurde vielleiche baburch von Vau⸗ 
quelin größer, als von Rlaproth gefunden, weil das 
von ihm unterfuchte. Eremplar eine gefärtigtere Farbe hatte, 
Adyard hat mit den DOrientalifhen Smaragden, 

welche grün und durchſichtig waren, durchs Reiben elef« 

teifch wurden, und mitdem Stahle Funken gaben, folgende 

Verſuche angeſtellt: 1) Ein 3 Gran wiegender Sma ⸗ 

tagd wurde 14 Stunden lang unter einer glühenden 

Muffel erhalten, ohne irgend eine andere Veränderung 
zu erleiden, als baß er feine Ducchfichtigfeit verlor und 

einem Chryfopras — wurde. — 2) Acht Gran in 

einem agathnen Mörfer fein geriebener Smaragd bein 

Schmelzfeuer ausgefest, floß zu einer undurchfichtigen, 

milchweißen, blafigten Maffe. — 3) Gleiche Theile Sma- 
ragd in. Weinfteinfalz floſſen zu einer de gar, un⸗ 

durchſichtigen, ſchmutziggruͤnen, im Bruche fehr bfafigten 

Maffe. — 4) Öfeicye Theile Smaragd und Mineral- 

-alfali gaben eine glasartige, truͤbdurchſichtige, grünlich« 
gelbe Maffe, doppelt ſo niel Mineralalkali aber ein durch⸗ 
fihtiges, topasartiges Glas. — 5) Aus gleichen Theilen 

Smaragd und Borar wurde ein vollk ommen ducchjichti« 

% hellgelbes Glas. —6) Ein Theil Smaragd und zwei 
heile Harnfalz lieferten eine undurchſichtige, geünlich- 

+ weiße, vollfommen gefloffene, auf der ke und im 
Anbruche glängende, fat porzellanartige' Maſſe. — 7) 

Dreißig Gran fein geriebenen Smaragd, mit eben fo viel 

Schwefelſaͤure und einer Unze Waffer bis zum Rothgluͤhen 

ber Retorte deſtillirt; die übergegangene Fluͤſſigkeit war 
ohne Farbe, von einer reinen Schwefelfäure in nichts un ⸗ 

terfchieden / und e8 hatte ſich nirgends ein Subnnat ans 
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t. Der weiße Rückftand wurde mit — 
und Tage digerirt; eh 

—— — 

ſſigkeit oe big zur Tockne 

jebene unter der Muffel 


e ie Deige gemacht ———— 
uete gaͤnzlich ange dogen amd in Sal⸗ 
gel — 

te * 


benen und — mara⸗ 
—— En und dann ·bis zum 
Farbeʒ die he —* aa 
—— id —— welcher nach dem 
25 Gran — Die Flüffigfeit ließ nady dem Ab 
dampfen einen Nüchjtand, der ausgeglüher und dann aus · 
— a 14.Öran einer braunen Erde beftand. Diefe 
mie Del zu einem Zeige gemacht und gelinde geglüher, 
ir en * kommen angezogen und in Salz 
Bee Blutlauge zu Berlinerblau nieder« 
jaleene Lauge fegte nach ihrer Sät« 
Vo ernten * weiße Erde ab, die ger 
Gran wog und fich als Kalferde — — 
Unze ſtarte Salpeterfäure mit 30 Gran 
‚eben fon wie $.8., digerict, farbte fi ——— 
filtriete Auftöfung ließ einen Ruͤckſtand, der aus · 
und getrocknet 254 Gran wog. Die abfilteirte 
q on me eu einen — mai 
en 4 Gran wiegenden Nieberfchlag, der 
alyfänce vollfommen auflöfete. Die gelbe 
wurde bis zur Trockenheit abgerancht, der 





M. Smaragd. 


Rüdftand gern und dadurd 1% eo bon einer 
bromen „erhalten, Die Lauge mit 
Wein ſtein — 2Gran Kallerde. — 10) 
er Smaragd wurden mit 2 
Drachmen —— in einemeifernen Tiegel 
gefchmolzen, diefe air wurde mie Waller ai — 
und. die Gauge'mir Sa ſaͤure —2 — fie truͤl 
aber, nicht, und es wu fein Niederſchlag. x 
ausgelaugte und getrocknete, Bu die Sarnen des 
—— mit dem NBeinfteinfalze entſtandene Maſſe 
wurde in Kap Hr Es blieben 64 Grat 
unaufgeloͤſet zurück, ſtaͤrkſte Schmelzfeuer. vers 
ee — 
molzen, gab fie feuchtigfeit. ie loͤſung 
wurde ‚bis zur Trockne ent der Ruͤckſtand unter 
einet Muſfel ausgegluͤhet, und danın mit Waifer ausges 
laugt. Die batte Feine Farbe. Mic Wein ſtein · 
2 gefättiget gab fie einen weißen 2% Gran wiegenden 
Miederſchlag, welcher ſich als Kafferde erhielt. Die nach 
dem Auslaugen zurücgebliebene Erde hatte eine gelbe 
Farbe und wog 22 Gran, Schmwefelfäure löfete ſie bie 
auf 4 Gran auf, die mit Del angefeuchter und geröftee 
vom Magnet gänzlich angezogen wurden. Die Erde 
— Aufldſung gab bei binzugetröpfeltem Wein: 
falze, Alaunkryſtallen, und diefe enthielten 18 Sun 
Alaunerde, Diefen Verſuchen zufolge enthalten 30 Son 


64 Gran 


© erharb’s Serfuchen, — ein m 
'arat SE Gr, nicht in einem Thontiegel, verlor 

uber 2 or ae, und ganz feine Dir 

tigkeit; die Farbe verwandelte ſich a et 
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Im Keeidetiegel titrde ein Stein von I1 Gtan Schwere 
kei © 
—— 
in; ‚verlor aber 
eine ben Gran am R Gewicht. Die 


zum Glaſe. 
d ſoll der Smaragd & dem * * 
In Siem blau * Ben 7— 


ndörter des — de 
An, in, red Amerika. Sur Afeit — er 


— und Aegypten kl 
Ära, Hl auch in-onderh Gegenden, wie z. B. 
—— 
dem Oranit von Ciba; — bins 
— er im 


fen — 
Stalien, England und — 
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Be Tee. 
e nicht den Zeiten des Theo» 


pbrafts rer Fe Yen 
=: — — 


— 


Fall, wie die Nubine und Sapı 

im Oriente im Kiefel’gei — 
— de rädmann gefehen; harten die Größe 
eines Taubenepesz fie — elten ‚ganz wein, oh 
dern und Riffe, angerroff ie Peruvianiſche Smas 
rag —— ift in dem Tuma und Tomana, nicht 
weit von ar er proifchen«den Bergen von! 
Granada und Popayan, von woman fie nach Kacchai 
bringt. Auch findet man ſie an dee ganzen Prwintäm 
Küfle, * dem Kap St. Helena, Sn der Provinz M 
bis an den Meerbufen von Bonaventura, — 
bene. Bäche in diefer a haben die Yenenmung: 
de Esmeraldas en jo: de Esmeraldas, weil 


men foll, 
und — 9 3 Fr ‚an ie — Kuh ira, 
Er war ſaulenfoͤrmig amd lag in einer quarzartigen Mut · 





von wele ger 
ſchen oder — 

—5* — et ee ke reite 
vun; and en nr waren Eee 


— 
on Be ua —— ei 
Delisle ee sea neu a — 

ere ſechs acht ‚mei 
—— breiten en ide, he e ſich n dreifels 


— ——— 
se Bruch, 


er 
— 
— haben fie ſoichergeſtalt * — 
und Letzterer führt ein an, wo die Smaragd 
falle in einen weiffen durchſichtigen Quarz eing ale 
H — gewahrt man qufdem Quarze einen 
s ſolchen Smaragdkryſtalls. —— 
Stide —— daß ſehr a m Edelſteinkryſtalle ſchon 
erzeugt worden ſeyn müffen, und daß erſt ı 
5 Bergkryſtali oder eine andere —— ich 
= feich —— habe. Viele Druſen mit Saͤchſiſchen 
beroeifen daſſelbe, als welche das Murter 
eben jo umgiebt, daß oft nur ein oder zwei Flaͤ 
find, oder daß man bloß den Abdruck des —* 2 
Nach Deliste ift der Bra ktanifehe 
dein wahrer durchſichtiger Bafalt, wie ber 
alin, und mach neueren Dre iſt es ein 
Oec. techn, Enc. Thell CLV. 
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— —— — 


— 36 
nice den nd Klee fchönften 
ten und von * Reiſenden angeführten — de 
Fre 7 BT * — uͤber einen Zoll im F 

Kam Eine aulen ohne Potamiden. Der 
wagd, welchen im dem Kloſter 
s En nee * ze des ie 
t, befinblic; ift, und deſſen Kaysler in feiner Jtas 
— KR jebefch: erwaͤhnt, iſt, nach der 3 
13 von Beroldingen, ein blofer 
lasfluß, und die große Schiſſet, die man zu Genua 
für Smaragd —— iſt bloß ein ſchoͤner gruͤner Jas⸗ 
pis. Erſterer wurde den Fremden nicht mehr gewieſen, 
feitdem man überzeugt worden, daß er meht acht fon. 
der afademifchen Naruraltenfammlung zu Pifa bes 
inbet fic) ein großer fäufenförmiger Smaragd, Fre 
eine vollfommene Schörlfigu: gun bat, ‚in Quayy. In dem 
Fe zu — befinder fi sein 

ber eine Spanne fange Drufe von gruͤnen aͤchten 
en, in Geſtalt ziemlich ehe hörkfäulen, nebft 
nen vieleckigen braunen — in und auf 

Quarz. — Es ift übrigens ganz falfch, daß der Achte 
Smaragd, wie en derfü en inmd | 
an dem sına di Smeraldo oder —* maragd⸗ 


pras wachſe. 


‚einen. lebhaftern und vorzi 
ſich en Grün oder feine Sannsfate 
—— ſcheint. Der dun kelgraͤne Smara, 
ine geasgrüne Farbe, und wird, obgleich mit Unre 
der — — ob er ich, wie rin Erle, 
auch im — — Ci 


— und follen ne — 


an ,mit ihren —— zuſamm ee 
ramiden er deren en enges ——— 

find, daß daher viereckige oder — —— 

Ferb —— Inden, N — 

erber/ an vielen tage 

in Dünen geſchliffenen ben dur —— 

viellel — 

ten et, woraus ſchoͤne Doſen sc. —— 

— ſollen age von 13 — 

erde ſeyn, welche die ſen Prime d’) Eimeraude; 

Andere, ‚obgleich. v. —— * nennen, 
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Die Srafienifchen Steinfchneider pflegen auch wohl diefe 
San für ee di een wa 
doch findet man nicht jederzeit darin die — au⸗ 
ten Granaten. Ob übrigens die Italieniſchen 
en Schoͤrlkryſtalle, fo wie zum Theil die Brafiliani- 
Tom, die Wirfung dev Turmaline Auffern, meldet der 
ante Schriftfleller nicht. Es foll auch Baſt a rd⸗ 
Yaara de geben, die weich, ohne Feuer und Werth 
n follen; diejenigen, deren (Farbe in das Braune und 
'be fallen, nenne man Peridots, und folche follen, 
wenn fie gefehliffen nerden, nicht felten die Wirkung des 
Turmalins zeigen. x NUR RU 
Der Smaragd wird vom Magnete ſtark angezogen, 
wenn er, nach Brugmann’s Angabe, auf Queckſilber, 
auf Papier, in Waffer 2. gelegt word. Der farfgefärbte 
und poliere Smaragd befam fogar beider Unterfuchung 
auf Waffer, von einem darüber gehaltenen ftarfen Magnet, 
Pole, jedoch wurde der Smaragd in feiner natürlichen 
Geſtalt nur ſchwach angezogen. Auch die Plättchen, in 
welchen ev bei ine Gen Feuerograde zerfpringe, gas 
ben eine fehr ftarfe Vermehrung der magnerifchen Kraft 
in erfeiinen; denn ſie wurden, wenn man fie auf Duechz 
[ber legte, fo ſtark angezogen, daß man beftimmte Pole 
am ihnen bemerken Fonnte, Die griime Farbe war, wie 
naturlich erfolgen mußte, Bei biefer Behandlung nicht 
verändert worden. IN ANE) A ni i 
Nach dem Gareilaffo de la Vega follen die cher 
maligen Bewohner des Thals Manta in Peru, die Goͤt⸗ 
tin Smaragd, nämlicy einen Smaragd von der Groͤße 
eines Straußenehs, angeberet haben. An den größten 
Feſttagen fey diefer Stein allem Volke, weldyes aus vers 
ſchiedenen Gegenden Haufenweife Herbeigeeiler, daß feigm 
re fleinen Sinaragde opferten, worgewiefen worden. Die 
ieſter und Rayieken follen das VolE bereder haben, dafs 
die Göttin Smaragd rs ſehr gnadig aufnehme, wenn 
ſie derfelben ihre Kinder, die ‚Kleinen Smaragde, zum 


Smaragd. 101. 
ten; Es wären auf dieſe Weife — 


——— 
Scrne vder Ki 

er wie fie 
Be — 


9” ber — 
— ben ds in der Medi; yim 
her dei die man dieſem 


— 
von 


— 
ente. Viele haben geglaubt, rate Ka, 
— — — 
n —— 


Bau aus dei 
ni * kalifc, Ser —* 
unnutz, een aliſch und abjorbirend, 
rt ‚ein Scheiftftellen, bei den Edelſteinen uf 
— die von einer ſehr dünnen: metallifchen Sub ⸗ 
Acht hat, fo kann man mie Einigen ans 
unicht ohne alle Kraft — und —5 — ‚als 
rn Ban en Dale Sn lan 
fie von den tal en. 
— daß alter a daß fie 
ach den Scheidewaffer 
genfäure nicht aufgelöfet werden Ken, u 
alle * gegen, wie moan fie genommen; diefe Ei 





en 


daß die, 
abhängt, | 

einen tiefen Schlaf 

Gran vom Tartaro emeti 


An, wenn 

t eilt, und gieichwohl wird die ganze Blut · 

ind verdorben. Daher, fagt ein Arzt 

it, ſollte man die Edelſteine nicht ohne 

Urfache aus: ſammenſetzungen in der Apotheke; 
welche IE langer Zeit aufgenommen und durch eine lange 
und glückliche Crfohtung. beftätige worden, verwerfen, 
weil jeder von ihnen feine Kräfte hat, N 
— ung oder —— des * 
ragds iſt zu dem immer , zu Ringen, Halsı 
amd Aruigeſchmeiden ac ; er foll fich, nach Büfching, 
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ee ———— 
armen 


als Beige 
t ein untadelbafter 8 E 


und daher nach einer geör 


= — —* dann nach denn Schleifen und 


Mas fat. die Smaragde auch nach zumachen geſucht, 
I bei Mi ür ben, 
2 ee ter 
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daruber —— E30 1o,Q Ki 

und unter —3 re 
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Fe posten * ehörige Fache 


= und ar &iefhun — 


Ruß 
laſſen; einmal im We H loͤß 
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—2 binein rd 
fo, daß Ber un auf 
"einträgt, bas gef — Di, 
ni 
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* ae 


RE Een 


eg nen den Zürgel m ner im eine Kai 


FE IE ee 
fer, mit ei 

en — zum feinſten Pulver, dermihe 

‚eben fo viel pulveriſirtem rothen Weinſtein 

on rothe Kupferblumen und 15 Sm a 

er, welches beides vorher, jedes befonders, pulve ⸗ 

1, dazu. Alles diefes wird anf einem Neibfteine 

t und in einen bedeckten A ned gerhan, den man 

gut. Wenn das Lutum en geworden, ſetzt 


J 
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man den fieben Tage lang in gelindes Feuer und 


— kaltein 


== = ——— hun me 


— etc — Fe — 
e: Jtgrediehjeh werden Gieiatf 
* m Mörfer y vermiſcht, und 
noch 4 Unzen des [cyönften pufberilieten Borar zugefe 
unl emiſcht im — den man 
bedeckt und die Fugen lutirt. Wenn das Lutum tro 


Tiegel t Stun 
we EEE 


me, —— danu En der Fe zu lagen und —5 
det einen ſchoͤnen Smara BR ; 

a ente Borfhrift, u nehme 24 Ace 

— einiehl, + Salpeter, +Borar und 4 

See Diefer luß mußdeeimal, ftetsin einem neuen 

en und mmdas rifchbleyabzufondern, aller 

Waſſer geworfen und gelöfchtierden. Man 

ed von — Fluſſe 15 Mugen und verſetzt denſelben 

mit Quentchen Bergblau und 1 Gran Kobaldkall. 

— Borfi Arie Man nehme 14 Theile Sie 

Siinrenftehnmeß, 3. Weinfteinaltali und 4 
gebranncen Dorar, — ihn, wie in der fiebenten 
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worden, us; ey Be 


uch 


See — 


Bafır darin 

über ſteht; man j 

—* ———— ehe 
in ein —— u 


Ange —— —— 
dieſes alles — 
t wördeit, thut man es im einen 


N KR Man 1öfe ſteinſalz in 
die Auflöfung bir. 

und laſſe ſi Bikkren —— Das pe] 

— —— aufgelöfet, wieder abge · 

t nun —* dreimal ergo dann mann mar 

Aka m einem ea er Pulver, und ſiebe es. durch, 

ulver, und eben fo viel vor 

Salze —— mit einer unge Geunſpan/ der 

* en aufgelöfer und Fepftallifier worden, "vers 

Zuſammen in einen neuen irbenen Topf gerpatt 

und biefer mit einem Deckel bedeckt und Intirt, ben 

das Lutum recht trocken geworden, ſetzt man den Topf 

—— und zwanzig Stunden lang in einen Töpferofen und 

m nachher heraus, fo fintet man eine ſchoͤne 
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Smaragbmaffe — Wenn:man andere Steine ha⸗ 
ber will, fo Ar man flatt des Grünfpans andere 
Sarben, 3. B. Lafurftein zum Sapfir, .Zinnober zum 
Rubin, und rothe.Karallen zum Hyacinth. — Die ſchoͤnſte 
Maffe zu Fünftlichen Edelfteinen ift die, welche mit Kry⸗ 
Stall, Kiefeln oder Boͤhmiſchen Topafen bereitet wich, 
bie fo aus Glas und Bley beſteht, liefert meithere und 
ſchwerere Steine. Die Kiefel und der Böhmifche 
Topas werben ebere-fo;. wie der Kenftall kalzinirt dann 
ſetzt man ihnen eine-belisfige Farbe zu, naͤmlich Mei 
xige and Grünfpan zum Smaragd, Bleyweiß und Ei⸗ 
ſenſafran zum Hy as iun the, Mennige und Bieyweiß zum 
Ebrfotithe Lafurftein, Salmiak und Silber zum 
Sap hir ꝛc — Die Kryſtalle, Kieſel und Boͤhmiſchen 
Topaſe werden auf folgende Weiſe kalzinirt. Man loͤſet 
4 Unze kalzinirten Weinſtein in hinlängfichem Waſſer 
auf.und gießt die Auflöfüng in ein anderes Gefäß ; dann 
sinmt man Stüden Kryftall und gluͤht fie über dem 
Feuer in einem eifernen Löffel, und loͤſcht ſie dann in dee 
MBeinfteinauflöfung ob. Diefes Auflöfen und Ablöfchen 
wird fecher bie fiebenmal wiederhoft und Die zunichgeblie- 
bene Maffe getrocknet und fein pulveriſitt. Von dieſem 
Pufver-müfcht man etwas unter die Smaragd» oder eine 
andere Maſſe. Dei den. Smatagden ift noch zu bemer ⸗ 
Een, daß der Kryſtall dazu in einem meffingenen Mörfer, 
geſtoßen werden muß, ftatt daß zum Rubin und andern 
Steinen ein Mörfer von Eifen erfordert wird... Die 
Dofis, die zu jedem folcher Edelfteine erfordert wird, iſt 
folgende: Zum Smaragd 2 Ungen von dem ange 
führten Ealzinieten Kıyftall, 1 Unze Borar, 8 Quentchen 
Wismuthfalf und 24 Gran Braunftein. Alles wird in 
einen Tiegel gethan, der Deckel darauf gut lutirt, und fo 
in einen Töpferofen geſetzt. Machden er ungefähr 2 
Stunden darin geftanden, nimmt man ihn heraus, und 
laͤßt es erfalten; der Tiegel wird dann zerfchlagen und 
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nommen. Wie die andern Gteine 


An einigen Kryſtallen fe 
Ein ee des 


ep berft Bet 
— dieſer Steinart von dorchermi 
x des Kaps foll ſie in dem Jnneen des 
gandes entdeckt, und ſie als eine Seltenheit mitgebracht 
haben: Eins diefer Stüde war ermas hohl und ſchlen 
von einer inmendig kryſtalliſirten Niere abgeſchlagen 
worden zu ſeyn. Die oben befeheiebenen Kryſtalle waren 
farbig und auf dee Oberfläche glänzend, 
fen gewahrte mar einen weiſſen, dunn 
‚on, welcher fich jederzeit dabei finden foll. 
oß der Steinart konnte eine Viertelelle 
ch Bee und 4 bis 5: Pfd. ſchwer ſeyn. 
fen waren die Kryſtalle zum Theil etwas 
unb ber Fänge mach ein wenig gereift, umd lageır 
durch amd übereinander; — — 
Erhabenheiten, wel — 
allen belegt. waren. te 
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Steinart waren unterrärts ein früber weißgrauer ober 
weißgrüner Quarz, welcher nad) umd nad) in eine blätts 
rigte Steinart überging, deren grüne Farbe, je mehr fie 
ſich den Kryſtallen näperte, der Smaragdfarbe ähnlicher 
wurden ; doch) übertrafen die Kryſtallen felbft jederzeit an 
Schoͤnheit der Farbe der Muttergefleine. Bon allen 
den Steinen die Brüdmann theils gefehen, theils 
felbft befeffen, ließen ſich Feine Kryſtalle abfondern, aus 
welchen auch nur Kingfteine von mittelmäßiger Größe 
hätten gefchnitten werben Finnen. Diefe Steinart bleibt 
alfo nur eine Seltenheit; man müßte denn Steine dieſer 
Art entdecken, deren größere Kryſtallen ſich als andere 
Edelſteine bearbeiten laſſen. Mit der genannten grünen 
Steinare fommt eine andere in Anfehung der innern 
blättrichten Fügung ſehr überein, und zugleich läßt ſich 
an diefer fehen, daß die Blätter, wie bei dem blätteichten 
Zeolith, - concentrifch zulaufen. Die Oberfläche des 
Steins hat länglichte oder - zugerundete Erhabenheiten 
and gleicht überhaupt dem äuffern Anfehen nach ganz 
vollfommen einigen Jeländifchen ober Sardifchen ge» 
tropften Chalcedonen, ift auch eben wie diefe Durchfchei» 
nend. Auf diefen Erhabenheiten befinden ſich die Fleinen, 
länglichten, vierecfigten, platten und glänzenden Kıyftalle, 
die theilg flach liegen, theils mit ipren Knoten in die 
Höhe ftehen, fo daß der Stein wie candirt ausfieht. 
Diefe Kryftalle gleichen den vorherermähnten grünen, 
der Figur nach, vollfommen, doch find fie, ber Farbe 
nach, filberweiß. Die Härte des ganzen Steins fommt 

mit der des grünen überein, und fchläge, wie Quarz 
and Chalcedon, Feuer. Unterwaͤrts, wo der Stein auf 
geſeſſen hat, ift er loͤchericht. 

Ueber den Smaragd ſehe man nad: 

Bruͤckmann's Abhandlung von Edelfteinen, 2te Aufl, 
Braunſchw., 1773, S. 101 u. f. — Deffen gefammelte u. 
eigene Beiträge zu feiner Abhandlung v. Ebelfteinen, daf., 
1773, &. 56 u, fr — Deflen zweite Fortſ. der gefammelten 


Smar. —— —— 2 
Meinen —— Did 1783 Ka ——— 
a a un BR iR © ed. Afademte der Bi 
un  Fehenge auf einer Harzeelfe, 


ei Ber Welfchland, ©. 106. 
x Chemie und Gefchichte bes Minerals 


©. 102 
einge erhihe und Grundſahe der Stein, 


je Beſchreil der Erde, Th:1, S 208, 
Ben Übee Bor Denfe, Se uf, 
Bu re MfS. Mdrtetbuch; aus. ben 
Ehpmii el 
* a ai ——— Yen 
Mars von onhardi, Ae Aut et Th. Lei 
KR ro: 3e dh @, 181, 96. 


Deftinmung der Beſtandtheſle einiger Edels 
iR * 141 u. fi daraus im KHochheimer's chemis 


alı dr Sb. feipzig, 1792, —* 
* * ah af, ee — — 


a Wörterbuch der allgemeinen — Ar Bd. 
ick und Schedels — Kaufmanns 
Iericon, 6r Th. Art, Cat 
Schedels — 7 — ———— ber Waaren⸗ 
Leipzig, 1798, S. 301, 
—— ter), eine Benennung des Peruvia⸗ 
nifchen wirklichen Smaragds. 
‚Aesyptifcher-), f. oben, S. 89, 
ethiopifcher), f. dafelbft. 
feikanifcher), [. daf., ©: 95. 
merifanifcher), f. dafelbft. 
tifcher), f daf., ©. 89. 
baetrtanifcher), f. dafelbft. 
altförmiger), K — ©. M. 
Jaftard-), ſ. dal, S. 
wafilianifcher), ſ —* 
Carchedoniſe OR dal, 





‚112 Smar. (Ceyloniſcher). Smaragdart. 


Smaragd, (Ceyl oniſcher), f. oben, S. 95. 

— (dunfelgräner), f. dal, ©. 9% ’ 

— (Europäifder), f. daf., S. 9. — 

— (falſcher), Smaragd (kuͤnſtlicher). 

— Harze), wird von Silberſchlag *) in der Be⸗ 
fchreibung des Brockenberges angeführt. Er will ihn 
am Sonnenberge des Brockens gefunden haben; allein 
unfere Mineralogen, welche ben Harz und die Gegend 
des Brockens genau Fennen, wollen von ben Sma- 
ragden des Harzes nichts wiſſen. 

— (hellgruͤner), ſ. oben, ©. 99. 

— (Hermionifcher), f. daf., ©. 89. 

— (Kagen-), eine Benennung dee Perfifchen 
Smaragbde, f. oben, ©. 89, \ 

— (fünftlider), nahgemadter Smaragd, 
falſcher Smaragd, unädter Smaragd, ſ. 
oben, S. 103 u. f. _ 

— (2afonifcher), f. oben, ©. 90. 

— (lihtgrüner), f. daf, ©. 99. 

— (Medifcher), [. dal, ©. 89. 

— (nahgemadter). f. däf., S. 103, 

— (opalifirender),f. daf., ©. 99. 

— (Drientalifder), fıdaf., S. 91, 92, 99. Neuere 
Mineralogen nennen den Drientalifchen oder 
Morgenländifchen Smaragd, grünen Sa— 


phir. 

— ſ. oben, S. 95, 99. 

— (Pfeudo»), f. daf., ©. 88. 

— (Raud-), f. dal, S. 99. 

— (Sceythifcher), ſ. daſ. S. 89. 

Smaragdart, Smaragdarten, die verfchiedenen 
Arten des Smaragds, als Orientalifher, Bra—⸗ 
filianifcher, Peruvianifher, Rauch⸗-, opa⸗ 
lifirender 2c. Smaragd. 

*) Befhäftigungen der Berliner Geſellſchaft Naturforſchender Freunde, 

Ater Dd., & 385. ; : 


» 


Smaragdfluß. Smaragdſtein. 113 
Smaragdglas, foben, unter Smma · 


„95. 
uf 


— 
cin, f.oben, uns Smaragd, &.10. 


N Mfarben. Pac) ei 
guelin find die Saat dieſes Foſils: 


— 
Der Smaragdit findet fich vorzüglich in Ke 
mm Bin Dorn Shen Sata in 
„gemeint i 
: u —— ba Pan In Aue 
vor. \ 
IL, ſa eben, S. 96. 
— — a vl 6.0. 
Smarsgdpafte, |. daf., ©. 107. k 
Smeragdpess, |. daf., und unter Praſem, Th. 117. 
Smerstdpreis, f. daf., S:103. ⁊ 
Smaragdſaule 1. dal., ©. 96. 
Smarsgdftein, . dafı, ©. 109. 
Oec. techn. Enc. Theil CLV, 9 





ua Smare. Smeerpfropfen. 


‚eine Gattung Heringe, die mlich zu 
den Sardellen oder Auſch ov is gerechnet werden 
weil er als ein kleiner weißer Seefiſch ange 

—— 

k und in Spanien aber Picaret genannt 

weil er, wenn man ihn raͤuchert, und wenn ex ges 
— gegeſſen wird, as angenehmen Kitzel auf 
—— verudſacht; al rend 
meer iR Von af Beide — — oder Fiſchchen wuixden 
oder ihm wunden ſon ⸗ 


o — — in der en zugeſchrieben. 


Inn follte er, Häufig ‚von ftillender oder fäugenden. 


Frauen — die Milch vermehren; auch wider 
“u dent Biß er Schlangen und tollen Hunde ſoilte er, 
abi — — gute Dienſte chun. Sein Kopf 
gebraten oder ee und zu Pulver geftoßen, follte 
Reinigung der Wunden dienen und das darin 
beindfihe wi toilde Fleiſch verzehren, wenn das Pulver 
Darauf geſtreut wird, und wozu er nicht alles Dienlich 
F — Er iſt aus der Heilkunſt verſchwunden. 
nen alle, in ber Chirurgie, haben ihn der 
Zucker and Hoͤllen ſtein (Lapis infernalis) verdrängt. 
Su dieſer Fiſch wohl in einigen Krankheiten von 
Nugen ſeyn Fan, z. DB, im verdorbenen Magen, 
= Be einem Teinf» oder Saufgelage, wie Hering und 
Sardellen, ift wohl nicht zu bezwe ſeln, er muß dann 
„aber, mie die genannten Fiſche, auch mir feinem Salze 
oder Pickel, mie er in den Handel kommt, genoffen 
werden, oder auch mit Efjig, Provenceröl und Kapern. 
Smeatons Luftpunpe, f. unter Eufepumpes defr 
fen Pyrometer, fs unter Pyrom eter. 
———— Terra Seponaria Seifenerde, fun: 
tee Thon 
Smeer, ” Game! Th. 146, ©,54. 
EEE ie in der Keeilierie, f Pfropfen, 


Smelliſche Zange. Smorzato. 115 
ee Zange, im der- Ebnursie⸗ Fit 
ang 
Smer! S 
Smer — ee uf ee 
— — a en; dler-gröfe 
Taue, wovon zwei n Spihen des 
‚großen © Be iD u Br andern ar N 


Smile, "u der Epieiirgie, ein * Meffer mie 
Em neiden, umd deſſen beide Schneiden an beiden 
m Beben, „ fo.baß bie eine — 
gen erftehende aber erhaben if, Die 
—— at nicht ſtumpf, ſondern ſpihig. Man bat von 
A fchen Inſtrumente drei Arten, Eleine, 
und große, 


n in der Mythologie, Beiname des 
pollo, ke derfelbe vornämlich im Trojanijchen, 
em ihm dafelbft erbauten Tempel führte. 
Sin, eißt in der Muſik, wenn anftatt einer 
= More, einige. kleinere und kuͤrzere 
aa Das Dirt heiße derkleineck 





116 Smyrnaiſche Geige Smyrnenkraut. 


ſche Belgen:Bmprnalfe Beigen,f 
unter Beige, 

twifcheR, J 
welche zu 100 Mines net, und zu 19 Holl. As fein 
Gold, und CH As ua Silber gerpikcbigt, wird, welcher 

anche 229 & 518 * 398 55 
Ense — e Roſinen 
Says aß 


en ee Aalen 2 


Seid enzucht. 
— Aa, en unter Raneele 


EHEN Ye den folgenden Ariel, | 
yeneneraut, Smyrnen, Smyrnium Linn. , 
‚eine Menpengar ung, melche in bie zweite Orb. 
hung der fünften Safe (Pentandria Dieynia) 
“des Linmeifcher Arameätpflems gehört, und von 
der eine Are ehemals in dem Apocheken gebraucht 
¶ wurde und bie, fo-roie auch eine zweite, hier angefügt 
u werben berbieht. 
1) Gemeine Smyrnen, gemeines Smyr⸗ 
nenfraut, Großeppich, Alerandrinifcer 
Peterlein Alerander oßpeterfein,Rofeps 
Brp, SpanifihenEonid, ——— 
Smyxnum Olusatrum, folis — 
© tiolatis serratis. Hort. CHff. 105. Hi 
«Theo Syn Dinger —5 
ne quibusdam Smyraium 


Smyrnenkraut ur 
eier 


ein 


ne dauernden Gemächfen, und 


ai F N 
RE 


He 


het fürd, folgen ben 
werde — — beinahe rumde oder 
—— ee Samen, von 


een a an that 
9 
== — Be — 
ihre Samen fü fi im July reife 
Et: a —— — bleibe ee 
ech get. Das eı 
nen een geht das ——— SA 
machden fir vorher den Stängel gemacht ae 





Smyrnenkraut. 
m Reife N Wenn d im 
H m Winter Aber Am. Sande 


wozu man fie A der Sellerie etc. gel 


[6 war 


5 


— Kuchengaͤrten veririeben oder ver ⸗ 
ö88gggss.. == 
Kult ur und Wartung Man den reifen 


befommt. Sm» folgenden Sommer muß man | 


wird zur Speife ——— und wie Sellerie gekocht and 
— 

lands, ie di in d 
— A — Be 
Gigten Klimaten findet man fie gewoͤhnlich im Schatten 


der chemiſch 
le el Si 
ung erh) ie Pan * — 
ac De — 


gegen die Windfolif, Fr 
ar fie- ER * Bent sm 

" Can — * ————— 
Smyrnenfraut, Smyrnium, Myrrhenkraut, 
Sinyruhum Perflitumn, folün calls 
amplexicaulibus, * Hort. Cli 


—— votundo s. 
54 — — 
Alexanders wil 


ſt in — * — wild, wird Be Sn ane- 
ne Eändern auf dem gehe und in Garten gezogen. Di 


—— 
— — 





120 Smyrnenfraut Eegyptiſches). ©. 
Oo fananı ma erben — 


Hein 
Ps ne ber fie: — 


aiehen, il lei 

2 — bes u wie — ha 

i Bol fo_ftart — — die Borbergeende, 
Man — ehemal — * 


und 
— ben — file eine — * 
3 allein neue Bene halten ſie 
s ha rn ._ eine eigene Art, 
—— hat man nun 
— den Aegyptiſchen, 
Garen 13 Cm mentum oder Smyrnen« 
vaut, jeum, Aureum ‚2.26 
- bie aber, wie ſchon Be sie worden, bier übers, 
gnaen werden müflen, weil fie in den Künften und 
— erben, fo wie in der. Oelonomie keine Anwendung 
* en. 
aut —B—— fe oben. 
= Seine ne),f — 
oldenes), 
angbläureigen), f a 119, 
(3 


ſelbſt. 
ine Partifel, weldye in eine dreifache Geſtalt übe 
br ‘r "Ye cin 2 — rn Ber 


e bie afte — dung erſordert ji eeihen 
welche, weldes u Die Heiligen, fo auf 
Erden find, Jerem. 44,1. Alle Juden, fo 


So. 121 

Aegyptenland woh nteu, VPet. 2,1% Die, 
* euch re — fo a 
egegnete., ‚Der Gort, fo uns: erfchaffen hat. 
Diefes relative ni fege Wdelun Are 
Mbleheringe der Deutſchen ©; — 

ige un er Deur| ri £ 
wiſſen — Grund —— 
ſelbſt den beſten Schriſtſtellern, un jaͤhlige 
worden; man kaun es auch dam mi 
es in la und — 


sifel je ———— ehe, vun Tor} das, 
bei dem Ulphilas sa, so, thatayim Yfländifchen, sa, 
su, thatirc. genau verwandt und in diejer relativen Wer 
Deutung älter iſt, als in den — melde bloße St 
‚guren davon zu ſeyn 
IL Als ein Neben more, Noeiches dabei aber gleiche 
falls relativ iſt, ſich entweder auf ein vorher gegen · 
genes —— darunter verſtan denee, oder auf ein nachfol ⸗ 
ubſect bezieht, und entweder (a) mehr denoni · 
0 indem man die Sache, worauf es fich — 
gleichſam mit den Fingern zeigt, BE auf ne 
diefem Grade, im welchen es zugleich" den 
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ir Ich mache mir nicht ſo vieldaraus. Es 
ind ihrer fo viele... So recht? fo, auf dieſe Art 
iſt es recht. Gellert führt es auf diefe Weiſe an: 
Soredtmein Sohn, 
Lucindens Herz ift, wenn Du forst ee 
s i ; ohn. 
So, meine liebe Freundin immer verthei⸗ 
gen Sie mich bei meiner Braut, Gel. So 
fprigeder Herr. Er machte es fo u So folls 
nicht feyn. So haben fie nody niemals ges. 
kiebt, das heißt, auf diefe Art, in diefem Grade. Die 
Sache verhält fih ungefährfo m: Ich habe 
eg gedacht, daß es fo fommen wird. 
es, wenn.man nicht. höre. Wenn fie mir jo 
Eommen. : ©o Ham: Du mir. "Er hat.mir 
nidteinmaldaraufgeantwortet,fönadläßig 
iſt er. Hierher gehört auch das Verwunderung aus- 
drůckende fo? auf diefe Art? iſt s möglih?. So? alfa 
at ernur meine Tochter indie Kede bringen 
wollen? Gel. Serner das wie fo? fich nach der Arc 
und Weiſe zu erkundigen. Ingleichen das in der vers 
traulichen Sprechart übliche fo, fo, etwas Zweifelhaftes, 
etwas Mittelmäßiges anzubeuten. Segen: fo fo, mits 
telmaͤßig. Esift nun fo, fo, bevenklih. Bald 
-fo, bald fo, bald auf.diefe, bald auf eine andere Art. 
Wenn man die Art und Weife einer Sache nicht genau 
beftimmen will, fagt man im gemeinen Leben in der ver» 
trauten Sprehart haufig jo und fo viel, found fo 
ro ß etc. Hierher gehö ferner das im gemeinen 
eben und in der vertr. ‚edfäct übliche fo ein, 
fürein fol, und fowas, fürfoetwas, etwas 
von diefer Art. Daͤchten fie, Daß ich zu fo einer. 
Bosheit geſchickt waͤre? Gel. Ich habe nicht 
gewußt, daß ſo ein ſchoͤnes Buch in der Welt 
iſt. Laffenfiefichfoein Gluͤck nicht aus den 
Händen geben. Wenn mir fo einer wieder 





„ Su 13 


— 
je zu mi 


wahr, gehoͤrt im die ni 

allerlei Bet und Den teen: ABarend — 
acht? Antw, Mein, es warenihrer nich fo 
viel Habe ich nicht ſo viel Rat fo viel Ans 


Ehen, ſo viel Geld. So wieid ihn femme 
Der fogenannte Prieften Wrı —— 
—— einen ji Jament «micht« völlig | 
x/ befonderg in dee werte, 

96 


I ne 
druck in an 
— — oft — 
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oft. Er wtrb’fo bald nicht wieder Fommen. Er 
meint es fo redlich und hat fo viele Verdienfte 
um bie Menfchheit, um den Staat. Er iſt doch 
fo ein artiger Mann; er hat mir fo viel Schd«- 
nes vorgefage. Weiße. Ihr feid doch ein fo 
bejahrter Mann und thut noch fo Findifch. Im 
genfeinen Leben wird es auch oft für ohne dieß, — ſie 
— Ich wollte fo fhon fpeifen, Haged. 

ch denke es wird fo nicht mehr lange mit mir 
werden, Gell. 


Meinem Freund darf ichs ni efagen, J 
Nr El 3 


: (2) Diefes Wörtchen beiel ‚eben fo oft auf etwas 
nachfolgende, eine Art und Gr zu bezeichnen, welche 
in. folgendem näher beſtimme wird, Es gewährt alddann 
(@) eine bloße Beſchreibung det Art und Weife, deren 
—E in:einigen wenigen Fällen mit ung aus⸗ 
Ka wird, Seynfie fo gut und thun es. Set 
o Jiebreich und Fomme ihm zuvor. - Noc) öfter 
wit wie. So wie die Redée geht. Esift alents 
balben fo wie hier. Laß die Welt fo wie fie 
iſt. Ingleichen mit daß. So, daß es unmöglich 
iſt. Soviel, daß man es Faum glauben farm 
— (b) Eine Vergleichung, fo daß mie, oder noch mehr, 
als darauf folge. So helle wie,oderalsdieSonte 
So ſehr als er es verdient, Es ift fo gutalg 
geſchehen. Wer iſt ſo reich, als du? Wodas 
Woͤrichen fo in einigen Fallen auch verſchwiegen werden 
Fann, welches befonders in dee frühern Schreibart iu 
Meilen geſchieht. Schön, als die Göttin der Liebe, 
Defter wird das als meggelaffen, doch nur, wenn 86 
einem durch ein Zeitwort ausgedrädten Satz zur. Bes 
gleitung dient. Sobald id) kann. So vielges 
nug ift. So hoch der Himmel über die Erde iſt. 
Solange ich lebe. So ofe du fehlſt, fo oft 


So 1% 


wirft Du geſtraft. So ab min Gott hetfel 
So viel meine Umpände den. - 

.. Dieſe er el iſt auch ein Bindewort, mele 
ches gebraucht wird, veufchiedene Glieder, der Nede aneine 
ander zu Emüpfen. A ‚gebraucht.es ferner fehe häufig, 
befonders in den Nachfagen , mo fie: faſt die ne 
Berbindungsformel ift, . Sie ift: 1). Copulativa, 
für forvohl — als audy, in welcher Geſtalt fie daher 
um. ber Kuͤrze willen puroeilen, non dem Dichtern, — 
wird, ae Geduld, als Zeit: verfttich, 
Sa, Grachus wird,mir noc-foLuf, als 
—— ſch. — 2) Eonditionalis, fine 

dingung zu begleiten, wo ſie ſowohl — als 
im Nachfage ſtehen Fann. — (1) Im Vorderfage, für 
wenn. So Gott, wird mit mir feyn — fo-foll 
ae: Herrmein Gott feyn, 1.Mof. 28,20. So 
e bleiben werdet an meiner Nede, fofend 
; vmeine rechte Künger, ob. 8, 31. So 
der Herr will, und-wir leben, Jar. 4,15. ‚So 
ide um ren willen feidet,. 1. Det. 2, 20. 
o mirs geht, wieich will, Lagau. Diefes fo 
des DBorfaßes wird im echdeutfchen wenig, mehr.ge 
braucht. — 2) Zm Machfage, ſo daß im Ganerf 
wenn vorangeht. Wenn du fromm.bift, ſo bi 
du angene * Wenn die Liebe nichts iſt, als 
eine Pflicht, fo wundert michs, wenn fie fo 
viele Herzen an fid ziehen kann, Gel. 
wenn dieſes wenn verſchwiegen wird, oder den Vorderfag 
‚andere Partikel andeuten. Finde id) dreißig Darin, 
jenil ich ihm nichts ehun, 1. Mof. 18, 30, 
Bein ſich diefer Charakter des Meidir 
ge mitder —— —3— fie — elende 
nführerin zum — Du — 
ie follen ruhig machen, rip bei 
——— — deiner Geld BER R 
iſt, wenn du fis ruhig gemacht — fm z. B. 





1% So. 


Denn, gehtein Wort ausdeinem Munde, 

So wirdder S AR HBREN 

map! . ellert. 

Geſetzt auch, daß meine Lebensart nicht recht 
nad) der Mode wäre, fo iſt fie doch ruhig, 
ebend. Das fo kann im Nachfage auch zuweilen aus · 
‚gefaffen werden. Herr, fo du willt, kannſt du 
mic wohlreinigen, Matth. 18. So dich dein 
Auge ärgert, reiß es aus, Marc. 10,12, Wenn 
ftemwolten,willich hingehen. Wenn fie mirs 
en wird es mir ſo neu klingen, aldob 
ichs ſelbſt noch nicht wüßte, Gel, Wenn die 
‚Bedingung vertecke ift, fo daß ver Borfag ohne 
alle Dartifel, einbertritt, ſo wird ſtatt fo, in der 
ebleen Schreibart zumeilen und gebraucht. Lehren 
fie mich ihre Tugend‘ —— und ih 
werde fie als die Schöpferin meines Glüds 
anbeten. Denfe Gott nur fo gütig, als du 
deinen edelften Freund denfft, und du wirft 
nicht mehr zweifeln, Gel, — 3) Confeeutiva, 
eine bloße Zeitfolge zu bezeichnen, mo fie ihre Stelle in 
dem Nachſabe hat. Es währete nicht lange, fo 
ließ er mir fagen, ꝛc. Go lange mir mein Herz 
Feine Bormürfe macht, ſo werde ich die ihri- 
gen mit Gelafſenh eit anhören, Gel. Es ift 
wahr, daß mit biefem fo, went es eine bloße Zeitfolge 
Deeichnet, viel Mißbrauch — indem es noch als, 
machdem, hernach ze, oft fehr überflüffig geſetzt wird. 
Nacdydpem er es fast hatte, fofchmieger, Es 
laßt ich in dieſen En en nu dann entfchufdigen, und ift 


fogar nothwendig, wenn der Vorderfag lang ift, und 
wiederum aus mehreren Gliedern beftsht, da denn der 
Nachfas das fo nicht entbehten Fan Wenn aber die 


Aion vu die Urfache enthält, fo iſt das fo une 
aan dann ift es aber audy 4) Can falis, da es die 
Wirkung einer vorbergegangenen Urfache begleitet, wo 





©, 1297 
es auf doppelte Art gebraucht wird. (1) Ya einfachen 
Sägen, einen Sn ‚begleiten, * ae 
vorbergegangenen-Urfache-ift (illativa). So mache 
dich auf, 1. Moſ. 13,6. So geher nun hin und 
frohnet. So wollen wir nun den Anfang 
machen. O ſo gehe Feiner zue Ruhe des Gra- 
bes, er habedenn füße Früchte getragen, und 
erquidenden Scharten über ven Nothleiden- 
dengeftreut, Geßn. Mo es benn auch eine im Bor 
hergegangenen gegründete Frage begleitet. So iſt es 
denn nice wahr? So wollen fie mich nicht 
melden Laffen? Gell. So wird er ſie woͤhl gar 
noch in feinem Teſtament bedenkeu? Ei h 
Ingieichen eine Aufmunterung. So fommen fie 
denn! Wie audy einen Unwillen. So höre Be 

(2) In zufammengefegren, die Wirkung der im Bots 
derfaße gemeldeten Urſache anzufündigen.‘ Weil du 
des Herren Wort verworfen haft, fo hatder 
Herr did; wieder vermorfen Da dir Sadıe 
Schon überall befannr ift, fo darfman weiter 
fein Geheimnißdarausmadyen. Nahdemer 
ſelbſt die That geftanden, fo braucht eu Feiner 
mweitern Ueberzeugung. Wie mah den Vers 
fandnichrimmeranftrengenfann,foiftesaucd 
erlaubt, zuweilen etwas Geichtes zu lefen; 
Gel, Wie erdas Glück der Menfchen fo auf- 
richtig begeber, fo rührr ihn auch dag Elend 
derfelben, Gell. Damit fie Alles um fo beffer 
ar eben, fo will ich es ihnen erklären ec. 


das fo, wenn Damit vorherg ind folches nicht 
zu weit von dem Nachſatze entferut it, Aegen 
werben kann; damit es gewiß geſchehe, will ich es felbft 
tun —5. Confeffiva, wo es feine Stelle gleichfalls 
vl —— * gt * if, on 
es doch verfuchen. eid ein Ge 
einen Raum einnimmt, —R er fü 
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doch irgendwo. Und ftehen nicht Säulen um- 
I fo ftehen doc fruchtbare Baume und 
eben umher. Gen. In welhem Range auch 
der Menfc geboren wird, fo richtet fich die 
Öffentliche Achtung doc allemal nad den 
Dienften, welche er dem Baterlande leiſtet. 
Worin unfere Pflichten auch beftehen mögen, 
fo ift es doch gewiß, daß fie ein weites Feld 
für unfere Tugend find, Gell. ꝛc. Wo dasfo 
auch zumeilen bett Vorderfag begleiten kann, es behalte 
nun feine Stelle, oder nehme den Plag des Nachfages 
ein. Die Freundſchaft, fo vortrefflich fie 
it, haͤlt uns dochmie wegen derLiebe [yadlos, 
Gell. Dieß kann ich, ſo alt ich bin, doc wopl 
leiden, Ebend. Auch dieſen Befehl nehme ich 
an, fo ſauer er mir auch wird ac. — 6) Compa⸗ 
rativa, ‚eine Vergleichung anzuftellen, gleichfalls im 
Nachfage, wo es doc) als ein bloßes Nebenwort angefer · 
ben werden Fann, indem es De mehr die Art und Weiſe, 
als eine eigeneliche Bergleichung bezeichnet... Wie 
manden Knabengemöhnt, fo bleibt er. Wie 
ichmerfe, fomag ihr diefe Tugend fehrnatür- 
lich ſeyn, Gel. SomieihihnFfenne und wie 
man ihn mir befchrieben hat, fo ift er ein 
Mann, dem man alles anvertrauen kann .— 
7) Adverfativa, da es zumeilen, jedoch nur im gemei- 
nen Leben, zur Begleitung des Aber gebraucht wird. 
Ich wollte euren Freund befuchen, fo aber 
war Niemand zu Haufe, ꝛc.; für aber oder allein 
es war ꝛc. — Adelung macht hierbei die Anmerkung, 
dag in mandyen Fällen für diefes " das verlängerte 
alfo gebraucht wird. Oft dient audy diefe Partikel zur 
Berftärfung oder Begleitung anderer Partifeln, mit 
welchem es von Manchen oft unnöthiger Weife zufam- 
mengezogen wird, welches ſich nur dann vertheidigen , 
laͤßt/ wenn es das Relativum iſt. Dieſe Partikeln Ans 
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Bald, in fobald, beffer 
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oder fo fern.” Fort, in fofore, für fogtı 
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Se, in der Baufunft — 
Platte in dem Schaftgeſimſe ein ne die 
man fonft a, Flint RZ 
maaß in dem Koͤnigreiche Stam führe dieſen Matten 
umd wird auch wohl Sock gefchrieben. Es enthält 
"eine ee Eile, ud wird mie zwei Keubs 
eingerpeilt, 
——— bei den Römern, eine Are Schuhe, mit 
einem Oberfeder, wie die Panioffeln aber age eat, 
mit "einer gleich dem Fuße auslau En fe, di 
mit feinen Riemen an den ale feftiget wirtde, 
Sie waren gewöhnlich von Farbe; aber 
— andern — mie Perien ickt, oder mit Gold 
Sie — von Riten und Frauen ger 
* an, eigentlich jedoch nur Beiden int 
tele , wie Die Ma in — —— eo a 
er trugen fie; — 
— gingen damit nicht gertt Er a — hy 4 
für Beine. anftandige ännertcacht 9 nn; ſiehe 
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Soeinianer, eine Neligionspartei, die a 
von Laͤltus Soeinusaus Siena, und von deffen 
ST 
* A letzten Hälfte 

= da, vorzüglich in Polen, aus, und 
Sin ihre Geſtalt befonbers von — Spris 
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— Sumader, ein alter — 
den er über bie Hand ziehe, den Filz auszuftoßen, 
wenn er den Hut — en werden 
diejenigen Uebergüge von Wolle, RE 
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nannũt, die man über oder unter Die Strümpfe, über 
ı die. Schuhe oder Stiefeln ꝛc. zieht, und die nicht . 
weiter gehen, als ber Fuß, oder Schuh. Man hat 
ggeiidte gewebte, auch von Leinen, und auch von 
€ Tuch genähete. Die leinenendienen, um fie über einen 
Hfhmebigen Fuß zu.ziehen, das heiße, man ziehe fie 
rüber die bloßen Füße. Sowohl diefe, als die geſtrick⸗ 
gen, nennt man Strumpffoden. Diejenigen 
* Socken, welche von Haaren oder grober Wolle fo 
: weit geſtrickt worden, daß man fie übge die Schuhe 
ziehen kann, werden au) Parifer, Silzfoden.x. 
jenannt. Diefe Legtern erden um der. Wärme willen, 
ſonders des Winters, ftatt Pantoffeln oder Pantoffel« 
je getragen, und Haben eben den fugen, ben die En g⸗ 
en Patins haben, weil man damit die Zimmer 
ober Stuben reinlich erhalten kann, wenn man ſchmuj ⸗ 
* zpy Schuhe hat. Man kauft die Socken von Tuch ⸗ 
ecken, Salbenden aber Salleiſten in großen Städten 
> von den Verfertigern derſelben, die fie nicht nur auf 
den Straßen herumtragen, fondern auch inihren Woh- 
ungen ıc. feil haben. Die Socken von Filz bekommt 
man bei den Hutmachern und Huthändlern, ſowohl 
ſcchwarz gefärbt, als audy in ihrer natürlichen Farbe. 
: Die Soden von Wolle ıc. Fauft man bei den Strumpf ⸗ 
ſtrickern, Steumpfiebern ꝛc. — Sin den Saljfie- 
dereyen nennt man das Soden, wenn das Salz 
- beim Sieden fi) zu Boden fegt, Förnige wird und 
. ausgenommen werden Fann.— Auch die Rafen oder 
> Soden heißen an. einigen Orten Soden. — In 
der Sprachlehre feheine das Wort Sode, nad, 
‚ Melung’s Vermuthung, von Sad abzuftammen, 
oder doc) ein Verwandter davon zu ſeyn, und entweder 
‚den Begriff eines Gewebes oder auch eines hohlen 
Raumes, der Bekleidung, u haben. In dem ältern 
Fragmente auf Karl den Großen bei dem Schil- 
ter Soke; in der Monfeifchen Öloffe Sochili, wo. es 
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ides Zeitwort, welches nur in den 
— Das Salz for ſich, wenn 
es ſich nad) und nach auf den Boden nt oder fenft, 
Eben dafelbft läßt man die Salzſtuͤcke abfoden oder 
abtebpfeln. Es ift mit dem Rorddeutſchen foden 
gleichbedeutend, und ein Intenficum von dem gleich- 
falls in Salzwerken üblichen fogenz ſ. auch oben das 
Sodeu, das Hauptwort von oden. 

Sockele, eine Art Körbe oder Ballen von Matten, die 
von Blättern he werden, vor — ban 
die Muskatenblumen; jeder enthaͤl fd. 

ir — ne Biſchofs⸗ 
— f- Saterfalt, unter Falk, I. 12, 
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Sod I, ein nur in einigen Gegenden des noͤrdlichen 
lands in dee niedrigen Spredyart übliches 
Wort,.einert gegrabenen Brunnen zu begeichnen; 
Pumpfod, ein Brummen mit einer Pumpe, der 
odeimer, der Beunneneimer, Sodwaffer, 
Brunnenwaſſer ꝛc. Friſch und andere Spradyfors 
er leiten es von fieden, als wenn damit auf das 
‚ober Bauten des Waffers gezielt würde; es 
scheine aber, fage Adelung, zu dem Norddeutſchen 
gr miedeig, zu gehören, und ben Begriff des in dee 
benen hohlen Raumes zu haben; ſ. 
Seit. den älteren Briefen war Sad, eine 
Grube, ein 1. Hierher feinen auch Sode, 
ein abgeftochener Dafen u gehören, und foden, 
= \ 


Rafen ausftechen, ausgraben. 
od — das Sod, oder die Soͤder, 
in einigen —— auch die Sode, ein im Hoch- 
deutſchen unbekanntes, und nur in einigen gemeinen 
© en des füptichen und nördlichen Deutſchlands 
übliches Wort, welches von fieden abftammt, 1. 
Im Niederfächfifchen ift das Sod, fo viel Waffer, 
als zu einen Gebräude Bier nörhig if. 2. In ans 
dern Gegenden, ſowohl des nördlichen, ale füdlichen _ 
Deutſchiands, ift das oder der Sod, die Sode, 
eine Brühe. Einegute Sode, eine gute Brühe. 
EinenKarpfen ineinerSodefochen. Hiervon 
ſtammen ab, die im gemeinen Leben übliche Nedens- 
arten in feinem Sode leben, in feinem Sode 
aufmachfen, in ober nad) feinen Lüften, finnfichen 
Begierden; in welchen und andern ähnlichen figür- 
lichen Redeneatten es nur in der Einheit mir einigen 
Vor woͤrtern gebraucht wird. Man fagt auch in der 
vertrauten Sprechatt, auch wohl im Diminutivum, 
in feinem Södchenleben, nach feiner Phantas 
. 8 in feinem finnlichen Vergnügen. Im nördlichen 
jentfchland fagt man von Semanden, welcher einen 
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mire in der Medengart der Se el — das 
Sodbrennen haben, mit dein Sode geplagt 
—684 uͤbliches Wort, wodurch man eine 
Empfindung bezeichnet, wel⸗ ) 
munde bis in den ind 
derbten Säure im 
— —— Beam Ca Hay — 
wahrſcheinlicher waͤre CH 
Sot, — if, — — 3 
und im edifchen och jet Bot lautet, und 
für wie een fa ai 1. Siech und Saat, 
Beim Seifenfieber ift der God, — 
gang Vorrichtung des Sieben der Sxife. 
te Siedung einer, mit einen eigen — 
toängerten oder angefuͤllten Lauge, 
laun Salpeter, Kochfalz und Aſe air Au 
die Menge, weiche von einer mit Salz gefchwängerten 
Lauge verfotten tod, nennt man Sob. 

Sode, @dmatsfey, 
s enfalz, Mineralaffalt, Natrum, Soda, 
Sr. Soudes, und Englifch Sode, eine Pflangenäfche, 

die man von Meer- oder Seepflanzen geminnt, fs den 
Art. Natrum, Th, 134, S©.2u.f. Die Pflanze 
ſelbſt, woraus es — worden a den Art, Satz 
Pilane, dafelbft, 57. 
den Handel Fommmt die Soda entweder In Stit- 

fen oder in Pulver vor; man ae en —— 
Yalien und Frankreich. it die 
Alerandrinifche ‚ bie man zu Pr er 
TayarTadji nennt; dann folgt die Spanifche, dieſe 
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Be reiner, als biejenige der beiden. andern 
— * färfer ® /t. Die unter dem. 
Autantiſche Soda bekannte Gattung giebt 
an ige elsartifel.ab, indem fie in den 
ten + Bleichen‘, Metallichmelzen, Glas- 
„and. Seiffabriten ich iſt. Die Aeran« 
deinifhe Soda fommt zu uns in fleinbarten, 
grauen, a Kleinen weißlichen und geößern ſchwaͤrzli⸗ 
© — — — — ie — 
Luft trocken und enthaͤlt neben wenigem Kochfalze, 
J— Pr Zerbrechen muß man — 
ſtarken Laugengeruch ſpuͤren. — Die Spaniſche Soda 
unterfeheibet man in dier Sorten. Die befte Sorte 
Pe in ben Sen en Den I 2 
4 Die Aguaazul geht beſonders häufig nac 
en Dr unter im % BB — En 
osa vorkommt, eine dritte Sorte, bie in 
ee bei Eida, und in Caftilta bei Camunas und 
Villahoria bereitet wird. Dieſe findet in den Englie 
a und Fran zoͤſiſchen Seifenfiedereyen Verbrauch, 
ie geringfte Sorte. führt den Namen Salicor oder 
Salicorbarilla, Die befte Sorte muß gut trocken, 
recht rein und von Farbe blaͤulichgrau feyn; die 
Stücen müffen, wenn man daran ſchlaͤgt, Klingen ; 
„auch auswendig muß fe überall. Eleine Löcher oder 
„ Augen haben, und wenn man. fie anfeuchtet, nicht 
‚moraftig riechen; dann darf fie auch Feine grüne 
Kruſte oder Rinde haben, und nicht mit Steinen oder 
anderm Unrathe vermifcht ſeyn. Die Sizilianifche 
Soda folgt in dev Guͤte auf die Spanifche, und kommt 
in drei Sorter in den Handel. Die großen Stucken 
werden von dem Staliener Ballate, Eleinere Stüde 
„‚ Tocchi oder Tocchetti, und der Staub polvere di 
+ Soda getarnt, Dan hat man noch mehrere Sorten, wie 
r 4 B.dieBarecfoda, dieSoda von Cherbourg, 
eine Soda von Bourde, bie aus Smyrna kommt, 
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Kieſelſieine, — dieſerhalb Galotis genaunt 
wird. Diejenige Sodaſorte, welche etwas geringer 
und nicht fo bfau iſt, als die befte, kleinere Eücher fat 
kommt auch — Ballen zum Handel, Die 
Soda de Bourde und die Soda von Cherbourg, 
Soude de Cherbourg, werben nicht ſehr gerne ges 
nommen und nur im Nothſall, weil fie ſteinicht und 
"feuchter find. Die Spaniſche Soda komme in Ballen 
von 6 bis 7 Quintales in den Handel, und man giebt 
darauf zu Hamburg 30 Pfo-Thara. Auch in Ungarn 
bereitet oder brennt man jeßt Soda, befonders um Mir 
baly, fie giebt der Spanifchen nichts nach, Es werden 
daſeibſt verfchiedene Sorten diefes Artikels oder diefer 
Waare bereitet nämlich Spantfche Soda, rohe 
Soda; dann Ernftallijiete, kalzinirte umd geveinigte, 
Sie wird groͤßtentheils in dag Defterreichifche verfah ⸗ 
zen, alfo im Lande verbraucht. Man hat aud) Soda, 
welche aus Seetang bereitet und Tangfoda ges 
nannt wird, Gie enthält nicht fo viel Alkali, als die 
Kalifoda, oder welche aus dem Salzfraute, 
Salsola Kali, bereitet wird. Man mache fie in der 
Mormandie und verbraucht fie in den dortigen Glas: 
— Der Hauptverbrauch der Soda iſt auf den 

achütten; denn nur bei Anwendung derfelben kann 
man ein recht helles und ſauberes Kryſi allglas machen. 

Ludovici und Schedels enchtlopoͤdiſches Raufmann— 
* —— ytlopoͤdiſch⸗ Sa 





128 Sodaalfali. Sodales. 


Schedels "praftifches Taſchenwoͤrterbuch ber Waas 
renfunde, ir Th., ©. 252, 253, 

Sodaalkali, der eigentliche Name des Sodaſalzes, 
welches man jegt Natrum nennt, f. oben, umter 
Soda. ı 

Sodalsuge, beim Faͤrber, eine Lauge, welche aus 
ber Soda bereitet und. zu den Farbebeigen gebraucht 
wird. Man zerbricht und zerftoßt das Sodafalz und 
macht daraus mit Waffer eine Lauge, die fo ſchwer 
ift, als die fpecififche Schwere eines Hühnereyes, fo, 
daß fie mit dem Laugengemwichte eine Schwere bes 
fommt. Man fest derfelben auch, um ihr mehr 
Schärfe zu geben, etwas ungeföfchten Kalk zu. Man 
macht aud) eine Art von Sobalauge, die man zwei⸗ 
tesSeifenfiedermaffer nennt, indem man eben 
die Afche noch einmal auslaugt, welche die erfte Lauge 
gegeben, wozu man noch eine Quantität von eben 
gelöfchtem Kalfe hinzuthut. 

Sodaarfenikleber, f.unterArfenif,mineralifche 
Arfeniffeber. 

Sodales, bei ven Römern, ein Verein oder Ver— 
band von Leuten zu einem gemeinfchaftlichen Zwecke. 
So waren die Sodales arvales dazu beftellt, auf Die 
Grenzen und Raine der Felder Acht zu Haben. Die 
Sodales Tatii mußten Acht haben, un der Dienft 
der Sabinifchen Götter nicht unterblieb, nachdem diefe 
Nation ſich mit den Römern vereiniget hatte. Ro» 
mulus foll fie eingefegt haben, um die Sabiner, nad) 
dem Tode ihres Könige Tatius, an Rom zu felleln. 
Beſonders aber heißen diejenigen Geſell⸗ Brüder- oder 
Rameradfcyaften Sodales, welche dazu beitellt waren, 

* den Dienft derjenigen Kaifer, die unter Die Götter verfegt 
worden, zu verrichten. Dergleichen Gefellfchaften 

ı waren dieSodales Alexandrini, welche zum Dienfte 
ı@ des Alerander Severus gefegt worden. — Die 
Sadales Antoniniani, welche dem Mark Aurel, 
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mie dem Beinamen dee Philofoph,' zugeordnet wa · 
ten, — Die Sodales. Da en H — EEE 
des Oetavian 3 — An. Su 

lehtere Gefellfchaft beftand aus | 

Perfonen, zu denen auch noch Alben: Se ie 
Claudius und Germanifus featen. 

auch dergleichen Vereine in den Provinzen und Be 
nien der Römer, in welchen man es, um den Nömern 
zu ſchmeicheln, — in weichen man die Der 
curionen * Dergleichen waren ferner bie 
Sodales Aureliani, Flavii, Helviani ett. — Auch 


indel, — 
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ſchwacher, ausfegender und ungleicher Puls, ein blaſ⸗ 

ſes, a oder doch mißfarbenes Geficht, über- 
kr, mehr oder weniger von den genannten Zufällen 
ind die Begleiter des Sobbrennens. Man muß das 
Sodbrennen von demjenigen Druͤcken und von der 
unangenehmen Empfindung im Magen unterfcheiden,. 
welche nur die Wirfung von der Ueberladung deſſel⸗ 
ben mit Speifen, der Kolik ober einer Ohnmacht find. 
Die Urfachen find diefelben, wie in dem oben ange 
führten Art. Magenweh befchrieben worden, Häufige - 
ſcharſe und faure Säfte im Magen, Blähungen, ein 
Verluſt feines Schleimes, gewuͤrzhafte und ſcharfe 
Speifen, Würmer, eine Berfegung vheumatifcher und 
gichtiſcher Materie ıc. auf den Magen. Fette Speifen, 
befonders wenn Falte, ſchwache Getraͤnke gleich nach 

ihrem Genuſſe getrunken worden. Eine gallichte Ma» 
terie, welche man ſowohl an dem bittern und ekelhaften 
Aufitoßen, als an der gelben oder gruͤnlichen Materie 
erfennt, die der Kranke ausbricht; Congeftionen des 
Blutes in der Gegend des Magens von einer Boll- 
bfütigfeit oder von Kraͤmpfen zc. 

Das Verhalten bei dieſer Krankheit iſt eine 
leichte Diät zu beobachten, befonders Speifen aus dem 
Ihierreiche zu genießen, weil viele Speifen aus dem 
Pflanzenreiche, befonders Kräuter, leicht Säure er- 
zeugen. Das Getränf des Kranfen darf nicht fo ber 
Schaffen feyn, daß es leicht in Gährung kommt, daher 
Waſſer und Branntivein, oder irgend ein geiſtiges 
Waſſer, oder auch Waſſer, worein geröftetes Brod 
eingeweicht worden, iſt in der meiſten Zeit am dien⸗ 
lichſten; auch Kamillenthee, weldyer die Frampfhafte 
Bewegung des Magens ftillt; aud) die mineralifchen 
laugenfalzigen Waffer und deftillieten Waffer find zum 
gewoͤhnlichen Getränke fehr gut. 

Was die Arzneimittel betrifft, fo Fann man bei vor- 
handener Magenfänre eine Unze zu Pulver geriebene 
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Kreide, F Unze fer und $ Unze Nrabi 
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dem Kranken fogenannte Hoffmannifche Tropfen ober 
deſſen fpmerzfiillenden Liquor (Liquor anodinis 
mineralis Hoffmanni) in gehörigen Gaben, und fo 
oft, als die dringenden Umftände eserfordern. Komme 
das Uebel von fetten Speifen her, fo muß der Kranke 
warmes Waffer trinken und darauf ein menig von 
irgend einem geiftigen Getränke. Sind Gewürze oder 
ſtark gewuͤrzte Speifen die Urfache, fo fchafft häufiges 
Trinken ꝓom warmen Waſſer die. geſchwindeſte und 
wirffamfte Hülfe. Hat ein übertriebener Gebrauch 
geiftiger Getraͤnke Anlaß zu diefer Krankheit gegeben, fo 
find die beften Heilmittel. der Chinin und die Schwefel ⸗ 
fäure vor und nach der Mahlzeit, mäßige Leibesübung 
und die mineralifcyen laugenfalzigen Waffer. Wenn 
Blähungen und ein ſchwacher Magen die vornehmften 
Urſachen find, fo ſchaffen blähungentreibende Mittel £in- 
derung, wie z. B. Wachholderbeeren, Anis, Ingber, 
Cardamomen x. Man kann diefelben entweder 
kauen oder in Wein oder Branntwein aufgießen. 
Diefer Kranfheit find befonders Perfonen unterworfen, 
die viel figen müffen, als Gelehrte, die fleißig ftudiren oder 
arbeiten, Leute, die Rünfte und Gewerbe treiben, wobei 
fie viel figen müffen, wie die Uhrmacher, Schneider xc.c. 
Sehr oft findet man bei diefer Lebensart, daß der 
Körper ſtark ift. Hier, wo eine Scylaffheit des Ma- ' 
gens ſtatt findet, ift Die Peruvianifche Rinde in Pulver 
des Tages zwei⸗ oder dreimal zu einem halben bis 
: einem ganzen Duentchen genommen, oder ungeftoßener 
Senf des Tages zwei⸗ oder dreimal zu einem mittel» 
* mäßigen Löffel voll genommen, oder, wenn dieſe Mit- 
tel nicht die gehörige Wirfung thun, nehme man er» 
wärmende Mittel und die ftinfenden Gummis, wie 
Assa foetida mit ſchwachen Stahlmitteln verfegt. 
: Sind Würmer an der Krankheit Schuld, fo vermeide 
man alle fcharfe murmtreibende Mittel. Man gebe 
warme Milch, Krauſemuͤnze⸗, Poley« oder ein anderes 
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je von Chinin mit nd 
Koi Ga “ augenſe ag 
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die Gegend der falſchen Rippen gelege werben. S. 
auch den Art. Sod. 
Sodbrot, eine Benennung ber Huͤlſenfrucht des Jos 
* hannisbrodbaumes, Ceratonia Siliqua Linn., 
f. Th. 30, S. 600, welche gegen das Sodbrennen 
gute Dienfte tut, indem fie, genoffen, die Säure des 
Magens dämpft; f. den angeführten Theil, S. 602. 
Sode, f. Sod und Sod. 
Soͤdels, ein Ausdruc bei Kluftdeichen, welcher fo viel 
bedeutet, als Reihen von Soden oder Raſen, die ſtrom ⸗ 
waͤrts an, in und vor folchen Deichen, im gehörigen 
- Bande aufgefegt worden. r 
Soden, ins Quadrat geflochtene Angerrafen, 1 Fuß 
* fang und breit, und 3 bie 4 Zoll dick, die zu Dämmen, 
Rafenbanfen x. verbraucht werden. Solche müffen 
allemal fehräg untergeftochen umd auch fo wieder an« 
gefegt werden, weil fie fo beffer an einander binden. 
Sodendeich, Holl. Soodendyk, ein zu beiden Seiten 
bloß mit Soden oder Raſen dicht und feft befleideter 
oder grün benarbter fladyer Deich, zum Unterfchiede 
dee Steindeiche, Holzdeihe, Strohe und 
Slähendeihe. Ein folder Erddeich ift, nad 
Albert Brahms Ausfpruche der ftärkfte, ficherfte, 
wohlfeilſte und beftändigfte Bau von aflen, die möge 
lich find, obgleich derfelbe, nach Beſchaffenheit des 
Erdreichs, mehr-oder weniger, einiger Sinfung ober 
vielmehr Zuſammendruͤckung unterworfen ift. Diss 
Gras giebt die befte, wohlfeilfte und dauerhaftefte Be⸗ 
deckung von allen. Es wächft von ſich felbft allemal 
“neu, erhält ſich felbft, will aber einen zu magern, ' 
ſteilen oder font hoͤckerigten und löcherigten Boden 
haben, fondern je flacher und ebener derfelbe ift, deſto 
Dichter und fefter bewaͤchſt er, und dieſes ift auch, wo⸗ 
für man dabei ohnehin forgen kann und muß. ©. 
unter Damm, Th. 8, wo von dem Deichbaue ger 
handelt worden. 
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quiew den Abfchen und die befrübten Folgen, welche 

> fürdie Religion, Moral und Politik aus diefem Lafter er« 
EN RSET IIn sen ‚anerfenne; 

eben ſo muß man auch mit®oltaire die Billigfeit Alle 
erkennen, es mehr in einige Vergeffenbeit zu begraben, 
als es öffentlich & beftrafen, befonders wie es füge: 
heben, mie Scheiterhaufen und Blurgerüften, Es 

ıd übrigens der Unglücklichen nur enger die davon 
überführt werden und überführe werden Fönnen, und 
"überdies iſt die ſogenannte Beftialitär, die wohl von 
der Rnabenfchänderen unterfchieden werden muß, auch 
der öffentlihen Sicherheit eben nicht im Wege, mie 
beide, die Beftialität ſowohl, als die Knabenfchänderen 
es geachtet worden. Die Aufmerkfamfeie, welche 
fegtere vor jener verdient, und bie ſchwere Ahndung 
iſt gegründer Berge went man die Öffentliche Sicher⸗ 
heit zum Maaß ſtabe der Gefeggebung annimmt. Ber 
en von Seiten der Polizei find für moralifche 
Kranfpeiten gute Heilmittel, jo gerecht immer die 
"Anklage des mitſchuldigen und verſtimmten Nerven ⸗ 
foftems dabei ſeyn mag; allein zum Öffentlichen Bei · 
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unrcheilten unb das Urtheil an dem Scheuſale, welches, 
um die Jugend zu ſchonen, verdeckt bleiben follte, 
„Öffentlich vollziehen ließen, Im - Schmabenfpiegel 
3. „Rap. 166, 3, 23, heißt es: bie Priefter hätten Kaiſer 
Friedr ich verläumbet und ihm nachgefagt, er wäre 
3, Sodemit und, ‚habe das Vieh verunteiniget, Ober ex 
ig fi ein Keger. Die Keger wurden nämlich im iSten 
uünd 16ten Johrhunderte auch Sodomiten genannt; 
I Reger, Ip: 37.. Ä = 
Auch der Berfaffer des Grabes der — 
ſagt über die Sodomiterey in Hinſicht bee Eheſchei⸗ 
ng: „Noch ſcheint es eine zweifelhafte 8 m 
n, ob, went ein gen eine ſodomitiſche Sünde 
gangen bat, Die Ehefrau dapon eine rechtmäßige 
Urſache, -um auf, die Eheſcheidung anzutragen, her⸗ 
arhmen Fann.. Dieſe Art von Vergebung iſt vom 
der. Befcyaffenheit, daß man fie nicht gern nennt, und 
auch, wenn es zur Verhütung eines Öffentlichen Aerger · 
niſſes geſchehen kann, fo wenig als möglich rugt. 
Eine, mit einem: unvernuͤnftigen Thiere begangene 
Sodomiterey iſt ein Verbrechen, welches man gemei« 
niglich nur unter den geringen Klaffen wahrzunehmen 
‚pflege, und ic glaube kaum, daß eine Frau von dieſer 
Gattung ſich gegen ihre Kuh fo eiferfhärig bezeugen 
wird, als fie es gegen das Weib ihres Nachbars iſt. 
‚Sollte fie indeffen hierunter delikater feyn, als es der 
3: MWabrfcheinlichkeit nach zu vermuthen ift, fo kann ihr 
: allerdings, die deshalb begehrte Scheidung von ihrem 
Manne nicht verfage werden. Jedoch ‚muß hierbei 
ausdrücklich vorausgefegt werden, daß er deshalb über« 
wieſen und verdammet worden feyn müfle; denn bloße 
Muthmaßungen finden bei diefer Brutalität niche fü, 
mie bei dem Ehebruche, ftatt. aber früher in vielen 
Ländern auf ein dergleichen Verbrechen die Lebeng- 
oder doch menigftens ewige Gefängnißftrafe_ gefegt 
zu ſeyn pflegt, fo hört dadurch die Ehe von felbft auf, 
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durcheinander und laffe es zwei Tage fang 
fegees dann in einer Kafferolle auf und laffe es Fo: 
Hernach den Saft ducchgefeihet, am beften durch in 
feinenes Tuch, und wenn er falt geworden, gut ger 
pfropft und in mit Papier überbundenen Bonteillen an 
einem fühlen Orte aufbewahrt. Man braucht diefe 
Effenz zw allerlei braunen Gerichten. Der Geſchmack 
wird davon eben fogut, als von frifchen Champignons. 

Segbäun, in der Sa lyfiederey, vieredfig gefchla- 
gene Hölzer, welche über die Salzpfanne gelegt 
werden, und auf welche die Sogfpäne zu liegen 
kommen, 

Sogbräftung, im Schiffbaue, die Abnahme 
fe Stärke eines EM im Border» und Hinter ⸗ 
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auch Sopllahe, Supllache lautet; ſ. Sud el. — 

"3. Mit dem Hauptbegriffe der Ausdehnung in die 
Breite oder in die Länge, und als ein Verwandter 
von. Scale ift die Sohle. (1) Beiden Wund⸗ 
ärzten, ein langes hohles Werkzeug, worein Die jer- 
brochenen Glieder zur Heilung gelegt werden, wo es 
aber auch den Degrif der Vertiefung, des hohlen 
Raumes bedeutet. o führe in der Chirurgie ein 
Stück Pappe, eines Fußes lang, deffen eine Seite mit 
Leinwand überzogen und mit zwei Bändern verfehen 
iſt, deren jedes 14 Elle lang und einen Fleinen Quer 
finger breit ift, den Namen der Sohle, Diefe Sople 
legt man unter die Fußſohle, jedoch fo, daß deſſen mit 
Leinwand überzogene Seite unmittelbar diefelbe berührt, 
dann wird fie mit dem beiden Bändern feft gebunden, 
die man kreuzweis über einander legt, und an den drei ° 
oder vier Bändern, womit die Schnüre feſtgemacht 
find, anheftet. Man bedient ſich diefer Sohle beim , 
Bruche des Schienbeins, um den. Unterfuß. zu unter 
fügen, und unbewegfam zu halten, Damit nicht durch 
deſſen Bervegung die Enden des zerbrochenen Beines 
wieder von einander weichen. — (2) Eine Art Platt- 
fiſche oder Schollen, mit einem laͤnglichen und 
ganz feharfen Körper, welche wegen der Mehnlichkeie 
ihrer Geftalt au Zungen genannt werden, Pleuro- 
nectes Sola Linn., Sr. Sole, f. unter Scholfe, 
39. 147, ©. 636, 

4. Mit dem herrſchenden Begriffe der Tiefe, des 
Unterften, ohne den Begriff der Ausdehnung auszu ⸗ 
ſchließen, iſt es noch in fehr vielen einzelnen Zälen 
gangbar. So wird die horizontale Grundlinie oder 
Grundfläche bei den Marftfcheidern im Berg- 
baue x. häufig die Sohle genannt. So ift die 
Sohle bei den Marffcheidern die Grumdlinie eines 
rechtwinklichten Triangels; im Bergbaue die hori« 
zontale Grundfläche eines Stollens. Auch der Stein» 
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— die auch die Bahn genannt wird. — Bei den 
2 heiße bie hornartige Klane an dem Wildprete 
oh le oder Schale, mo es aber auch den Bes 
if des boblen Raumes leidet. — Un dem Pferdes 
a ift die Sople das dünne Horn zwiſchen dent 
unten ftarfen Horne, welches das H kin trägt, und 
dem Strahle, welcher auch die Fleifchfohle genannt 
wird, „m Unterfchiede von der untern Hornfoble; 
Huf, Th. 25, und unter Pferd, Th. 110, 
©. 230, 231 und an andern Stellen. — 
menfchliden Fuße it die Sohle oder 
fohle, die untere Fläche des Fußes, w 
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geht, daher auch derjenige Theil ber Kleibimgeſtaͤcke, 
welcher dieſe Flaͤche bedeckt, die Sohle genannt wird. 
"Die Sohle eines Strumpfes, die Strumpf⸗ 
ſohle. Beim Schuhmacher, das aͤußerſte oder 
unierſte Stuͤck ftarfen Leders unter einem Schuh oder 
Stiefel und Pantoffel, womit unmittelbar auf die Erde 
jetrefen wird, zum Lnterfchiede der Brandfohle 
: ei den Alten find die untergebundenen Soplen meh- 
rentheils einen Finger dit, und beflehen aus mehr, 
als aus einer Sohle, zumeilen waren deren fünf ju⸗ 
fammengenäher, wie durch. eben fo viel Einfchnitte 
an den Sohlen, einer ſchoͤnen Pallas, in her 
Villa Albani, angedeutet worden, welche Sohle zwei 
Fuß dief if. Die aus vier Sohlen beftanden, hießen 
— — Zur Verfertigung der Sohle foll man 
orfholz genommen haben, weil eg Teiche ift und Feine. 
euchtigkeit ante, welches Holz auch in fpäterer 
fit zu diefem Gebrauche genommen wurde, weshalb 
es den Deutfchen Namen Pantoffelholz erhalten. 
Bon oben und unten war die Sohle mit Leber belegt, 
welches über das Holz in einem Rande hervorteitt, wie 
fid an einer kleinen Palfas von Erz zeigt, die ſich 
* gleichfalls in der Billa Albani befindet; in Italien 
tragen noch einige Nonnen Sohlen von Korkholz. 
Von diefer Art find die Sohlen einer großen Pallas 
in Lebensgröße in der Nilla Ludoviſi, deren Meifter 
Antiochus aus wi iſt. Die Alten, ſowohl maͤnn⸗ 
lichen als weiblichen Geſchlechts, trugen auch Sohlen 
aus Stricken, nad) Art eines Netzes geflochten. 
Wie man fie an den Figuren der Gottheiten auf einem 
Altare in der Villa Albani finde. Eine andere Art 
: Sohlen von Stricken hat ſich im Herkulanum gefun- 
den, an welchem die Stricke in fänglichen Kreifen um 
einander herumgelegt find, es mar auch das Stück, 
welches die Ferſe bedecfte, aus Stricken und an der 
Sohle befeftiget. Der Cochurnus war, eine Sohle 
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aus diefen wwundgeriebenen Stellen kommt eine Feuch ⸗ 
tigfeit heraus, welche mie Geſchwulſt und Nöthe ver« 
gefellfchaftee ift, ja bisweilen wohl gar in einen Abſceß 
übergehen, welches befonbers in der Artikulation ges 
fhieht, wo die große Zehe mit den erften Knochen des 
Metatarfi in Verbindung fleht; am öfterften pflegen 
ſch diefe Schioielen an diefen Orten, wie auch an den 
Ferſen anzufegen. Die-Schwielen find nicht ſchmerjz · 
haft, wenn fie mit feinen andern Zufällen vergefell« 
Ichaftet find; fie bringen einzig und allein die nämliche _ 
Beſchwerlichkeit, als die Leichdornen hervor, das heißt, 
fie ſchwellen durch die Feuchtigkeit auf, und ziehen ic) 
in dee Trockenheit zufammen, welches alsdann .ein 
empfindliches Keiffen und Ziehen berurſacht. Sie 
„ ‚vergehen wieder und zerftören ſich von felbft, wenn 
+ man die Urſache, welche dazu Gelegenheit gegeben Hard 
wegnimmt, ohne daß man das Geringfte Darauf zu 
legen nöthig hat; da es aber unmöglich ift, die Urfa⸗ 
hen, wodurch fie an den Füßen entſtehen, gänzlich 
aufzuheben, und man ſich nothwendigerweiſe alles 
Gehens gänzlich enthalten müßte, fo hat man nur ein 
Mittel, um ſich Linderung zu verfchaffen, dieſes Mit- 
. tel ift, fie zu verkleinern, befonderg wenn fie ſchon eine 
» beträchtliche Dicke erreicht haben; durch dieſes Mittel 
wird man die Verwundungen, die Riſſe in der Haut 
an den Ferfen, und die andern Mebenzufälle, welche 
fid) öfters dazu gefellen, vermindern. Diefe Operation 
läge ſich ohne Schmerzen mit einem ſchneidenden 
Inftrumente machen. Man loͤſet nämlich, nachdem 
man die Zußfohle in einem Fußbade erweicht, und den 
Fuß herausgenommen hat, mit dem Inſtrumente die 
dicke Haut oder Geſchwulſt ſchichtweiſe oder Schicht 
vor Schicht ab, welches aber nicht tief gefchehen muß, 
weil fonft dadurch während des Gehens ein Schmerz 
entſtehen würde, auch noch andere verbriegliche Folgen 
hieraus entſtehen Fönnen. Man kann bei einem 
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Mebenzufalle und bei einem ſehr großen Schmerze ein 
Terat, welches aus dem Dit von ee 
von — und aus gan friſchem Wachſe zu gleichen 
Tpeilen in und Ales gut untereinander gemifcht 
worden, dariiber legen, oder aud) ein Einplastrum emu- 
Gilaginibus.. ¶ Auch warm gemachres Del ift fehr gut, 
die Schwielen zu ermeichen. Mit diefen Mitteln wird 
man im Stande fern, den üblen, manchmal darauf fol⸗ 
genden, Zufällen vorzubeugen; auch fann man fie bei 
einer folchen Ermeichung ſehr leicht mit den Nägeln der 
inger löfen; gewiſſer geſchieht es aber mit einem Ju« 
nte, wenn man nur die dabei nöthige Vorſicht are 
endet, wie beiden Leichbornen oder Hühneraugen, Man 
kann auch bie Schwielen ober harte Haut, nachdem vor« 
H bie Füße eine Weile ins warme fe seh wor · 
en find, um fie zu erweichen, mit Bimejtein, Fiſchhaut 
x. ſtark veiben. Wenn ein Wund- oder Hartfeyn an 
dem Osse metatarsi iſt, und in der harten 
ein aufferordentlicher Schmerz empfunden wird, bei der ⸗ 
Kon aber herum eine Hite und Entzündung wäre, fo 
ann man in biefen alle bie — Mittel anwen⸗ 
den, welche oben zum Erweichen ange: eig worden, und 
zwar befonders ſchleimigte Mittel, & ald als diefelbe 
erweicht werben, nimmt man dieſe harte Haut Schicht 
vor Schicht Teiche weg; wenn man aber gewahr wird, 
daß fich ein Abſceß bilden will, muß man der Materie 
fogleich einen Ausweg verfhaffen; ben Theil hernach 
wieder mit einem geiltigen Mittel oder warmen 
Färfen; dann das Eimplastrum Diachylum cum 
tibus darüber legen, welches eine völlige Hei⸗ 
ung befördern wird, Die Blaſen, welche bei den 
Schmirlen herum bisweilen eneftehen, muͤſſen nicht ges 
‚öffnet werden ; wenn gleich daraus nichts Uebles entftcht, 
(0 würde es dach Schmerzen verurſachen. Es ift immer 
fer, wenn man es wicht dahin kommen laͤßt, daß die 
Der, techn, Enc. Theil CLV, 8 


der Ferſe oder bei der Artikulation der ER 8 e ig 
wiele 
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Haut uuter den Füßen zu hart wird. Man muß daher 
mehrere Male im Monate ein Fußbad nehmen oder fich 
doc) menigftens die Füße mit marmen Waſſer wachen; 
am beften alle Bienen Tage, und fi) dann immer die 
Fußfohle mit dem Meſſerruͤcken abfragen, um dadur« 
die harte Haut zu entfernen; denn en man dieſes nicht, 
fo borſtet fie zuweilen an einigen Stellen, und die ge- 
borftene harte Haut verwundet dann um fo empfindlicher 
die darunter figende oder fich gebildete zarte Haut beim 
Gehen. Die Empfindung ift dann, als wenn man mit 
Nadeln fticht. Auch das Cinfhmieren der Fußfohle 
mit erweichtem Hirſchtalge ift zu empfehlen, fo wie übers 
haupt alle fettige und gummichte Mittel fehr gute Dienfte 
feiften, wenn man fie etwas warm einreibt. Das 
Waſchen der Fußſohlen Fann mit bloßem warmen Waffer 
eſchehen, worin man etwas weiße Seife auflöfet. Das 
ßbad wird auf folgende Weife bereitet: Man laffe einr 
gehörige Menge Flußwaſſer warm madyen, wenn es nahe 
am Kochen it, wirft man einige Hände voll Rockenklehe 
dazu, laßtes Durch Leinwand oder ein Sieb über ein Fuß. 
becken ober eine Wanne ducchfeihen ; hernach wird fo viel 
kaltes Waffer hinzugerhan, als nöthig ift, um zwei Füße 
bequem fegen zu Fönnen, die man dann ungefähr eine 
halbe Stunde darin läßt. Diejenigen Perfonen, welche 
viel gehen müffen, haben das Waſſer durchzuſeihen nicht 
nöthig, weil felbft Die Kleyen vieles beitragen, die Unreinig« 
feiten von den Füßen megzunehmen; es muß fehr wenig 
warm ſeyn, weiles dann die Haut nicht fo fehr erfchlaft und 
die Schweißlöcher öffne. Man Fann ſich auch Fuß⸗ 
bäber der ReinlichFeit wegen mit einem diefen Breye aus 
trockenen bittern Mandeln mit Waſſer machen; dieſen 
macht man hernach dünner und beſtreicht damit die Füße, 
fege fie hierauf ins Waffer, reibt und mäfcht fie mit der 
Hand wieder ab; dann trocknet man fie mit einer er- 
mwärmten Serviette gut ab, benegt fie mit einem gei⸗ 
figen Waffer, mit Eau de Cologne, de Josephine; 
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orficht gebraucht werden, weil fie der Gefundhei 
ſchadlich find oder doch werden Fnnen, wenn hyſteriſche 
oder font nervenſchwache Perfonen fid) derer bedienen. 

Hauptfächlich un die Fuß ſohlen, fo wie überhaupt die 
Füße gut zu erhalten, muß man auch auf — 
derfelben fehen. Die Strümpfe muͤſſen feinen Dru— 
verufachen, wie felches oft gefchieht, befonders bei 
ſchweißigten Füßen in wollenen Strümpfen, wenn man 
nämlich mit diefen nicht oft wechfelt und fich Daher der 
Staub ıc., in die Fußſohle feſt fege und eine Art ie 
Bilder ‚die dann die Fußfohlen leicht verlegt; ai ei 
dem Tragen von leinenen Struͤmpfen iſt Dieles det 
Der duß der Strümpfe verenge ſich nicht mie dapucch, 
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groͤßer, als für den Winter gemacht werden; denn durch 
die Zrotenpeit dieſer Jahreszeit zieht ſich das Leber, 
wenn die Schuhe fehon gemtacht worden find, in etwas 
zuſammen, und weil durch die Wärme fh das Blut 
mehr —2 und ſich gern nad) den Füßen hinzieht, 
fairen ie diefe, "ohne diefe Aufmerffamkeit, fehr 
rücen. R - 

Dei den Kindern beiderlei Gefchlechtes muß man be- 
fonders auf gute Schuhe fehen, weil durch zu enge oder 
knappe Schuhe, befonders wenn das dazu genommene 
Leder Hart ift, leicht Eleine Geſchwulſte entftehen. "Bei 
den Kindern müffen-die Sohlen wo möglich glatt und 
eben, und überhaupt der ganze Schuh nur von weichen 
und biegfamen Leder gemacht werden; denn ift foldyes 
zu fleif, fo ſchadet es den noch zarten Füßen. Kinder 
haben und Eennen überhaupt Feine andere Befchäftigung, 
als die Schuhe aus- umd anzuziehen, oder fe doch her- 
unter und herauf zu ziehen oder zu ftoßen. Durch Diefe 
Spielerey gerbrechen fie das Leder, was, einen Wider- 
fand thut, und fobald als es jerbrochen ift, [9 verurfacht 
es durch das öftere An» und Ausziehen und durch das 
Hin und Herſtreifeln üble Geftalten an’ den Füßen. — 
Am beften ift es jungen Mädchen leinene Soden unter 
wollenen Strümpfen tragen zulaffen, weil die bloße Wolle 
Reibungen veranlaßt, und oft die Fußſohlen vermundet. 
Geſtrickte Socken find den gewirften vorzuziehn, weil die 
Nähte allemal dicker gemadht find. Man wirkt indeſſen 
auch Strümpfe ohne Naht und Knoten, melche dann 
ben geftricften vorzuziehen find. Diejenigen, welche ges 
wohnt find, einige Paar Strümpfe anzuziehen oder 
überzuziehen, müffen fie umgefehrt bis an die Ferfen 
anziehen und fie nur erfilich ein wenig. heraufziehen, 
hierauf fi die Schuhe anziehen und dann erſt die 
Strümpfe in den Füßen glatt machen. Diefe Vorſicht 
würde für Das unterſte Paar nicht ganz nörhig feyn, 
allein bei den andern iſt es hoͤchſt nöthig; denn indem 
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‚siehe, oder mern narı fie fü Borit ehe mar 
Schuhe angezogen bat, aufziebt * I fü Be 
das unterfie Paar gegen das ieder zuruck, ſo 
wie die Hemden” fich nad) sem Eihoger begeben, 
__ mern man nämlich ein Kleid anzieht, und vn in 
darauf hat, In dieſem Falle AR fich die 
in einer ſoſchen Klemme, daß die Nägel, weil fi fie ge 
drückt werden, ſich nochmwendiger Weile rum 
müffen und die dann * den Fleiſche 
en 


= 


irtel, welt 


derholt werden muß. ji 
weiß und das beftändi 
eit zu er wen ßigen ai an der 
und Schmerzen, D ea ie ofnmals 
di He 


» is a, M biefem & —— man 
re ————— 


Dice ie —— ae 





168 Sohlengewicht. 


welches man dan die Füße eine Weile hineinſetzt. 
Wenn fie — oder Ween worden, fo 
lege man folgendes Cataplasma über. Man nimmt 
von dem grünen Mofe, welches oben auf dem Waller 
ſchwimmt oder ſich an den Schiffen herum angelegt 
ee; diefes wird in — gebraten und über 
ie Fußſohle gelegt, Es bewirkt die gaͤnzliche Selling. 
Ueber die Kunft die Füße zu beforgen ıc. Aus ben 
Sramöfihen des Heron Laforeft überfege und mit 
Ünmerkungen verfehen von J. ©. .Hoffinann. Leipzig, 
188 & bw f 


— enPferden, ſ. unter 


Sohlengewicht, Sooleugewicht, ein Gewicht, 
in ——— Sieder eyen, womit die 
Salzlaugen, es ſeyen Virriol«, Salpeter«, 
Alaun- x. Laugen probirt werden und deren er 

jalt erforfche wird. Zu einem ſolchen Gewichte ger 
;ört ein gläfernes Gefäß oder auch eins von Bley, 
je ya bie Lauge kalt ober warm unterfucht mer« 
den foll. Zu der feßten Art gebraucht mau am beften 
bleyerne Gefäße und zut-der erſtern, zur Falten, ein 
Gfasgefäß. Dieſe Gefäße müffen oben enge zuſam ⸗ 
‚menlaufen, damit ſie defto genatter vollgegoifen wer- 
ben Fönnen. Es iſt gut, wenn fie ein geroiffes Maaß 
jaben, z. B. ein halbes oder ganzes Quart. Man , 
egt ein folches Gefäß auf eine Wage, und macht ein 
jengervicht von Bley, welches genau fo ſchwer, wie 
das Gefäß feyn muß, welches man das Glas» oder 
Bleygewicht nennt, Man füllt dann das Gefäß mit 
recht frifchem und klarem Brunnenwaſſer, welches 
recht kalt feyn mufi, weil warmes Wafer leichter iſt. 
Man ſeht es nun wieder auf die Wage, lege das erſte 
Gegengewicht hing, und dann noch foviel hinzu, daß 
es mit dem gefüllten Gefäße wieder fiberein|timmt, 
welches man dan das Waſſergewicht neint. Cs 
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kommt bei dieſem Sohlengewichte auf welerlel an, 
fomopf auf Dee ka er und 
die Sale, was ſolche am Gewichte — Die gegen 
das Waſſer ungefähr in der ganzen Maſſe den vierten 
Theil betragen, fo nimmt man bas —— ſo 
viel nämlich das Flare Waller am Gewichte hat, und 
"teile es in dier Theile, dem vierten Theil tpeil 
wieder in zwel und dreißig Theile, und jeder Theil be» 
deutet 1 Loth. Das Abwiegen des Waͤſſers gericht 
'anı beten mit einem Richtpferinig, weil man die Yus- 
rechnung nad) den Fleinen Theilen um fo genauer 
machen fan. Zum Beifpiel das Waſſergewicht oder 
das Gewicht des Maren Brunneniwaffers in dem Ges - 
fäße Hält nach dem Rictpfennig 2 Matt 10 Loth 
24 Qnentchen, oder 174592 Tpeile, flches in vier 
diw idiet, iff ber vierte Tpell 43648 Theile; dieſes wie ⸗ 
der mit 32 dividiet, kommen 1364 Theile, welche 


1 %orh bedeuten. 'SHiernadp wird nun das Sohlen 
oder Laugengeroicht eingeteilt; ale; 


Mn rar 
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682 
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Nachdem die Gefaͤße groß. oder Hein find, koͤnnen 
felche nad) der Auscechnung zum Sohlen oder Lau⸗ 
‚gengerichte eingerichtet und das Gewicht darnach ab ⸗ 
etheilt werben. Sind die Gefäße groß, fo mird das 
jeroicht ſchwer, find fie aber Hein, fo muß es nach 
folchent Berhäleniffe tlein werden, able 

J m Geſoße und Gewichte beffer find, als die Mei 
ill man num mit diefem Gewichte den innerlichen 
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Gehalt der Sohlen unterfuchen, fo wird das Gefäß, 
* worin zuvor. bag Flare Waſſer geweſen, mit Sohle 
oder Lauge angefüllt, auf die eine Wagſchale gefegt, 
und in die andere Wagefchale die beiden Gegenger 
wichte von dem Gefäße und Flarem Waſſer angelegt, 
mas denn Die Sohle ſchwerer ift, ift Salz, Birriol, 
Salpeter ıc., oder was es für.Lauge gemefen.. Man 
muß aber die auge jederzelt Falt wiegen, weil fie 
warm leichter iſt. 
Sohlengradirung, Soolengradirung, f. unter 
Salz und Saljfiederey, Th. 132,©.498. | 
Soblenholzbaum, Quercus suber; f. Korkbaum, 
unter Kor, Th. 44, ©. 548 u. f. 
Sohlenkunſt, Soolenfunft, f. unter Salz und 
Salszfiederey, % 132, ©, 620, 
Septenischigkeit, oolenlöthigfeit, ſ. daf., 


. ©. 360, 
Sebtenprobe,, Soolenprobe, ſ. daſ., Th. 133, 


Sohlenriß, im Bergwerke, wenn man verſchiedene 
auf dem Papiere neben einander liegende Linien zu⸗ 
legt, fo daß man dabei die Länge und Breite einer 
jeden Sache nad) dem Raume verzeichnet, den fie anf 
einer fohligen Fläche einnimmt, wenn:von ihr feigere 
Punfte gefaͤllt werden, fo nennt man eine ſolche Zeicy- 
nung einen Sohlenriß oder auch einen Grundriß. 
Man frägt auf einen ſolchen Ri den Kompas, damit 
man miffen Fann, in welche Stunden bie aufgetcagenen 
Linien fallen, 

Soblenfals, Soolen ſalz, ſ. unter Salz und Salz ⸗ 
fiederey, Tg, 132, ©, 259 u. f, 

Soblenzwecke, beim Schuhmacher, eine Art Zweite 
mis doppelten Köpfen, womit die Schubfohlen an die 
geiften, wenn fie an das Oberleber genäht werden 
follen, angezweckt werden; f. auch unter Schuß, 
2. 148, ©, 647, 
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Sobley, Soplenen, Sooley, in denjenigen Ger 
jenden, wo Salpfiedereyen find, Eyer, velche in der 
Ense oder von Natur falzigen Waſſern hart geſotten 
und badurch gefalgen werden. “ 
Sohlfaß, Soolfaß, in den Salzfiebereyen, 
Fäffer, worin die Soole getragen und hernach Daraus 
weiter, in die Pfannen gejchöpft wird. ine 
Soblbammer, beim Schuh mach er, ein Hammer 
mit einer glatten Bahn, womit das —— 
dem Schlagefteine gerade und ſeſt geſchlagen wi 
Sohlholz, in der Bauk unſt, fo viel, ds Schwelle, 
Soblig, in der Marfefcheidekunft, fo viel als por 
zisontal oder eine Linie, die mit dem Horizonte paral- 


if. z 
Sohliger Bruch, In den Bergmerfen, am einer 
ZTreibefunft die Heinen 7 bis 8 Zoll dick liegenden 
"Schwingen, die forvoh! horizontal am Keßtrade, als 
auch an dem Korbe des Goͤpels befeftiger find, und 
dazu dienen, daß die Laſt von dem ganzen Körbe nicht 
an einem krummen Zapfen allein hängen kann, des 
halb auf der andern Geite des Kehrradeg entweder 
us ein eben ſolches Felogeflänge, als zum Kunft- 
merke ſchon angelegt worden, oder man legt guch zur 
Erfparung mehrerer Böcke auf einerlei Bocke Drei 
oder vier Straßbäume neben einander, umd bringe wi ⸗ 
chen zwei die Schroingen von dem einen, zroifchen 
wei aber die Schwingen von dem andern Keummen. 
ie Schwingen nun, die neben den Schwingen lie» 
‚gen, welche in einer geraden Linie von einer Kurbe zur 
‚andern geben, werben , wie gedacht, durch einen fohlie 
gen oder horizentalen Bench mit den Korbftangen, und 
wWar vermittelſt der gedachten Beinen Schwingen, ver ⸗ 
eh. Sie gehen durch eine 18 Zoll dicke und 
4 bis 6 Ruf hohe ſtehende Welle mieren Durch, jebod) 
beweglich, daß ſie von den Kunftlangen pin und wie» 


—* 
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der und mit ihrer vereinigten Kurbe — werden koͤn · 


nen; ſ unter Kunſt-Gezeug, Th. 5 
Sobligbauen, im Bergmerfe, wenn beieinem ange · 
Kom Stollen eine Strecke oder ein Dit in einen 
ergwerke getrieben wird, und man bis aufden Grund 
komme und die Sohle meghauet. 


r, von ftarfen Rind 


% 


u ©. 6 


. 664, 


— (Lupfer), ſ. dafelbft. 

— (Saalfelder), ſ. daſ. ©. 665. 

— (Ungarifches), f. dal., S. 663. - 

Sobllinie, im Bergbaue, die horigontafe Linie. 

Sobllöffel, im Bergmwerfe, das achte Unterſtück 
eines Bergbohrers. Die ganze Höhe des Loͤffels 
betragt nur 8 bis LO Zoll, auf daß man damit ganz, 
auf Die Sohfe oder den Boden des Bohrloche, wenn 
man in einem Bergwerke bohrt, fommen kaun. Die 
Weite diefes Stücfesift nur13 Zoll und etwas Fleiner, 
als das ſchon gebohrte Bohrloch. Dben gegen das 
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Mittelſtͤck wird auf der Grundfläche ein Halbzölliges 
Loch gemacht, damit das Waffer recht rein in daffelbe 
kommen Fan,  Diefes Cody mird mit einem Dedel 

verdedt, welchen man mir einer an dem Löffel befeftig« 
tel Feder feft macht, damit bei dem Hineinftoßen und 
Herausbolen des öffels Fein wildes Waffer in dieſen 
Löffel kommen kann. Damit man aber zu feiner 
Zeit den Dedfel Öffnen fantı, fo wird an diefen Dedel 

eine Feder Befefliget, die” Bing if, als die Do) 

Range, wonit man bern den Deckel, wenn der Lörfel 
a — Bol Ya A Bi u Bi en ſo 
inge offen halten Fann, big der mi ſer ges 
file iſt dan hat auch noch eitte andere Art — 
Sopllöftel. DR macht ak in die Hoͤhlung des 
Sohllöffels zwei Boden, oben und unten, und eine 

Stange, deren Kolbe die Locher in dieſen — 
nau zufchliet, In die Wölbung Über dem eberflen 

> Ba macht man ee leinere Löcher, > 
ch die Luft —— kann, 7— das Wafer 
. ha ja Löffel fteigt, die Kolbenftange aber eine 
Feder, damit die die er befländig an die Löcher 
in den Boden drückt, Ban nun diefes Werf- 
ug auf die Sohle Er tloches, fo st it die 
en im die Höhe, und. es fteigt denn das — 
—— die ungleich weiten Loͤchet der Boden in den 
Re m man dagegen diefen Löffel wieder in die 
: 3% druͤckt die die Stange wieder ſeſt an 
die er ar, wodurch das Waſſer in dem Sohllöffel 
— wird, a ohne Vermiſchung mit anderm 
—*— zu Tage geſchafft werden Fan, Diefer Löffel 
diene zur Exfo rd ob man eine Galjquelle an« 


Spin — in einigen Salzwer⸗ 
Pen ein * jeher über Die Bornknechte bei Aus- 
fchöpfung fe; f. unter Saly und Salzfie- 
ey, 2h. m 
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Sohleinne, Soolrinne, in ben Salzfiedereyen, 

- eine hölzerne Rinne, die Salyfohe aus dem Salzfaſſe 
in die Pfanne zu treiben; f. Th. 132. SE 

Soblröhre, Soofröhre, daſelb ſt, Roͤhren, durch 
welche die N aus dem Brunnen in die Salzkothe 
geleitet wird; f. IH. 132. 

Sohlſchacht, Sootfhadt,dafeldft, ein Schacht 
über der Salzquelle, worin die Sohlkunſt fteht. 

Sohlſchiene, in der Landwirthfchaft, die eiſerne 
Schiene, womit die Sohle unter dem Streichbrette 
der Pflugfchare befchlagen if; man nennt fie auch 
Soplfhwiene. - i : 

Soblfchwiene, f. den vorhergehenden Artikel. 

Soblfpindel, Soolfpindel, ein Inſtrument, den 
Gehalt der Salyfoole zu erforfchen; f. unter Salz 
und Salzfiederey, Th. 132. 

"Soblftein, der gevierte Stein, welcher mitten auf dem 
Kräganzucht des Treibherdes, wie auch auf den andern 
Anzuchten der Hohen-, Stich- und Krumoͤfen 
liegt, worauf nachher die Schlacken geſchuͤttet werden 
und der Leimherd gefchlagen wird. H 

Sohlſtuͤck, Sohle, in der Artillerie, ein dickes 
Stüd Holz oder eine Bohle, welche zwifchen bie 
Wände einer Laffete eingefegt wird, und worauf die 
Kanone ruht. Ueberhaupt heißen Sohlſtuͤcke nicht 
nur die Schwellen unter Gebäuden oder Wänden, 
fondern auch die untern horizontalen.Hölzer an Ger 
bauden und Mafchinen, z. B. an einem. Krahne; 
daher führen auch die Unterfchwellen bei viereckigen 
Einfaffungen von gehauenen Steinen der Fenfter: und 
der Thüröffnungen, oder die unterften horizontalen. 
Stücen, worauf die perpendifulären ftehen, diefen 
Namen. ud) das unter dem Pochkaſten mit harten 
Wänden übermauerte ftarfe Hol; oder der Boden bes 
Pochkaſtens, worauf bei dem Pochen die Pochftempel 
mit dem Pogeifn treffen. — J 
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Sohlſtuck, in der Artilferie, R oben, ©. 174. 
—, in der Baufunft, f. dafelbft. 

im H — dafelbft. 

En im Wafferban, [.Lüfun 


zb. 

EN — tedereyen, 

a * Sobl⸗ — in Die 
ſanne zu Matı bedient en zu 
 wellen ſtatt BER lien ‚Soplfäffer. 

Si eur chleufer, in der Daukunft, fange 

Rai "Holz zum Unterlegen bei Ste 

} — welche auf die Ninnenhölger gelegt 
* auf welche hernach Bohlen zu liegen kommen, 
vorouf die Rinne geſtellt wird. 

Sohn, ii Oimintdam& 86 hen, und Sößnfein, 
eine. Perfon männlichen Gefchledhts, in fo fern 
fie ihr Weſen durch ummietelbare Mittheilung 

von einer andern empfangen hat, beit Urfprunge, 
"der Erhaltung und dem Eigenepume nad) it derfelben 

— iſt u wie Tocht er eine ſolche Perfon 
— BEN bedeute. — 1, Im engften 
Verjtande, fie jeiehung auf bie ee el 
ten, das iſt, ſowohl auf den Water, als aufdie 
Mutter, Jemandes Sohn feyn. Bon ei- 
nem Göhnlein — werden Der 
erffgeborne Sohn. Ein mag geborner,an= 
* REKEN elicher, natürlicher Sohn. 
welter Sopn wer Schwefterfopn, 
bes Bruders Sohn oder Bruderfohn. — 2, 
meiterer Bebentung. (1) In Beziehung auf 
ſogenannten Stammelterm, eitte nur in der biblir 
Be und Höhen Schreibart übliche Bedeutung. 
® riftus war der Sohn Davids, a 
me Adams, alle von ihm abftammende Mi 
ſchen Be aan @) Preis er 


ae f- Bat ‚Salz und Salafleberen,“ 





176 ESohn. — 


eine Perſon maͤnnliches Geſchlechtes, zwiſchen mwel- 
her und einer andern nur eine Aehnüchkeit des Ver⸗ 
hältniffes, in Anfehung der Erhaltung, der Erziehung, 
des Unterrichts ꝛtc. flatt finder. Ein Pflegefohn, 
Stieffohn, Scwiegerfohn, et n. 
Daher in noch iveiterem Berftande ältere Perfonen, 
jüngere Perfonen männliches Gefchlechts, welche, den 
Jahren nach, unmittelbar von ſolchen abſtammen 
koͤnnten, in der vertraulichen Sprechart mit mein 
Sohn anzureden pflegen... (3) In ‘der biblifhen 
. Schreibart werden alle‘ vernünftigen Gefchöpfe 
männliches Geſchlechtes, ſd fern fie alle .in Gott 
gegründer find, Söhne Gottes genannt, 
unter welcher Benennung auch zuweilen die Engel 
* vorfommen. In noch weiterem Verſtande ift nad) 
einer morgenländifchen Figur in der Deutfchen Bibel 
der Sohn eine männliche Perfon, deren nähere 
Befchaffenheit durch ein beigefügtes Hauptort auge 
gebrüdt wird. Söhne der Bosheit, boshafte 
Leute männliches Geſchlechtes. Soͤhne des. Un» 
glaubens ıc. Welche fonft im Deutfchen unge 
woͤhnliche Figur auch wohl in der höheren reibart 
nachgeahmt wird. Soͤhne der Natur, im Stande 
der Natur lebende Perfonen männlichen Gefchlechtes. 
Ein Sohn derreihertz ein Sohn derkiebe; 
ein Sohn des Ölüdes; Du bift Fortuna’s 
Sohn; ein Sohn der Kirde x. So wird 
Sohn auch mit erhabenen ausgezeichneten Eigen ⸗ 
ſchaften, Thaten oder Handlungen ıc. verbunden, gleich ⸗ 
fam von -diefen Eigenfchaften und Handlungen oder 
Thaten abftammend, wie Götterfohn, ein Liebling 
der Götter; Mufenfohn, ein Liebling der Mufen, 
fagt man von einem Dichter ins Befondere, und im 
Allgemeinen benennt man damit alle Studirende, die 
eine Univerfität befuchen, um ſich einer MWiffenfchaft 
ausfchließlich, als Broderwerb, Brodftubium, zu wid ⸗ 
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men; Heldenfohn, fage man von einem Indivi · 
dumm, welches ſich ine ausgezeichnet und deſſen 
Vorfahren ſchon glängenbe Thaten verübten; gleich · 

119 inside ‚anfpielend ıc. mit niedrigen, 
jaften und Sarklangen bat man 


ohn Sen. Benni gebracht, wie Hurenfohn, 
ein ubenmäd 
—— 


Hurerey, der Eiederlich 


&“ — — —— 


ggiebt, ſonſt kann man es 
t wenden oder kehren und damit einen Weintrink 
Fan men, ber fich dem Genuffe des Weing ao 


Er len v 1, da um vom 


Erehien Prof ion macht.ac. ıc. — So wi 
pn mit dem Stande und Gewerbe d Nee 
age man: eines Königs ei 


Sen een n, eines Örafen So 
Keine Predigers Sohn, ein Bürgerfohn, 
ein eglide eines Kaufmanns Sohn, 


eines Schlähters Sohn, eines Brauers 
‚Se! n acı ac. Ehe die 36 Geſchlechtenamen 
wurden und noch jede Perſon ihren eigenen 

te, war es ſehr gebräuchlich die en Nor 

dem Namen des Vaters mit dem Beiſahe 

So hn beizufügen, um ſich dadun. — — 


‚ Namens zum unterfchelden. Diefe mı 


gen Juden und Morgenländern uͤbl One 
beit ir ſehr alt und findet ſich ſchon im den 
Welt, auch war fie ehemals in dem n: 
— bis in Briestand gangbar. Sim as: 
acobsfohn, Davidsfo re Peters» 
BR u brahms A aafsjohn. Jakob 
Andreas Sohn; Paul its ch erian 
Dec, tech. Enc. Theil CLV. 
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Sohn ꝛc. Mit der Zeit ward diefes Sohn in fen 
und dann nur in 8 verfürzt und dem Namen bes 
Vaters angehängt, der dann nachmals in dieſer Ge⸗ 
flalt gar zu einem Gefchledytsnamen wurde. Jakob 
Anderfen odrr Anders, Paul Dirffen oder 
Dirks, Friedrich Peterfen oder Peters, 
Hans Paulfen oder Paulus; Karl Michel» 

“ fen oder Michels ꝛc., daher denn die noch jegt in 
Deutſchland, befonders in beffen Ben Theile 
gangbaren Gefchlechtenamen: Luͤders, Peterfen, 
oder Peters, Clauffen, Jakobs, Mertens 
Ebers x. entftanden find. Sm Lateinifchen druͤckt 
man dergleichen Namen durch den Genitiv aus, fo 
daßfilius darunter verftanden wird; Jacob Andreae, 
Paulus Diterici etc., welche Form gleichfalls fehr 
oft zw einem gangharen Geſchlechtsnamen geworden 
ift, wohin die Namen Andräe, Pauli, Ehriſti— 
ani, Sriederici, Martini, ic. ıc. gehören. 

In dem Jfıdor Sun, bei dem Kero, Ott« 
fried xc. Sunuz im Niederfächfifchen Söne, bei dem 
Ulphilas Sunus; im Angelfächfifchen Sune; in 
den Slavonifchen Mundarten Syn. Adelung fagt: 
es ift ſehr wahrfe ein daß der Begriff der Ver⸗ 
wandfchaft, der Verbindung in_diefem Worte der 

errſchende ift, da es dann zu Zunft, dem alten 
lemanifchen Sune, Horde, Familie, u Ge— 
finde und vielleicht audy zu dem Zeitworte ſoͤhnen 
gehören würde, Das Femininum die Soͤhnin 
oder Ka ift laͤngſt veraltet, indem dafür Toch« 
tevieingeführt worden, Man nennt jedoch noch jege in 
einigen ſuͤddeutſchen Gegenden eine Schnur 
oder Schwiegertochter Soͤhnin oder Soͤh⸗ 
nerin, Sühnerin. — Was den Sohn als 
Samilienglied, als Kind des Haufes anbetrifft, 
fo wie deſſen Rechte in Hinficht feines Vermoͤ⸗ 
gens, melches er nach feiner Muͤndigkeit zu fordern 


‚Söhnen. ) * 


man dariber bie Art. Wert: 
har Ir ater unter D nach, vo bad 


er gefagt werden Ey si ich —— 
it aan, * ai 


ei * J — 
* — uns veraltet iu 
er dichteri Mess 
ones dent) Ser Ge Mate 


—— 


‚oder dun 
© gie Ef — — 
38 w den Gi — was Ye 
um a Eug Sen? 
Gm as au befänı ne este 
? ‚23. Es wird ein Un⸗ 


fait an 9 fallen, en D 1 niche füpuen 


Ken * — 


nur in ein, 


g Er iſt noch uk veraltet. 
— iſt suaman, richten, suana dag ie 
suanar, suano, die Richter, meil das nd 
auch nichts anders iſt, als ein Söhnen Aland 
Nor ung ſtreitiger Bett es gehört — 
falls zu Sohn, fo daß der Begriff der 
einigung, Verbindung der ——— Fi 8 
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A u fanft, in dem befänftigen in einem ähnlichen 
erftande gebraucht wird. 
Sohnopfer, Sühnopfer, Sündopfer, in der 
Deutſchen Bibel und bei den älteren Juden, ein 
Opfer, welches zur Nusfögnung und Berföhnung 
. Gottes für eine begangene Sünde gebraucht werden 
„mußte, Daher es auch das Sündopfer hieß. Man 
ſagt aber aud) häufig id) habe ihm ein Sühnopfer 
} — wenn man ſich mit Jemandem ausgeſoͤhnt hat. 
Sohnfchaft, ein.von einigen Neuern eingeführte gutes 
Hauptwort, die Eigenfchaft, das Verhälmiß zu be» 
jeichnen, da Einer’ des Andern Sohn iſt. Es ift hier 
" ‚gleichfam eine. Beweisfüprung, wie Baterfchaft, 
"um dadurch feine Eigenfchaft als Vater zu beweiſen. 
Sobr; in der Forftwiffenfchaft, f. Sor. 
Soja, im Japanifchen, eine Art Branntwein. 
Soje,' eine Art Zeig, welches von gefämmter Wolle 
gewebt, und etwas beffer als Raſch ift, weil es auf 
„Dee rechten Seite geglättet ift. Das Wort iſt aus 
dem Jialieniſchen Soia, $r .Soie, im mittlern Latein 
: Essaium. Mannannte es ehemals auch Cardines, 
Eardies, Catties, von dem Franzöfifchen car- 
der, Wolle kaͤmmen. Gegenwärtig ift dieſes Zeug 
aus der Reihe der Mobdeartikel verfchwunden, menig« 
ſtens unter diefem Namen, unter einem andern, etwas 
verändert im Gewebe, Fann es noch fort exiſtiren, wie 
3. B. Merino, Eircaffienne x. x. 
Sol, Sor, eine Gattung Rofinen ohne Keen, die.aus 
‚Spanien zu uns in”den Handel gebracht wird. — 
Auch eine Sranzöfifche Scheidemünze, welche 12 
Denniers gilt und auch Sow genannt wird. 20 
Sols machen einen Livre; die Münzforten mögen 
gefteigert oder berändert werden, wie fie wollen. Mach 
unferem Gelde machen fie * Pfennige, 20 machen 
Grofchen, und 60 einen Lpaler Courant oder gutes 
eld, 
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Sl, Sonne, Sonnengott, der Apollo; es 
finden ſich indeffen fo unendlich viele Stellen bei dei 
Bel ee nee 
ie als zwei ganz jedene iten dar merk 
dan. "Sie as alfo nur vom Sol, wie er bei'meh« 
teren alten Schriftftellern angeführt wird, die Nede 

* feym. Ig der Nachricht won der Herkunft des Sol, 
find die Schriſtſteller verfchtedener Meinung. Heſi⸗ 
odus in feiner Theogonie nennt den Hyperion und 

die Thia ale feine Eltern, nach Andern Tol$upiter 

+ der Varer und die Euriphäffa feine Miter ſer 
Es ijt aber, fage ein anderer Schrifeſteller, iefen 
Widerfprüchen zu merken, daß es drei Perfonen diefes 
Namens giebt, Der eine war ein Sohn des Vul · 
Fans und Enfel des Nilus, der andere des NH o« 
dus und der Archanto Sohn, weicher Hellopel 

et haben foll; der dritte endlich ift Hyperion. 

Sol Hatte Feine Gemahlich indeffen pflegte ex Die Liebe 

mit mehreren Mädchen, fo jeugte er mie ber Mehra, 
‚einer Nymphe, die Lam petie, Aegle und Ann . 

tufa. Cinige laſſen aber die Aegle fort; dieſe 

terden die Heltaden genannt, Mit der Eiämene, 

des Deeans Tochter, den Phaeton, nad dem 

Ovbidʒ des Ceppalus und der — nach 
dem Hefiodus. Cr ſoll ein König in Moieſſud, 
Der nach dem Caro ein Fuͤrſt in Ligurien, welche 
- Gegend ihren Namenvon dem Lighſt hů e, dez Phae⸗ 
ons Soßn, erhalten harte, geweſen feyn. Die Ber 
gebe des Phaeton mit dem Sonnenwagen iſt 

unter Phaeton, Th. 112, ©- 485.1. f. er 
zahle worven. Mic ver Calypfo, den Nugias 
ober Augeas; Einige nennen ihn Titus Sohn. 


Er mar König in Elise umd hatte einen Stall mit 
X fen, weichen ihm zwar Herfufes reinigte, 

da er ihn den verfprochenen Lohn entzog, ihn 

. Mir der Perfeisoer@reta, die 
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am und Pafiphae; diefe Letztere war Minos 

jemapfin und lebte zu Däbalus Zeiten, und dann 
den Perfes, König: in Taurcia. Er war gegen 
die Fremden fehr graufam, und wurde von Medon, 
Medeens Sohn umgebracht. Dann den Aeetes, 
König in Colchis, Gemahl der Hecare und Vater 
bee Circe, nach Andern foll fie des Aeet e s Schwe- 


ſter ſeyn. Sie verheirathete ſich an einen Sarmati⸗ 


ſchen König, den fie, als eine gute Giftmiſcherin, 
bald aus dem Wege fchaffte, um allein zu regieren. 
re Untertanen waren aber ihrer Regierung bald 
überdrüßig und jagten fie vom Throne. Sie floh 
nad) Stalien und lebte dort auf dem Berge Circaͤus, 
welcher einen großen Ueberfluß von Kräutern 
dat Hier verwandelte fie durch die Kraft ihrer 
äuter ben Glaucus in ein Seeungeheuer, den 
Lateiniſchen König Picus in einen Specht ꝛc. Da 
fie aber auch hier nr viel Unheil verubte oder anflife 
tete, fo wurde fie au 
nad) Aeäa im Torehenifchen Meere und fann auf 
neues Ungluͤck. Dafelbft befuchte fie der Ulyffes, 
der einige feiner Schiffsleute vorangefchisft hatte, 
um bei den Einwohnern eine gute Aufnahme zu be» 
wirken, und als fie zur Ci ree kamen, hatten fie das 
Schickſfal in Thiere verwandelt zu weroen. Da nun 
Ulyffes feine Leute nicht wiederfommen fah, fo flieg 
ex felbft ang Land, um ſich zu der Circe zu begeben. 
Unter Weges begegnete ihm Merfur und befahl 
ihm die Moly auszugraben, welches nach dem Pli« 
nius, XXV, 4, ein Kraut ift, welches gegen die 
färfften Gifte dient, und an dem Pheneus und 
Cyllenius wachſe. Nach dem Homer foll es 
eine ſchwarze, runde, zwiebelartige Wurzel fenn, deren 
Stängel eine weiße Blume trägt, und nur felten ge- 
funden wird; Andere geben die Blume davon gelb 
an. Mit diefer Blume begab ſich nun Ulyffes zu 


\ 


de vertrieben, und floh daher . 
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Cixee und wurde durch die Kraft derſelben erhalten. 
Er zeugte auch nachher eittige Rinder mit derfelben; 
und Juno verwandelte fie zufegt in einen Vogel 
welcher Torguilla, Dred- oder Wendehals ge 
nanut wird. Mach ihrem Tode erhielt fie den Namen 
Marica und hieß die Göttin des Minturnifchen 
Sers. Ferner erzeugte er mie der Perfeus die 
Wedea md Abfyrehus oder Aegialens. — 


Mit der Deyrrhoe, einer Mereide, dem Phafis, _ 


welcher die Stadt feines Namens in Colchos erbau · 
ete, die auh PHäfchie, Sa50, Zaffo oder Ppaz- 
ech genannt wird, — Mit der Leuc De den 
Berfanon: Mit ber Venus bie ee 
Mit feiner Tochter, der Rhodus, den Ochimns, 
den Cercaphus, nady welchem die Rhodlerinnen 
Cersaphidae genannt wurden. Er wird auch file 
des Poleades Sohn ausgegeben. Den Macar, 
Uctis,Tenages, Electiyo, Triopas, und den 
Candanles, welcher Königin Lydien war und eine 
fehe reigende Gemaplin befaß. Zu diefes Königs 
Zeiten lebte in Lydien ein Schäfer mit Namen Gy» 
ges. Del einent flarfen Gewitter umd Erdbeben, 
welches einft entftand, fah Gnges bei dem Zerplagen 
und en des Bodens eine Höhle; er ging hinein 
und gewahrte darin unter andern Dingen ein Pferd 
von Erz in defen Bau ein Fenſter gemacht 
war, wodurch er den Leichnam eines großen 
Mannes erblicte, welcher in dem Pferde verborgen 
fag. Diefer trug einen fehr glänzenden Ning am 
‚, weichen Önges, nachdem er das Fenſter ger 
fine und fich in den, Bauch bes an begeben 
jatte, abzog und mitnahm. Dieſer Ming, gegen ben 
ib gehalten, machte unfichtbar, Da nun Giges 
die Kräfte des Nings erprobt hate, fo machte er Al) 
deffelben zu Nuße, und brochte durch dieſes Lunſtſtü 
nicht allein große Reichthinner, ſondern auch Ynfeben 


| 


_ 
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u wege, fo daß er bes Eandaules Freund wurde, 
Difer verheimlichte ihm nicht die Reize feiner Ger 
mahlin, und ftellte ihn einft Hinter eine Wand, ale fie 
ſich entfleidete, Die Königin entdeckte abet die Ge⸗ 
fälligfeit ihres Gemahls gegen feinen Freund, und 
erzürnte ſich fo ſehr darüber, daß fie einft den Gyges 
rufen ließ, und ihm die Krone und ige Sam anbot, 
wenn er den Candanles, ihren l, auf die 
Seite ſchaffen würde. Gy ges vollführte diefen Auftrag 

. ohne gefehen oder entdeckt zu werden, und wurde Koͤnig 
an feiner Statt; fo erzählt es Plato (de Repu- 
blica). Die übrigen Kinder des Sol waren Mau⸗ 
foleus, König in Carien und Gemahf der Arte 
mifia, welche nad) feinem Tode ihm das unter dem 
Namen Maufoleum erbaute Grabmal fegen ließ, 
melches unter die Wunderwele der Welt gezählt 
wurde, ſ. Th. 86, ©.165. Jalyſus, Lindus 
und Camiruͤs, welche Städte nad) ihrem Namen 
auf der Inſel Rhodus erbaueten. Hemithea 
und Angeronta. . So weit feine Genealogie, 

Die Tempel des So! fanden 1) auf der Jnfel Thri⸗ 
nacria, wo er feine eigenen Herden hatte, welche die 
Nymphen und Horen hüteten. Homer führt ſieben 
Herden Rinder und fieben Herden Schaafe, wovon jede 
50 Stüd enthielt, an. Auf der Infel Araͤa weideten 
feine weißen Roſſe, und eine andere Herde weidete 
auf dem Pierifchen Gebirge. 2) In Heliopel 
ober nad) dem Hebräifhen On, zwifchen dem Nu 
und rothem Meere, Menphis gegenüber. 3) u 
Lybien; denn die Lybier verehrten nad) dem Heros 
doe nur die wohlthaͤtige Sonne und den Mond. 

u Rom , in der ten Region der Stadt, von 
bem Sabinifchen Könige Tatins aufgebaut und-an« 
‚geordnet, und dann in der Tten und 14ten Region von 
Kaiſer Aurelian errichtet. 5) In Perfien, 
weil die alten Perfer auch Die Sonne und den Mond 


Sol. 185 


verehrten, — Man bildete ihn ab 1 
auf einem —————— — | Er 


fügelten Pferden, fahrend, welche ein rofenvorhes 
rg ſich — und mit goldenen — 
vegiere wurden. Dieſer Wagen mar ein Meſſterſtuck 
des Vult an. Die Alten glaubten, er tauche fich, 
wenn es Abend. wird, in dag Weltmeer, und Birgit 
in feiner Goorgica III. ſagt: Praecipitem Oceani 
zubro layit aequore currum, welches Kleiſt fo 


Sonne taucht fich bereits 
Aus Meer — und Fluth und Himmel fchien 
A Seuer zu glüß’n.” 

d Gesner befcpreibt den völligen Untergang 
hr malerifch. Ich fab noch den Phoͤbus, wie er 
den Sreeifen jener Berge ſich verlor, er lachte 
dag legte Mal zurüc durch den leichten Hebel, der 
wie ein goldener Flor entfernter Weinberge, Haine 
und. Fluren glänzend umſchlich; die ganze Natur 
feierte im fanften Wiederfcheine des Purpurs, der 
aus fteeifigen Wolken flammte, feinen Abzug. Die 
Vögel fangen ihm das legte Lied, und fuchten gepaart 
die fichern Neſter. Der Hirt von längerem Schatten 
‚begleitet, bließ, mach feiner Hütte gehend, fein Abendlied. 
2) Mit frahlendem Geſichte und einem Schlüffel in 
der, 3.3) auf einem ſtrahlenden Wagen in den 
Molfen, mit dem Ihierkreife umgeben; 4) ala Brufte 
mie einem brennenden Rade auf der Bruſt, den. 
lüffel gegen bie Bruft haftend; auf diefe Bezfe 
tde er zu Nom verehrt; 6) mit zwei Fackeln; 
‚mie goldenen Haaren und einer Krone mir zwölf 
‚on ), die Monate anzudeuten. Man fiader ihn 
‚Rom auf einer Marmortafel, die Dieronys 


Tas Alcanv er woeitäuftig befähriehen hats, Spin 
53 Mantel gebült, ſich mit der rechten 
ein goldenes Rad fhigend; 9) in h 
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* Kleidung, mit einem Loͤwengeſicht, in beiden Händen 
die Hörner eier Kuh zuſammendruͤckend; 10) mie 
Hoͤrnern, in Phrygiſcher Kleidung, einem Löwenges 
fichte, mit den Füßen auf einem Globus ftehend, aus 
welchem fich eine Schlange empor und um ben Leib 
bes Sol windet oder ſchlaͤgt, und ihren Kopf gegen 
feinen Mund haͤlt. In der Hand Hält er einen 
Schlüffel gegen die Bruft; von feinen vier Flügeln 
ſtehen zioei in die Höhe und zwei find gegen die Erde 
erichtet; *) 11) mit einer Schale in der Sand aufeinem 
chiffe ftehend; 12) als ein Süngling in Phrygiſcher 
Kleidung, mit einem Ochfenhaupte in der Hand; 
13) gemwaffnet, mit einem Stabe in der Rechten, wo⸗ 
rauf ein Menfch fteht, und in der Linken drei Blumen 
gm; 14) zwiſchen zwei Gefangenen, die auf-dem 
joden figen. Die Rechte in die Höhe gehoben, und 
in ber Linken einen Globus. — Was nun die Opfer, 
bie man ihm barbrachte, anbetrifft, fo beftanden fie in 
Pferden. Der Hahn und das Pferd waren ihm hei« 
Üig, jener wegen feiner Wachſamkeit, diefes wegen 
feiner Schnelligkeit. Bei den alten Schriftſtellern 
komme er unter folgenden Namen vor: Methra, 
Mithram, bei den Perfern: Ofiris, Serapis, 
Heliopofitanug, Invictus, Moderator, der 
Beherrfcher und Negierer der Dinge, der Vorſieher 
des menfchlichen Lebens (Vitae humanae praeses), 
Leoniformis oder der Löwenähnliche; Fra- 
ter lunao, des Mondes Bruder; Hecatos, 
Lampas Coeli, die Himmelsleuchte; Genita” 





*) Conspieitne ibi imago, corpore humano, capiteque le- 
Omino; pedibus insistit globo, ex quo serpens egressus ejus 
Corpus ciroumplicar, ejusque ori caput immittit; simmlacrum 
manibus pectori admojis claves tener, alae quatuor humeris 
haerent, quarum binac yessus coelum, zolidemque versus ter- 
ram tendunt, Montfauc, Antig, Tel, 
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Us, als eine Anfpielung auf die Geburt des Mens 
(chen, weil er bei derfelben zuerſt das Licht erblickt; 
Gradivus, wegen der Bahn, die er läuft; Pater 
tempestatum, der Vater oder Bei ‚der 
Zeiten (Rex anni); Glaviger, der Schlüffel» 
führer; Pulcher, der Schöne; Rexastro- 
rum, bee Sternenfönig, oder Behereſcher 
der Öterne, wie ihnDwid, Met. IL.1. befehreibt; 
Igneus, der Zeurige; Ignicomus, ber old» 
lodige;Rexignis,Ignivomus,Flammi- 
er; Groceus, Auneus, Nitidus, ber 
länzende; Primus Deum, der erfte Öott; 
Titan, £ucifer; Dux, Mundiperans, ber 
Weltregent; Indagator,derAllesfehende; 
Erugifer, ber Sructbeingenner Alebrius 
Vitae dator, der TER des Lebens; Im- 
maculatus,diepelleSonne;Omnipotens, 
dee Allmaͤchtigez Omnipraesens, der Ue- 
berallgegenmwärtige;Radiosus, der Strah- 
fende; Pater Auroras; Sangus, der Bes 
ſchützer der Treuez Aquilustrius; Ouaos- 
torJustitiao,derNichterder®erehtigfeitz 
Excelsissimus, der Höchſtez Trossulus 
equirius, ber ſchoͤn zu Pferde fißt; - Cir- 
canaeusales, der Deu DEE RN 
Aglabalus, beiden Phönie ern; Magnus; 
Indefessus, der Unermüdere; Helioga- 
balus, von feinem Tempelin der Tten Re— 
A} den Antonius Varus gebauet hatte, und mo 
vorher die Aedes des Pluco geſtanden; Gratio- 
sus, bee Ungenehme, Ghtige; Curulis, 
Rector plaustri; Leuoadius oder Neri= 
tius, von der Acarnaniſchen Halbinfel Meritis oder 
Leucadiaz Hyperionz Indugena, ber von 
Geburt fchön it; Almus, der Gütige; Hy- 

‚ perionides; Rhodius, der Rhodier, wel 
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ches Volk ihm. zu Ehren durch den Chares aus Lin⸗ 
dus den berühmten Koloffus errichten ließen, wel⸗ 
ches eine Bildfäule 70 Fuß hoch und von Erz gegoflen 
war, und 300 Talente Eoftete. Die beiden Füße waren 
ausgefpannt, fo daß ein Schiff mit aufgefpannten 
Segeln durchfahren Fonnte. Es wurde für ein Wun- 
derwerk der Welt gehalten und durch ein Erdbeben 
im Jahre 218 vor ChHrifti Geburt umgeworfen. 
Sm Fahte 651 oder nach Anbern 655 fchlug es ein 
Armenifcher Kaufmann in Stüde und führte das 
Erz auf 900 Kameelen hinweg. Angenommen ein 
* Kamel trage 15 Eentner, jo wog die Bildfäule in Erz 
13,500 Pfd. Diefer Koloß harte audy noch ben 
Nugen den Schiffen den Weg zu weifen, indem man 
ihm eine.brennende Leuchte in die Hand gab. Pur- 
pureus,Roseus,Coruseus, vonder Abend- 
rötpe; Auxiliaris, der Helfende; Lucens, 
weil die Sonne alle Tage neu erfcheint; Phoebus, 
welches der gewöhnliche Name diefes Gottes, war, das 
Lebenslicht, der Unbefledte, der Weiffa- 
gende; Vatieinans,deeWahrfagende;Mo- 
derator etDux horarum, temporum, 
ber dem Jahre vorfteht; Sinistumus noc- 
‚tis; Fidicen; Apollo, nad) diefem Namen wird 
er von Einigen für eine und diefelbe Gottheit mic dem 
Apollo, dem Gott der Mufen, gehalten; allein aus 
dem bisher Angeführten wird man das Gegentheil 
hinlaͤnglich erſehen. 

In der Chemie oder bei den Chemiſten, iſt 
Sol das Gold, und bekommt dieſes © Zeichen. — 
Was die Verehrung des Sol, als Sonne, und was 
deren Eigenfchaften anbetrifft, f. unter Sonne. — 
In der Mufif oder bei dem Mufifer ift Sol die 
fünfte unter den Guidonifhen Mufiffylben. 
Diefen Namen führe auch) der & Schlüffel. 
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Sola, ein Heines * — —— welches m 
els — 


— wohl Me pie al a — 
San Se ‚oder Haut if gelbbraͤunlich, und feine 


ae iſt ef eerklen unter 

erw ien in der Botanik bekannt, unter 

angeführten, Amir den genannten — 
elbe, J 

* rt und 


Solaten, bei den Tuͤrken, diejenigen unter den ehema · 
jen Janitſt che Bo md Pfeile 

Sie a — Bene ei — 

‚reine Benennung des Gicbesapfels, ſ. 


— eine ———— des Windes, weicher aus 
dem. Often oder en bläfet, ‘ 

ee Sebi 
un tter⸗ 

‚einer ‚einbeimife — wie das Bitt er 


üß, 
N andere Namen führt; — arten 
„tes oder emeinen Na tfehattens, Solanum 
u; fe u Gate neu auan 


100, © ), 100 t worden, daß das 
Radıjancen ‚von. allen neuer: 
— in Gattungename für ale det 
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Pflanzengattung Solanum Linn. angenommen wor · 
den; und daher gehört hierher auch Die Rartoffel, ' 
Solanum tuberosum, die Eyerpflanze, Sola- 
num melongena, der —— Solana 
Lycopersicum :. x.; f. den angeführten Theil, 
ou uf an So 


Solarium, bei den Alten, eine Sonnenuhr, dann 

aber auch ein Saal oder ein ähnliches Genach, ein 

ähnlicher Raum, ein Dee eines Haufes, wo man 
auch im Winter das volle Sonnenlicht Haben konnte. 

Es hat den Namen von Sol, hate aber den Namen 

von Solum, oder wird e8 vor diefem Worte abgeleis 

tet, hergenommen, fo bedeutet es eine Abgabe, Die Ser 
mand von einem Haufe geben mußte, das auf einem 

“ freien Plage erbauet worden. In Rom hieß auch 
ein befonderer Ort ad Solarium, vermuthlid, weil 

. eine Sonnenuhr Dafelbft angebracht gemefen. Es 
finden ſich an dieſem Orte gewöhnlich Leute von ' 
Stande ein, um ſich zu erholen. 

Solato, Jfelotte, eine Türkifhe Silbermünze. Man 
bat deren alte und neue; bie erften gelten 90, die ans 
dern 80 Afper. 

Sola: Wechfel, eigener Wechſel, trodener 

Wechſel, unförmlicher, uneigentlicher 
Wechſel; Lat. Litterae, s. Tesserae cambiales; 
Cambium siccum, s. proprium; Fr. Lettre de 
change propre, Rentenier; Engl. Letter of 
exchange, Bill of exchange; tal. Lettera di 
Cambio, ein von dem Aussteller auf ſich felbft zahle 
bar geftellter Wechfel. Die Ausdrücke unförmlicher 
oder uneigentlicher Wechfel, beziehen fich dar- 
auf, baß vormals nur die rafficten Wechfel üblich waren, 
und daher‘ wurden diefe auch eigentlich förmliche 
Wechfel genannt, hingegen die eigenen Wechfel, un- 
förmliche, weil ſie erſt fpäter eingeführtrourden. Bei 
dem eigenen Wechfel macht der Ausiteller, wie ſchon 


& oll, und d 
" Prima-Wrcfel I enthält. — 2), Der Inpale 
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— astne er 
nen 


zu einem ze 


4 Ki in — 4) Die Ueberſchrift, 


ſche nicht nurden Ort, Tag, Monatund Jahr, anmels 


chen der Wedhfelausgeftelleworden iſt, fondern auch den 
© ——— 


fels im Gelde (mit Ziffern ausgedrückt) 
Anzeige der —— in welchen die ge⸗ 
Bemerkung, obes ein Solar — 
reift; a) den Ausdruck des Wortes 
ſtatt Belle der Ausdrud , nach Bed: . 
38 it. worden, ſo ſoll dieſes eben jo 
) Die Ber fallyeit oder der feftgefel 


il an, 


" fallseit, alfo ni Vſten October fegt. — I: Na 

‚men des Öläubigers, und, um wieder werhandele-(in« 

‚döffiet) werden zu können — mit ‚dem Wusdrude: 

a — Bee — Bu 
es letteren WBelfages n 

ai vu a Königlich Me vn —— 


löforten. - In ji 
"a mögl, De Aa 
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enthalten ſeyn. e) Die Verbindlichkeit ſolche 
zu zahlen. — £) Der Ausdruf der Valuta oder 
des Werthes, welchen der Ausftellee bei Ablieferung 
des Wechfels erhalten hat, ob er naͤmlich in baarem 
Gelde, Warren oder Rechnungen beftanden. — g) Im 
Ball ein Wechfelgericht im. Orte vorhanden iſt wird 
die Klaufel der: Unterwerfung unter Wechfelgericht 
beigefegt. Nach dem Königlich Saͤchſiſchen Kecıe 
iſt es für den Gläubiger fehr raͤthlich, die Beifegung 
dieſer Klaufel zu verlangen, weil ihm fonft die Aus« 
wirfung eines Rapturbefehls zur Laft zu fallen ſcheint. 
- 3) Die Unterfchrift enthält: a) zur vechten 
Hand den Bor- und Zunamen des Wechſelſchuldners 
oder Ausftellers eigenhändig, und im Zall er niche 
ſchreiben kann, muß er durch eine andere Perfon mit 
Beiſetzung eines Zeichens -F feinen nöthigen Tauf« 
und Familiennamen unter den Wechfel fegen laſſen, 
doc) ift im legteren Falle de , diefe fremde 
Unterfcheift durch ein gerichtliches Protofoll beurfun- 
den zu laffen. Im Fall der Wechfel nicht eigenhän« 
dig geſchrieben worden, wird zur Borficht noch noͤchig, 
auch nad) einigen Gefegen verordnet, daß derjenige, 
welcher ihn unterzeichnet, die Summe, welche‘ der 
Brief enthält, noch einmal —— 3 B. Out für 
Sechstauſend Gulden ꝛc., wo foldes die Summe 
des Briefes iſt, und dann erft unterfchreibt. Eigent ⸗ 
lich foll aber bei eignen Wechfeln nicht nur die Un» 
terſchrift, ſondern auch der ganze Wechfel vom Aus- 
ſteller felbft gefchrieben feyn. — b) Zur linken Hand- 
die Annahme des Wechfels, unter Wiederholung der 
namentlichen Unterzeichnung des Schuldners (diefer 
letztere Punfe ift jedoch nicht durchaus weſentlich er⸗ 
forderlich) und Benennung des Wohnorts, zuweilen 
auch mit dem weitern Beifage: oder allenDrten, 
wo ich anzutreffen ſeyn werde. Um des Ab⸗ 
ſchwoͤrens willen ift die Unterſieglung nicht unnüg. 
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aber in Frankreich verboten iſt) oder wird daſſelbe 
auodruͤcklich gedacht; z. B. mit Intereſſe zu fünf vom 
„Hundert. Die Zinſen find ein Zuwachs zur Kapitale 
ſchuld, was alfo bei dem Mechfelfapitale ſelbſt Rech · 
iens iſt, das iſt auch in der Regel. hei jenen Rechtens. 
‚Befest alfo es ſeyen Jemanden 1200 ZI. in Species 
Dufaten, jeden zu SL. 24.Rn.gererhnet, zu 6 der? 
Drogene jäprlichen. Binfes geliehen worden, fo muß 
der Schuldner auf die Verfallzeit nicht nur dag Na 
pital in Spec. Dukaten entrichten, fondern audy die 
- » Zinfen, wenn gleich der Spec-Dpfotenzur Zeit dee 
Zahlung einen äußerlihen Werth von.5 51. BO 
3: oder 3. 31.46 Kr. Silbergeip: haben follte; in.fo 
n,ticht. etwa ein andtes zwiſchen ben Contrahenten 
usgemache iſt. Eigene Wechſelbtiefe unter den.gr- 
„.yoähnten Mebdififationen. würden ‚dann folgender Ge⸗ 
‚ftalt lauten: a — * 


Bien den 7. May 1804. für 51.1600 in Franz. 
Thalern zu Fi. 23, nebft Zi 38 5 Procent. 
Sie Mana von ei ie id ahen deh 
echs Monat von heute. zahle ich gegen diefen 
‚meinen Prima-Wechfelbriefan Herrn 
Albert Thierry oder deffen Verordnung, . bie 
Summe von Eintaufend Sehshundert 
: Gulden in$ranzöfifhen Thalern gu Zwei 
und Dreiviertel Gulden, nebft fünf vom 
. Hundert jährliches Intereſſe. Den Werth habe 
ich baar empfangen, leifte zur Verfallzeit richtige 
Beblung, mach Wechſelrecht ‚unter Verpfaͤndung 
meines gens, fo viel hierzu von Noͤthen, und 
nehme Gott zu Huͤlfe. 
RFriedrich Baumgärtner 
AAuf mich felbft £ ‚ 
Friedrich Baymgärtner In Mangelder Zahlung 
NE u Bahlecich nach Werhfele 
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em, wenn Diefer fehlte, de ea 
der Bertpeifung — würde 
Berlin, den 16. Oneben 1820. 


300 T — 536 ‚Elingend. Courant. 
lon Dato Ah sahlen Er Endes · 


wohlchat der 


ee dir für Einen und Einer für Alle, 
an den — Bangquier 


alfo in 
v ü de i ne fe-allhier oder 
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m Courant. 


Yohann Martin Wenzel, 
Eprülttan Andreas Schuft. is ı 
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und untertopefen ms dem Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen 


Wechſelgerichte. 
aa ge Rather. 


hilipp Folgeg ern. 


An uns ſelbſt 
aller Orten ; wo wir 
anzufeeffen find » 
Ferdinand Rather 
Philipp Zolgegerm 5 
Die Wechſel, . die von einer Geſellſchaftshandlung 
ausgeſtellt werben ‚machen alle Theilnehmer derfelben 
nach Wechſelrecht verbindlich, und es bedarf Daher bei 
biefen des Ausdruds in Solidum nicht, weil die 
Theilhaber einev Societaͤt gewoͤhnlich für alle Ge- 
ſchaͤfte — Handlungen in Solidum haften muͤſſen; 
daher pflege gemößnlich nur einer der Intereſſenten 
im Namen der ganzen Gefellfchaft zu unterzeichnen 
und in der Orbnung follte bei jeder- Errichtung einer 
folchen Handlung in dem Berichtſchreiben angezeigt 
werden, baß Einer für den Andern jede Verbindung 
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werden. Iſt der Ausfteller nicht perfönfich 
ni ee fo * — a benennen, 
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Frankfurt a. M., den 1Aten- März 1820. fuͤr⸗ 
[. 1200 — im Conv. Fl. 24 Fuß. 

5 ee — det x 
‚Gegen diefen meinen Solawechſel zahle i 
Endesunterfchriebener zue Frankfurter ne 
Diefes Jahres an Herrn Maximilian Wall« 
baum, oder deffen Ordre, bie Summe von Zwoͤlf⸗ 

. hundert Gulden in Conventions FI, 24 Fuß; 

ben Werth Habe ich in.guter, felbft erhandelter 
Waare richtig erhalten, und verfpreche auf die feft- 
gefegte Zeit richtige Zahlung nad; Wechfelrecht, 

Wilhelm Sabinus. 
An mich felbft 


zur Zahlungszeit in Frankfurt a, 
M. im goldenen Laͤmmlein 
oder wo ich ſonſt anzutreffen bin, 
Wilhelm Sabinus, R 
Frant furt a: d. D,, den 12, October 1823; 
500 Thaler kl. Preuß. Courant. 
Gegen dieſen meinen Sola«Wechfel zahle ich 
Endesunterfehriebener zur Fommenden Oſtermeſſe 
.. 1824, anden Herrn Fre dr ich Schadt oder deſſen 
Ordre die Summe von Fuͤnfhundert Reichs⸗ 
thalern in Elingendem Preußiſchen Courante, 
nebſt Zinſen zu fuͤnf Procent; den Werth habe 
ich in Waaren erhalten und verſpreche zur Verfall« 
zeit richtige Bezahlung nach Wechſelrecht. 
Philipp Drewes. 
An mich zur Verfallʒeit 
aller Orten, mo ich an ⸗ 
zutreffen bin, 
Philipp Dremes, 
Gewoͤhnlich Hält man diefe Meßwechſel für eine der 
älteften Arten von Wechfeln, welche die Kaufleute, 
die ehemals ihren ganzen Handel auf Meffen betrieben, 
unter ſich ausftellten, (Es waren viele unter ihnen, 


Sola⸗Wechſel. 203 
——— che baor — 
a tot — der ihnen 


aus, und verfi * darin, 
em 


— 
—— See 
er ſes 

Br ange ReujahranefeBefue 
‚meefe die 


derlangt werden Fatın. _ 
Beben gi 


mit „die n 
tem halten fidh dam Einer an den Under , * die 
Reihe an Soͤrgenften kommt, * feinen Regreß 
an den Ausſteller nimmt. Hiet ein Beifpiel: 
Chemmig, den 20.Denenber 1831. für Nehle, 500 
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wichtigen Dukaten zu drei Thalern; den Werch von 
Fa —— ich u gite Zahlung nach 
un. Wechſelrecht. 


* Auf mid: fase: R 
Ferdinand Bauſer in Epenmig 
x zahlbar in Lepiig di i Herrn Sa; Drate ind 
nie. 
Was das Imporficen,f 25:29, ©. 678, oder 
die Uebertragun⸗ et els einen Deitten anbe 
trifft, fo beduͤrh wenn fie indoſ ie 
“werben, beides Berei von en des — 
© nannten Glaubigers der Borzeigung zur Acch 
nicht, weil der Ausſteller, der zugleich ——— 
Mann wiſſen niuß, dem er feine verſprochene et 
< feloerbindlichfeie zu erfülen ſchuldig iR, Im Alige- 
" meinen if * jeboch gut, und an mehreren Handels 
plägen, 3. B. in Hamburg, fe —* nothwendig, "Die 
eigenen Wechſel gleicy bei der wöftellung,, von dem 
N ufdnner acceptiven zu laffen. Wenn: aber sein 
: folcher Wechfel vom erften Glaͤubiger: indoſſirt ift,-fo 
“ muß dee Indoſſat den Wechſel noch vor in Verfälle 
zeit dem Schuldner vorzeigen und von demfelben ac- 
"cepfiren laffen, damit det Innhaber erfahre, ob fich 
bee Ausftellee zu feiner Unterfchrift befenne. Nicht 
* felten wird die in eimem eigenen MBechfelbriefe ber 
ſtimmte Zeit, wenn fie zu Ende läuft, oder auch ſchon 
zu Ende gelaufen ift, unter den Wechfel weiter hinaus« 
gefegt. Diefe Berfchiebung der Zahlung des Wechfels 
auf eine andere Friſt wird die Prolongirung oder 
Prolongation (Verlängerung) des Wechfels ge- 
nannt. Soll ein Wechfel prolongirt werden, ſo muß fol- 
ches mit Einwilligung des Wechfelgläubigers und Wech- 
ſelſchuldners gefchehen, und ſchriftlich beurkundet wer- 
"den, etwa auf foigende Art in Beziehung auf das 
oben, ©. 193 gegebene Formular: 





Berdinend Daufer, 








‚und bemmerft 
un Die — ER gfäubigers zent Datin 


ſel in allen 


— Suffere Form erhalt 
En die nicht { Aund Fein 
i a er FE Br 


was ec. vorfehriftemäfi 9 enter fe 9 

indem Wedhfel ebeine Geld, denn Schuld 

———— den en; = un 
ni 


ae — 
oder an einen Datum: werke, worden. Ihm 
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Inhabet des Wechſels jedoch geſonnen, ſich bloß an 

De ehfefäuee zu 3 ohne Au, dem Res 

greſſe gegen ben Indoſſanten Gebrauch zu machen, 
fo bat derfelbe auch in diefem Falle nicht nöthig, den 
Wechfel prolongiven zu laffen, Ohne Prolongation 

"behalten die eigenen Wechfel ihre Kraft nur noch ein 

Jahr und nur nachher verlieren fie durch die Ver⸗ 
jahrung ihre Wechfelfraft. — 4) Den Wechfel forg« 
faltig zu verwahren, weil in der Kegel Niemand eine 
Wechfelklage anftellen kann, der nicht einen Wechfel 
in den. Händen hat, und Dee wegen bes verlorenen 
Wechſels entftehende Verzug Der Deyablung und aller - 
übrige daher erwachfende Schaden bIoß dem unacht ⸗ 
famen Gläubiger zur Laft fälle. — 5) Bei gefchehe- 
ner Zahlung den Brief an den Schuldner wieder 
(quittirt) auszuhändigen, Sollte der Wechfel indeflen 
verloren gegangen feyn, fo ift der Gläubiger verbün- 
den, durch ein befonderes Bekenntniß diefen Wechfel 
über eine getilgte Schuld für kraftlos und unverbind- 
lich zu erklären; ſ. Mortififationsfchein, Th. 
94, ©. 382. . 

Die Pflihedes Schuldners ift dagegen: 1) 
Den Wechfel in gehöriger Form auszuftellen. — 2) 
Ihn nicht eher zw überliefern, als bis er das Geld 
‚befommt, wenigftens 24 Stunden darauf zu Flagen, 
wenn der Gläubiger den Wechfel genommen hat, und 
ihn mit der Zahlung truͤglich hinhielte. Creignet ſich 
jedoch der Fall, daß die Baluta nicht fogleich bezahle 
oder vergütet wird, fo muß fi) dann der Wechfelaus- 
ſteller hierüber von dem Gläubiger ein Befennmiß 
in der Form eines eigenen fogenannten Int erims⸗ 

" wechfels geben faffen. — 3) Zur Berfallzeit promte 
Zahlung in den gehörigen Münzforten, und zwar 
ohne vorherergehende Erinnerung, zu leiften oder mit 
Bewilligung des Glaͤubigers den Wechſel zu erneuern. 

AIſt in dem Wechſel ein beſonderer Zahlungstermin 
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*Wechſelordnung bekannt machen, wonach der Aus- 
ſteller im Nichterfuͤllungsfalle verurtheilt werden würde. 
Gewoͤhnlich wird diejenige zum Grunde gelegt, welche 
an dem Orte ihre Wirkung hat, wo der Wechſel aus- 
geftellt worden if, uud diefe diene dem Gläubiger zum 
Wegweiſer, wie er auf die fürzefte und vorſchrifts 

- mäßige Art zu: feinen Rechten gelangen -fann und 
muß. : Der Ausfteller eines eigenen Wechſels ift 

. übrigens, nach gemeinem Wechfelcechte, mie ein an ⸗ 
drer Wechfelfchuldner in Hinficht auf die Trarten zu 
behandeln, mozu der Grund allein,. und ohne Rüc- 
Kr auf die Natur -des eingegangenen Hauptgefcyäfe 
tes, in der freimillig erwaͤhlten Wechfelform des Cons 
tractes liegt, $ - 

‚Da übrigens die Ausſtellung eigener Wechfel kei⸗ 
nen ——— ausmacht, fordern nur als ein zur 
Sicherheit des Gläubigers eingegangener Nebenver ⸗ 
trag zu betrachten ift, fo kommt es bei ihnen auf eine 
beftimmte Form’ eben nicht an, fondern es fönnen 
ſtatt derfelben auch gemeine Schuldverfchreibungen 
gebraucht werden, die entweder bie Anfangsworte 
„Auf diefen meinen Sola-Wecfel zahle 
ich ober bie Klaufel des Zahlungsverfprechens nady 
Wechſeltecht Free Ein Mehreres über die 
Werhfel, Wechfelverbindlichfeit, Wed« 
felflage zc., f. unter Wech ſel, in. W. R 

Handbuch der. Wechfelfunde Ir Bd., Stuttgart, 
1802,51 mf. ” 

Solcher, ein Fuͤrwort, welches demonſtrativ⸗ relativ 
ift und ſich entroeder auf ein vorhergehendeg- oder. auf 
ein nachfolgendes,.. Subject bezieht. Es iſt wieder 
1) Conjunetivum weldes fein Hauptwort bei ſich 
bat, Alte ſolche Schriften Finnen. wir nicht gefallen, 
-von ber im vorhergehenden beſchriebenen Art. 

Ban foldem.Kompfe wird. mein Herjge- 
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Hes.zu thun; 1 Mof. 4,17. Iſrael foll 
ſolches thun, 2 Moſ. 12, 47. Soldes mußte | 
Epriftus leiden, Luc. 3% 26. Solcher iſt das 
. Himmelveich,. Match. 19, 4. Jngleichen mit 
dem: ünbeſtimmten Yrtifel. und mit kein. Er iſt 
auch ein folder. snenfelhenbabeih nod 
nicht gefehen. Er ift Fein folder,alsdu 
‚glaubft. Ein Fehler, fagt Adelung ift-es, dieſes 
Fuͤrwort ftatt des perfönlichen er, fie, zu-fegen. 
Eajus ift angekommen, und folder will 
oder.es will folcher. weiter reifen... Die 
“Engländer weigern fih Truppen zu halten, 
auch wollen foldye die sneabengepalte acht 
auszahlen. Nah Adelungs DBermurhung. .ift 
.gbiefes: Fürwort aus der Partifel fo und aus dem Re⸗ 
lativo und dem. Suffico Lich gebildet worden ; und 
wahrſcheinlich in der: Abfiche, dieſe Partikel ais ein 
Beiwort gebrauchen zu. koͤnnen. Die Zufammenfegung 
erhellt aus allen alten Formen diefes. Wortes, In - 
dem Iſidor, bei:dem.Kerö md Ottfried lautet 
es s olah, su lih, umd bei denjenigen Schriftſtellern, 
welche fuͤr fo swa, sam; :sus,. brauchen, swaloik, 
wie beini Liphtlas ;im. Angelfäcyfifchen zufammen« 
:gegogen swilk, .bei dem Notfer suslih, alsuslib, 
bei dem Hornef samlih.eto. Manche Mamdarten 
iehen diefes ſolch noch mehr zufammen,: wie:die 
iederſachſen in ihrem ſuk, wofür ſie auch ſuͤlk 
ſagen, die Gnglaͤnder in ihrem such, die Schweden 
in 'ihrem: Slik, ehemals Aslil ete., ete.: 
Solchenfalls, ein Nebemwott, welches :i ‚ben 
Kanzleyen und in dem gemeinen Leben für in ſol⸗ 
hem-Satke.üblich iſt . —— 
v Solcherley ‚'ein’unabänberlithes Beiwort, melches-jm 
Hochdeutfſchen veraltet ift, fuͤr von folcher Are. 
Welcherley der irdiſche ift, -folherfey:find 
auch bie irdifchen,: 1 Cor. 15, 48:60. Man 
— N went 
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©. rg die Rede gewefen, Die Soldaten der 
Ifraeliten wurden aus der Gefanımtzahl der Nation 
genommen 5. es war alſo ein jeder Soldat, wenn es 
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lungen des Volkes (Trihus), erſcheinen folltenz fo 
fegten fich fo viele, ale zu einer Legion gehörten, ber 
fonders in einiget Entfeentmg vom Buͤrgermeiſter. 
Die Teibus wurden nun nach ihren Centurien ges 
lt, und dann eine Centurie nad) der andern’vorges 
fordert. Die Oberſten oder Teibuni hatten dag 
Verʒeichniß fammtlicher Bürger mit ihrem Alter, Ver⸗ 
mögen «und. andern Umſtaͤnden vor fih. Es wurden 
nun erft viere aufgerufen, won denen die erfte Legion 
erſt einen, die andere den zweiten, bie dritte den drit⸗ 
ten und die vierte den · vierten bekam; dann wurden 
wieder vier andere aufgefördert, -von benen Die zweite 
Legion den erften, Die dritte den zweiten, Die vierte ben 
dritten und die erfte den vierten befam, und ſo ging 
es ‚fort bis die Legionen voll waren. Zuerft wurden 
"die Leichtbewaffneten: (Velites, Milites. arma- 
turae laevis), welche Pfeile führten, dann die mit 
Spießen oder Piken Bewaffneten (Hastati); hierauf 
folgten die in den Schlachten Boranftehenden, Vor⸗ 
nehmften; (Principes)‘, welche Degen führten, und 
dann die Veteranen oder fange Gedienten (Triarii); 
welche die dritte Linie bildeten und Wurffpieße führ- 
ten, gemäpte ‚ jedoch wurden bie: Waffen von den ge⸗ 
nannten Teuppentheifen ‚fpäterhin mit andern ver« 
tauſcht. Bei der Wahl wurde erſt jedesmal einer 
ber Bürger oder der zum’ Kriegesdienfte Aufgeforders 
ten aufgerufen, z. B. Balerius, Statorius, 
Saloius ıc., welche Namen man für gute Vorber 
deutungen zum Kriege hielt, nicht aber die Namen 
Minntins, Eurtius, Furius ꝛe. Wenn nun 
die Legionen auf diefe Weife voll waren, fo wählte 
man die Reiter, Ritter (Equites); fo wie num dieſe 
in der erften Zeit des Nömifchen Staates der In⸗ 
fanterie folgten, fo war es fpäterhin umgefehre der 
Ball. Wenn einer bei der Wahl oder dem Aufgebote 
nicht. erfehien, fo wurde er als ein Veraͤther der Freie 
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: Deeugien« und: bie. andern Centurienweiſe, daß fie 
weder der Flucht halber, noch ber Furcht wegen fort- 
gehen, noch aus ihrer Ordnung weicyen wollten, ohne 
ein Gewehr ergriffen, oder bem Feinde Schaden 
zugefuͤgt, oder eigen Römischen Bürger gerettet zu 
baben. -Unter den Kaifern nannten fie den Namen 
derfelben ‚mis, und. unter den Chriſten ſchwuren fie 
per Deum etıper Christum, ‚et per Spiritum ° 
sanctum, ef per majestatem imperatoriam 
omnia se facturos strenue, quae. praeceperit 
imperator, nunquam deserturos militiam, neo 
ımortem recusaturos pro Romana republica, 
welches ungefähr. heißt; Bei Gott, Chriſto, dem 
heiligen Beifte und der Kaiferlichen Moje aͤt will ich 
ſtrenge all mein Thun nach den Vorſchriften des 
Kaiſers richten; niemals den Kriegesdienſt verlaſſen, 
ſondern mein Leben der Roͤmiſchen Republik weihen. 
Es ſcheint aber auch, daß fie auch ſchon zu den Altes 
ften Zeiten Mann für Mann haben ſchwoͤren müffen. 
Ein dergleichen Eid ift wahrſcheinlich derjenige, wel · 
chen Seipio einige junge Roͤmer zu ihun zwang, 
da fie ſich durch die Flucht aus Italien entfernen 

„ wollten; biefer war; Ex animi mei sententia juro, 
ut ego.remp. ‚Romani populi non deseram, 
neque alium civem Romanum deserere patiar, 
Si scjens fallo tum me,. Juppiter optime ma- 
xime, domum;-familiam remque.meam pes- 
simo leto aſſicias. Welches gie; Nach dem 
Wunfche meiner Herzens fchrdrerich, daß ich 
die Republik des Römifchen Volkes nicht verlaffen, 
noch dulden will, daß fie ein anderer Römifcher Bürger 
verläßt etc. ꝛtc. 

Die Soldaten bei den Römern waren ver- 
 fehiebentlich Elaffificirt, So gab es Milites adscrip- 
titü s. aslscriptivi s. accensi, welches Soldaten 
waren, die ſich als Extraordinarii oder Supernu- 
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5 aril, waren diejenigen Roͤmiſchen Soldaten, 
—— Officiere, ſondern nie Gemeine waren. 
Einige hießen fieMilites subitarüi, allein mit Unrecht, 
diefe Leßteren waren andere Soldaten, f. diefen Artie 
“ fei.—Milites meroenarli, waren Soldaten, die um 
einen getoiffen Lohn zum Dienfte ſich verpflichtet hate 
ten, aber Xusländer waren. Vergleichen Soldaten 
+ waren fchon bei den Iſraeliten, die Kreehi-und 
Plethi, f. oben, S: 214. Bei den Römern famen 
diefe Mierhefoldaten erft im Jahre Noms 539 auf, 
da man in Spanien die Eeltiberier um Sold annahm. 
Dergleichen Mierplinge haben aber nicht viel getauge; 
"man hat ſie Daher nur im Höchften’Motbfalle, und bei 
Spaltungen ber Partheien in Rom, in ben Provinzen 
" genommen , Damit jeder feine, Parthei recht anfehnfich 
“ madyen wollte, fonft nahm man lieber einheimifche 
Soldaten. — Milites missicii, s. Missitii, waren 
Soldaten, die: ihre Zeit ausgedient und daher ihren 
Abſchied oder Erlaß der Kriegsdienfte befommen hats 
ten; fie wurden zu den Veteranen gezählt, die im hoͤch⸗ 
ſten Nothfall noch herangezogen wurden, fidy auch 
wohl millig bei großer Gefahr des Vaterlandes ftellten;; 
fie gehörten zu den Triariern, wie oben angeführt 
worden, — Milites navales, wurden zu Rom erft 
von ben Legionen gebildet, fpäterhin aber befonders 
dazu erwaͤhlt, und Classiarii oder Classici Milites 
> genannt, und da die Flotte in zwey Korps getheilt 
„ worden, davon das eine zu Ravenna, das andere zu 
Mifeno ftand, daher hießen die Soldaten bes einen 
‚Korps Misenates oder Misenenses, die andern hin« 
gegen Ravenates, welche beide. Korps. auch ihre Lager 
zu Rom hatten, entweder die Wachen damit zu ver» 
feden, oder wenn fie befoldet oder entweder recrutirt 
wınden; und wie fie gleich beftändige Soldaten waren, 
fo waren fie doch die geringften, und fuchten daher, 
wo fie nur Fonnten, beſſer anzufommen. — Milites 
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welche beiden ſchnellen Lieberfällen von Feinden, beiAuf · 
ruhr ec. aufgefordert wurden, und Ohne Unterfchied, alt 
und jung, rait fortmußten. — Milites veteranirgießen 
bei den Römern diejenigen, welche zwanzig Feldzüge 
gethan Heitten, umd nachher. von den Dienften frei 
waren, auſſer wenn die Republik in Gefahr gerierh 
und eine ſchnelle Hülfe verlangte, oder fie zogen mit 
einem Feldherrn freiwillig mit. Die Dienftzeit ders 
felben, oder um ein Veteran zu werden, war zur Zeit 
ber Nepublif auf fünf und zwanzig Jahre gefegt, 
* Auguftus, um ſich bei den Soldaten beliebt zu 
machen, feßte fie auf zwanzig Jahre herab, und folcyes 
bei der Jnfanterie, bei den Reitern war das Ziel 
ehr Jahre. Was aber Einige von den Jahren reden, 
Faden andere dom ben Feldzügen oder ben Löhrungen, 
deren einer zu Fuß von zmwarisig big’ fechs und vierzig 
Jahren, oder da er die Zahl nicht erfüllt hatte, bie in 
fein funfzigſtes Jahr zu dienen gehalten war; Dagegen 
mußte einer zu Pferde feine zehn Feldzüge gethan 
haben, und ehe er ſolche nicht gethan harte, Fonnte er 
ju feinem buͤtgerlichen Amte, gewaͤhlt werden; Damit 
fie alſo um fo eher dazu gelangten‘, ‘fo begaben ſich 
viele aus Ehrgeiz fhon vor ihrem fiebzehnten Jahre 
" dazu, welches der Anfang in Kriegedienfte zu gehen 
war; fpäterhin wurde diefes durch die Gefege der 
Grachen auch verboren. Karte nun ein ſolcher 
feine Feld zuͤge zuruͤckgelegt, fo würde er Emeritus 
enannt, und wenn er im Fall der Noch wieder zu 
Gele gehen mußte, ein Evo catus; er befam dann . 
auch zu feinem ferneren Unterhalte einige Feldguter 
angerviefen nd mit der Zeit an Gelde 12,000 Sefter- 
tien oder -375 Reichschaler. — Milites Urbani, 
waren zur Zeit der Republik eine oder mehrere Legio- 
“nen, welche zur Garnifon zu Rom blieben, da die’än- 
bern zu Felde gingen; es war aber. die eine Parthie 
: fo viel als die andere. Unter den Kaifern hatten die 
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bieben, daß zum öftern Mann und Pferd gefpalten 
wurde, tie. folches. felbft Karl der Große gethan 
haben foll, der einen gewaffneten Reiter mit einem 
Hiebe vom Kopf deffelben bie durdy das Pferd hin⸗ 

- duch, alfo Mann amd Pferd getheilt. Haben foll, 
welches ber Erzbifchof und Rath des Kaifers Tur- 
pinus berichtet, Der Schild, den fie führten, war 
roß und farbig; Einige hatten Panzer und Helme, 
iefe fchlechte Bewaffnung rührte daher, daß esihnen 

an Eifen fehlte; fie mußten alfo alles durch Kraft 
und Muth verrichten, und, nur dadurch gelang es 
ihnen, den durchaus gut bewaffneten Römern Mie- 
derlagen beizubringen, So ſchlecht übrigens ihre 

- Waffen audy waren, fo hielten fie. body ſolche fehr 
body, und wo fie zuſammen famen, fey es zum Opfer, 
bei Gaftmälern oder an fonft andern Feſten und Ges 
lagen, fo Famen fie nie ohne dieſelben. Derlor Einer 
feinen Schild in der Schlacht, fo durfte er meberszu 
einem Opfer, noch zu einer andern Berfammlung 

« mehr fommen, und dieſe Schande foll einen fo tiefen 
Eindruck ‘gemacht haben, daß derjenige, den diefes 
Schickſal traf; fich darüber felbft das Leben genommen 
at. Der Kriegs · Dienſt der alten Deutfchen war ein 

. freier, der vonder ganzen Nation, fo weit fie wehrhaft 
mar, gethan werben mußte und gethan ward. In ihren 

- feierlichen Werfammlungen, welche fie im. Freien 
hielten, wurde der Krieg in Berathung gezogen und 

. das Aufgebot an die Nation gemacht; jeder Wehr 
jafte waffnete ſich dann fo gut er Fonnte und. ftellte 
ſich zu dem Aufgebote, welches ins Feld rückte. Diefe 

. Dienftzeit dauerte aber nur fo lange, als der Krieg 
waͤhrte, ſobald dieſer beendige war, fo wurde der Heer⸗ 
haufen entlaſſen. Man gemaßrt alfo. hieraus, daß 

; kei den alten Deutſchen der Kriegsdienft ein: gay 
; freiee und jeder dazu verpflichtet war, welcher bie 
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unter Heinrich dem Erften oder 
dem Vogler, der feite Mäge im Deurfcjen Reiche 
anzulegen fu und fie mit geäbten Kriegern bee 
feste, melde Burgbewohner, Burgmänner 
oder Bürger genannt wurden, Diefe Burg⸗ 
mann er genoſſen anſehnliche Privilegien daflic, daß 
fie nicht nur die Burg, in melche fie gefegt waren, 
ſondern auch dag Land vertheidigen halfen; fie waren 
eigentlich die erften Soldaten, die erften 
chuͤhen, die man als ftehend betrachten Fonnte, 
amd bon denen die Schügengilde ihren Urſprung 
im Schießen nach einem gewiſſen 
ten; |. den Art. Schügengilbe, 
149, ©. 691 u. ſ. Beſonders aber mirkte zu 
dem ſich immer mehr und mehr ifolirenden Weheſtan ⸗ 
de das Lehnfpftem, welches die Longobarden 
überall, wo fie hinfamen, verbreiteren; denn die An · 
x — — Ddoacer, — 
Ar a waren mc Mt 
durch ihre tapfer Won inc A die an ihrer Seite 
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ai Deine Negenten, die dem niten guter 
ent Anterthanen wohl zu Aut, ihren 
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+ wie er aus ber Wiege des Krieges hervorgegangen war, 
ausſchließlich auch einer Friegerifchen Richtung feige! 
* Das Schwerdt hat der Welt ihre gegenwärtige Ge 
fat gegeben, nur durch die Kraft und den Trog des 
ſchwerdtes Fonnte fie darin erhalten werden. Nie 
‚galt ‚das ſchreckliche Recht des Stärfern allgemeiner 
und. druͤckender, als in ben — die 
dem Zeitalter der Kreuzzuͤge zunaͤchſt vorangingen. 
Man mußte entweder die Waffen fuͤhren, oder als 
eilige Perſon der Kirche angehören, um für frei und 
felbjtftändig zu gelten. Selbjt mußte man Treiber 
des Volkes ſeyn, um nicht mit der Fnechtifchen 
Heerde, die getrieben wurde, vermengt zu werben. 
Auf diefe Weiſe glich denn faft ganz Europa einem 
weiten Sflavenbehälter, in welchem bie bei weitem 
überwiegende Mehrzahl der Bewohner ſich jeder poli« 
tifchen Gerechtfame beraubt ſah. Unaufhoͤrlich lag 
die Ruthe ihrer Zuchtmeifter auf ihrem Nacken, und 
nicht einmal dag traurige Vergnügen genoffen fie, 
dieſe ſich unter einander aufreiben zu fehen, ohne mit 
ihrem eigenen Blute die Feden derſelben ausfechten 
zu müffen,” — Webrigens. war es ſehr natürlich, daß 
{ich der Ritter, der Soldat damaliger Zeit,. fehr 
an Körperfraft und Geftalt vor den übrigen der Na⸗ 
tionen augzeichnete, und auch auszeichnen mußte, weil 
die ritterlichen Uebungen yon Jugend auf, die Turnire, 
die Jagd ıc., den Körper nur flählern Eonnten. De 
. la Cürne de Sainte- Palaye fagt in feinem 
Werke: Das Ritterwoſen des Mittelalters") 
Die Jagdbefchäftigung fchien ein weſentliches Stuͤck 
bei der Erziehung der Prinzen und des Adels zu feyn. 
Sobald das Alter eg erlaubte, lernten fie reiten; fie 


*) %ns de mofiſchen überfegt, und mit Anmerfungen, Bu: 
f m EN ER Pr Atiben ar 2b, Nürnberg, 
66,9. 
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daruͤber den Art. Ritter, Th. 125, nach. Die Kreuz⸗ 
zůͤ ge, wenn gleich ein Abieiter der Gaͤhrungen, die ſich in 
jener Zeit in Europa zeigten, und die theils durch über« 
muͤthige Bafallen, theils durch den Druck, der auf den 
Völkern laftete, hervorgebracht worden, gaben doch au: 

dem in Scharen mitziehenden Volke Gelegenheit, fü 

kriegeriſ h zu bilden, und der Name: Sol date n Got⸗ 
tes, ben man ihnen beilegte, wirkte ungemein in jener 
Zeit, obgleicy fie diefen Namen duch Schandthatm 
aller Art nicht heiligten ; und daß die Vorſehung die ſen 
wiederholten Zügen in das gelobte Land nicht günftig 
war, bemeifet der jedesmalige ungluͤckliche Ausgang der- 
felben. Und wenn gleich) den Fürften Europa’s 
bag Umfommen fo vieler mächtigen Bafallen in dieſem 
fogenannten heiligen Kriege fehr günftig zur Con⸗ 
folidirung ihrer Reiche war, fo machten ihnen doch 
Die zurückfehrenden Reſte der Kreusmänner Manches 
zu ſchaffen, die verwildert, trotzig ihren Lohn für Die 
ausgeftandenen Mühfeligkeiten und Gefahren forder- 
ten. Genug der Friegerifche Geift der Nationen war 
dadurch wieder geweckt worden, welches die auf die 
Kreuzzüge folgenden vielen Kriege, befonders mit 
Frankreich und England, bewiefen; denn ftatt diefe 
nit fo vielen Mühfeligfeiten verbundenen Züge hätten 
ein Abfühlungsmittel werden follen, um die Waffen 
ruhen zu laffen, fo waren fie vielmehr ein Mittel zu 
neuen Fehden; man zog gern ins Feld, weil man hier 
Beute zu machen hoffte. S. auch die Art. Kreuz: 
Bert am Friuzius Th. 49, S. 176 u. f., und 

B301 u. f. 

Die dritte Periode des Soldaten ſtandes ober 
der Kriegesmiliz beginnt daher nady den Kreuze 
zuͤgen. ie fängt zuerſt mit den Schügen an, bie 
zum Gefechte in der Ferne beftimmt waren; die Lohn⸗ 
miliz beftand größtentheils nur aus Neiterei. Schon 
beim. Beginnen des vierzehnten Jahrhunderts findet 
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man diefe Schügen im offenem Felde, die früher nur 

der Burgenze. Dienten,wiefchon oben 
angeführt worden. Durch fie konnte Eduard der 
Dritte in Frankreich fo- große Taten verrichten, 
und eben fo fein Sohn, der unter dem Namen der 
ſchwarze Prinz in der Geſchichte befanntift. Diefe 
Bogenſchutzen wurden auch zugleich als Lanzen— 
knecht e geübt ımd erhielten Sold, Mit ihnen be- 
ginnt alfo die Periode der befoldeten Miliz und 
bes Krieges nach gewiſſen Regeln der Taktik, welche 
die Alten anmendeten, Bei diefer neuen Art der 
Kriegführung gebrauchte man die Lehnmiliz als’ 
Cavallerie; die Infanterie fing aber jest an die 
Hauptrolle zu fpielen, und das Ritterthum verſchwand, 
welches fonft diefe Rolleigefpielt hatte. Diefe befol- 
dete oder Mierhsinfanterie Fam nun unter dem Namen 
Soldati oder Soldaro vor, Ob nun diefer 
Name aus dem Italieniſchen kommt, oder ob er 
Deutſchen Urfprungs iſt, da das Stammwort So!d 
deutſch genug iſt, fiegt noch einem Zweifel unter; in⸗ 
deſſen ſcheint dag Erſtere gewiffer, weil die eigentlichen 
— Italieniſchen Urſprungs find; denn 
nach der älteften Kriegsverfaſſung der Deutfchen 
machten die Dienftfeute den Kern der Kriegsheere 
aus, deren Aftervafallen und Leibeigene dagegen die 
Stelle der gemeinen Soldaten verfraten; fie wurden 
Knechte, Kriegsknechte, Neifige, Heer— 
männer x. genannt, und als in fpäteren Zeiten die 
Lehnfoldaten auch in Denefchland auffamen, wurden 
fie Söldner genannt, weil fie Sold empfingen, 
bis dann zulegt Soldat an die Stelle trat, 

Auch die Erfindung des Schießpulvers gab den 
Soldaten einen andern Stand, und erhob befonders 
die Infanterie und Artillerie; allein an ſtehenden 
‚Heeren dachte man noch nicht; man warb zu jedem 
Kriege ein Heer, welches nach der Beendigung deſſel⸗ 
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ben wieder entlaffen wurde; denn bie wenigen ſtehen · 
den Soldaten, bieıman hatte, dienten zu Leibwachen 
ber Fürften, zue Befchügung der Städte, Stadt« 
foldaten, x. Ein förmliches Syſtem eines ftehenden 
Heeres war nicht vorhanden; nur erft mit dem dreißig« 
jährigen Kriege farrgen die ſtehenden Heere allgemeiner ' 
zu werden an, ia felbft in Diefem Kriege warb man 
noch die Heere in Deutſchland an, wie wir folcyes beim 
Wallenftein gefehen haben, der ſich ein Heer 
auf feine Koften warb. Der Soldat war aiſo 
nicht an die Scholle mehr gefeflelt, fondern jedem 
feil, der ihn haben wollte und gure Löhnung gab, oder 
wo er mehr Beute zu machen hoffte. Dh ver« 
größerte fich auch dag Heer des Wallenftein fo 
anſehnlich, weil der Soldat bei feinen Zügen durch 
Deurfchland gut feben und Beute machen konnte. 
Na) dem dreißigjaͤhrigen Kriege fangen die ſtehen ⸗ 
den und befolderen Heere in allen Europäifchen in 
ber Kultur vorgefchrittenen Staaten an wichtig zu 
werden, eben fo der Bürgerftand, weil er das Geld. 
ur Beſoldung derfelben anfchaffen konnte. Im 
Sabre 1681 wurde auf dem Reichstage ausgemacht, 
daß das Deutſche Reich beftändig 40,000 Mann 
unterhalten follte, nämlicy 12,000 zu Pferde und 
28,000 zu Zuße. Zwanzig Jahre darauf, im Jahre 
1702, follten die Reichstruppen noch einmal fo viel 
betragen, alfo 80,000 Mann, und zu Kriegegzeiten 
120,000 Mann; allein wegen Uneinigfeit der 
Stände ift_ eine dergleichen. Macht niemals geſtellt 
worden. Mach diefer Furzen Ueberſicht der Gefchichte 
des Soldatenweſens von dem Heerbanne oder 
dem Ayfgebote in Maffe an, bis zu den ſtehen⸗ 
den und foͤrmlich befoldeten Herren, worüber man 
auch die Art. Krieg, Th. 49, Kriegsbann, Th. 
49, ©, 758 u. f., und Kriegsheer, Th. 50, 
©. 642 u f. nachleſen kann, will ich num zu einzele 


wafnungsart, = — wei Dt imit ae 
Feten und nur — Drittel mit Pifen, Spätere 
bin ſchafften die Serie im dm ige in 
— gegen die Türken die Piken ‚ganz ab, a 
— ſtatt derſelben Kleiner Spanifchen Reu 
melchen die Soldaten Die fogenanoten 
—— eſ wagen mußten, bie. vor das 
Baialllon geſetzt wurden. Gpäterhin hörte auch die · 
ſes auf, und die ganze Infanterie wurde mit Gewehren 
bewaffnet, Ein Mehreres über die Waffen und 
Delleidung der Soldaten;f. Aue Kriegse 
Waffen und Kleidung, Tb.52, 8,562 u. , — 
Was die verfchtedenen Truppenabtheilun- 
en anberifft, als Infanterie, Kavallerie und 
rtilletie, und dan wieder bie Unterabtpeilungen, 
als leichte Infanterie oder Schüsen, Fuͤſe⸗ 
lierezdann Grenad iere, Musquetiere,umdbeider 
Kavallerie, leichte Kavallerig,alsdufaren, 
Dragoner, Ulanen, und ſchwere Reiterei 
als Küraffiere; Sufasiterem ati 
zu Pferde, Pioniere x., Pe man darüber 
den Art. Kriegs ⸗Heer, Th 50, S. 746 u. fı 
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und bie einzelnen genannten Artikel in ber 
Encyfiopädie nach, in welchen wenigftens die Worte 
erklärt worden, weil es früher in dem Plane des Dr. 
Kruͤnitz nicht lag, ausfuͤhrlicher Darüber zu feyn oder - 
fie ausführlicher abzuhandeln, wie er fpäterhin den 
Plan abgeändert hat; man fehe daher die Art. In- 
fanterie, Th. W, ©. 757, Schüge, Th. 149, 
©. 686; Grenadier, 79.20, S. 14; Musfete, 
Th. 99, S. 1u. f.; Hufar, %. 77, ©. 1u. f.; 
Minirkunſt, 7.91, ©.190 u.f.; Ingenieur, 
TH. 30, 8.19 u. f. ꝛc. ꝛc. Diejenigen Artikel dieſes 
Zroeiges, welche in der Encyklopaͤdie übergangen wor» 
den, wie Artillerie, Dragoner ı., fo wie bie 
verfchiedenen Abtheilungen in den Europäifchen Krie- 
gesheeren, f. unter Truppe und Truppen«-Ab- 
theilung, unter T. F 
Bei dem Soldaten muß zuerft feine Ver⸗ 
pflihtung zum Kriegespdienfte in Betrachtung 
gezogen werden, und in dieſem Falle muß man erſt 
auf die frühere Mititaie- Einrichtungen zurücgehen, 
moraus die neueren Einrichtungen in den Heeren 
mehrerer Europärfchen Staaten gebildet worden, oder 
doch wenigftens hervorgegangen find. Die erfte Ein- 
richtung , die bei den ſtehenden Heeren ftatt fand, um 
eine Armee, um Truppen zu ftellen, war dag 
Kantenmwefen und dann die Werbung durdy 
Handgeld. Das Erftere betrifft die Landeskinder, 
das Zweite die Ausländer, Fremdlinge, oder wer ſich 
fonft von Inlaͤndern freiwillig, ohne dazu verpflichtet 
zu ſeyn, zum Militairdienſte ftellte, wie 5. B. im 
Preußifchen die Reſidenz undGroßftädter, Berlin, Pots⸗ 
dam, Magdeburg, Pofen, welche Städte früher vom 
Militairdienfte befreiet waren. Diefe Begünftigung, 
diefe Privilegien hatten ihren Grund in der Empor« 
bringung der Wiſſenſchaften, Künfte, Gewerbe und 
des Handels, und waren nichenur den Städten, fondern 
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auch dem Staate von Mutzen, weil zur Aus 
3* junger Leute zu ———— 
Zeit gehört, und eine Unterbrechung durch Militair- 
dienfte, der Ausbildung mancher Talente zum Nugen 
des Staates ſchaden würde. Diefe Privilegien waren 
alfa zum Wohle, zum Nugen des. Staates, und 
dieſe Begünftigung, worin fo Viele eine Ungerechtig- 
£eit finden wollten, konnte wohl zu. einer Zeit, wo 
Alles daranf ankam, große Staͤdte zu bebenund deren 
Einfluß auf die Landeskultur geltend. zu machen, nicht 
als eine felche gelten. 
en — gehoͤrte die Geſtellun ga Fe 
ienfte nöthigem tüchtigen jun, 'annfchaft mit 
der Zahl nn eng een 
en, wor ſowohl der Bürger, ols aud) befonders der 
Bauernitand gegen den Sandesherren and den Staat 
verbunden if. Der ftehende Soldat, Miles 
orpeluus, iſt einmal in neuerer Zeit zur Beſchutzung 
det Staaten böchit mötbig geworden; denn, bei,,der 
igenden Bevölkerung, bei der feigenden Kulur, 


Sun 


ei Der Ausbildung der Gewerbe, und dev. Handels, 
find. aud) ©: anner nörhig, die, jede ſtoͤrende 
ae —— abhalten koͤnnen, und immer 


ju jedem geruͤſtet ſtehen, das Vaterland. zu 
— Nach der Größe, nach der Ausdehnung 
des Landes muß aud) das Heer gröher ſeyn, welches 
zur Beſchuͤtzung dienen foll, Uns num Diefeo durch eine 
Mannſchaft zu erreichen, auf deren Treue man fich ver · 
laffen Fonnte, cutſtand die Kantonpflichtigkeit im Lande, 
Vaterlandsliebe, Treue und Gehorfam find von einent 
+ Landesfinde doch wohl eher zu erwarten, als von einen 
Mierhlinge, von einem Söldlinge, und wenn ein Lan ⸗ 
desfind zwar auch feinen Gold erhält, fo if biefer bei 
ibm gewiß der geringfte Beregungsgrund, oder muß 
es. bei ähm Der geringfte ſeyn, ihm an Die Dienfte. des + 
„Regenten und des Barerlandes zu.feifeln, und Die Be- 
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ſchuͤtzung des Vaterlandes, die Erhaltung des Staates 
und ſeiner Verfaſſung, kommt auch ſeinem und der 
Seinigen Vermoͤgen und deſſen Sicherheit zu gute. 
Es giebt zwar einzelne Fälle, wo man auch mit Soͤld · 
lingen im Kriege glaͤnzende Thaten verrichten und das 
Vaterland fehügen kann; allein es gehöreh, um eine 
folche fremdartige Maffe zufammenzuhalten und zu 
feffeln, auch außerordentliche a — dazu. 
So verrichtete Friedrich der Große im fieben» 
jährigen Kriege mit einer Armee, diebeinahe zur Haͤlfte 
aus Ausländern beftand, die glänjendften Thaten; allein 
welcyer Dieciplirt bedarf hierbei nicht Das Heer, welcher 
Liebe, welches Vertrauens der Feldherr, der es leitet, 
Ganz anders ift es mit National» Truppen; fie find an 
ben Heerd, an das Vaterland gefettet; ihre Selbftftän- 
digleit und die Selbftftändigfeit ihrer Familien, erweckt 
das Gefühl der Tapferkeit, der Folgſamkeit; denn was 
fie thun, das thun fie für ſich felbft und für die Ihrigen 
mit, welches aber bei den Söldlingen, ben Fremden 
nicht der Fall iſt; es feſſelt fie felten etwas an ein frem- 
bes Vaterland, und um fo mehr, da der größte Theil 
nur auf einem Wege in die Dienftbarfeit gelangt iſt, 
ben er verabfehenen muß; denn er ift von den Werbern 
Bintergangen, betrogen worden, welche Liebe Fann ihn 
nun wohl fefthalten , fein Blut für eine fremde Sch 
zu verfprigen? Daher find Inlaͤnder, Landeskinder, 
immer die beften Vertheidiger ihres Vaterlandes. 
Wenn nun gleidy alle Einwohner eines Staates, 
denfelben zu beſchuͤtzen verpflichtet find, fo fann man 
doch nur dazu die tüchtigften gebrauchen; daher muͤſ⸗ 
fen von allen Dienftpflichtigen nur diejenigen ausge 
wählt werden, welche Strapagen ec. im Dienfte ertra- 
gen Fönnen; am beften hierzu find die Burfchen aus 
dem Bauernftande, die fehon an raue Arbeit uhd 
mancherlei Mühfeligfeiten und Placfereyen von Jugend 
auf gewoͤhnet find; ihr Körper iſt fo abgehärtee, wie 
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rungsſtand in eine ſolche aſſun ſe daß 
feine Sohne und en, die ee he ae eut 
ſandenen Kriege abgeben nf, nicht gemißt werden, 
(nenne nungen 
Fortganghat. Inden PreufifchenStaaten mar mat ber 
fonders feigeted rich Wilh elm dem Er ſte n bedacht, 
nicht nur ein elichtiges Heer aufden Beinen zuerhalten, 
ſondern auch den — Naheungeftand des Lands 
manns nicht zu ſtoren. Vor die —— ten Zeit 
mat im dieſem on niche diejenige qute Ordnung, 
die man jegt darin anteifft, wahrzunehmen. Man 
war — von der Sache überzeugt, daß die Landes · 
Finder die beften Soldaten feyenz; man hatte aber an 
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eine zweckmaͤßige Vertheilung der verfchiedenen Diſtrikte 
und der verfchiedenen Regimenter nicht gedacht, und 
- daher entftand die dem Lande fehr fchädliche Folge, 
daß ein Regiment dem andern in’ Eneollirung der 
Rekruten vorzugreifen ſuchte. Hierdurch wurde das 
ganze Land in eine große Verwirrung geſetzt, weil 
Niemand wußte, an wen er fich bei einem entftandenen 
Erceffe zu wenden hatte. Um diefem Uebelftande ab» 
zubelfen, find fpäterhin einem jeden Negimente, ſowohl 
von ber Infanterie, als Kavallerie, gewiffe Difkifte 
angerviefen worden, aus welchen fie nur allein die zum 
Voltzaͤhlichmachen erforderliche Mannfchaft nehmen 
fönnen. Bei der Aushebung der zum Kriegsdienfte 
nöthigen Mannſchaft mußte jederzeit der, Lands 
rath des Kreifes gegenwärtig feyn und ohne deſſen 
Beyflichtung Fonnte nichts gefchehen. Die Ab» 
ſicht dieſer Berfügung war: daß das Land nicht. 
‚ohne Noth bedruckt, und von Leuten, die zum Acker⸗ 
bau nothwendig find, und in der Armee leicht entbehrt 
werden fönnen, emtblößt werde. Daher gefchah es 
auch früher, daß jedes Regiment eine gewiſſe Anzahl 
Ausländer haben mußte, um durd) diefe die Stellen 
von denjenigen zu befegen, die der Landmann zum 
Ackerbau bedurfte, der bei der früher noch geringen 
BBevölferung pürde gedrückt worden feyn, wenn man 
ihm hätte alle Seldarbeiter zum Kriegsdienfte megneh- 
men wollen. Um den Nahrungsftand des Landmannes 
fo wenig, als möglich, zu unterbrechen, wurde unter 
andern auch verordnet, daß die einzigen Söhne der 
Landbau betreibenden Eltern, wenn dieje Durch Alter, 
Krankeiten c. nicht im Stande find, ihr Gewerbe 
fortzutreiben, nicht ‘allein von der Enrollirung gänzlich 
frei bleiben, fondern aud), wenn fie ſchon wirklich aus» 
gehoben worden, und der Vater entweder geftorben 
‚oder feine Nahrung wegen Kranfpeit nicht betreiben , 
Fonnte, ihrer Dienfte entlaffen werden follten. Wenn 
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eiſe zum Militairdienſte ausgehoben wurde, 
* Verluſt an Arbeitern durch ra von: andern 
: Dörfern, bie einen kleinera Menfchenfchlag harten, 
: zu erfeßen, um. ſy bas Gleichgewicht wieder hergu- 
* Stellen. So 5. 3. lägen, in einem Kreife mehrere 
Befer nicht weit von einander “bie lauter große-und 
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Üiele wieder durch das Verſchonen, fo jenen wieder- 
fahren inuß, zu Grunde gerichtet. — 
anigen Staaten war hemeiniglich die jährliche 
Aushebung der jungen · Mannſchaft zur Bollzähligma- 
chung des Kriegsheeres ben Landſtaͤnden überlaffen. Bei 
bleſemn Verfahren kann in Anſehung der Dorfſchaften 
eine weit genauere Gleichheit beobachtet und alle Prä- 
gravationen vermieben werden, wodurch dem “Lande 
"md deffen Einwohnern eine geriffe Erleichterung wird; 
allein die Heere find dabei auch in Gefahr mit un- 
tauglicher Mannſchaft befegt zu werden. Wenn man 
nun in Erwägung zieht, daß bie Erhaltung des Lan ⸗ 
des und die Berforgung bes Kriegsheeres mit tuͤch⸗ 
tigen Streitern, zwei gleich nothwendige Stüde des 
* Staates find, fo ift es Wohl beffer, wenn jedesmal bei 
Auehebung der Mannfchafe, auch ein Königficher 
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ward, ſobald die Defertion eines Soldaten befannt ge- 
“;foorden, bie fogenannte Laͤrmkanone gelöfet, und durch 
ein dreimaliges Abfeuern derſelben, den mächft befege- 
nen Dorffchaften das Zeichen, daß eine Defertion 
vorgegangen fei, gegeben. Sobald ſolches gehört mor« 
* den, mußte in den Dorfaften die Sturmglodfe gezo« 
gen, umd die dort auch zifammengerufene Gemeine, 
teils zur Durchſuchung der ganzen Seldmarf, und be» 
fonders des darauf Befmdfichen Gebüfches, beordert, 
theils aber auch zum Wachehalten auf den Wegen und 
traßen vertheilt werden. Diefe ausgeftellten Wa- 
ghen dürften nicht eher, als nach Verfließung von drei 
* Tagen ober bis fie deshalb von dem Regimente nähere 
„Befehle erhalten hatten, fortgehen. An denjenigen 
Orten, wo das Zeichen ber Lärmfanone nicht gut ge» 
hort werben Fonnte, fondern die Nachricht von der 
geſchehenen Defertion durch die nachfegenden Officiere 
ober Unterofficiere überbrache ward, —* ein Gleiches 
geſchehen. Es iſt nur Wenigen gelungen fortzufom« 
men oder durchzukommen; denn immer find fie von 
den Nachftellern ertappt worden. Ciner jeden Ge⸗ 
meinde, die durch) ihre hierunter bewieſene Wacyfam- 
feit, ſolche Deferteucs aufgefangen und zurückgeführt 
hat, wurden zur Belohnung und Vergütigung ihrer 
dabei gehabten Verfaumniffe, für einen jeden Mann, 
den fie zuruͤckbrachten, eine Vergeltung von 10 RHfen. 
ausgefeßt, welche ipnen fofort von dem Regimente, zu 
m der ertappte Deſerleur gehörte, bezahlt werden 
mußte. 

Bas nuninsBefonderedie Verpflichtung her Un ⸗ 
ferthanen oder Staats · Bürger im Preuß iſchen Staate 
zum Militairdienſte anbetrifft, fo ift fchon von früher her 
im Preußifcyen, ats eitemmilitairifheh Stante, 
deffen Grenzen nicht die Natur, ſondern nur die Waffen 
decken und fhügen, jeder Unterthan zum Kriegsdienſte 
‚verpflichtet geweſen / mit Ausnahme ber ſchon oben ange- 








die Söhne der KU en 
„Bert ein 


"cite vo vom rien 


h des K— 
En 8 
älfe wurden 


* — le, 


Sn 5 = F — 


Ei 
h een — 
tagen worden, — 





248 Soldat. 


ne EEE 


ee, — 
= se — ——— 


Geſchlechts — Etrein mnit — 
— im. — * —— einem andern 


— — 





. 
Soldat. 249 

die Söhne. der . Lumdsabelichen 
Forſtbedienten eine, Aus Daos ganze Kanton: 
weſen wurde von den ehemaligen. König. Kriegs- 
amd en Kammern mit Den Konigl. General- 
Inſt Regimentern lichreoulict; 


pecteurs und gem 
w unten,benfelben. landen bie Kantons Revifions: Com: 
-miffionen „.die.ans. einem Stabsofficier, Hauptmann 
+ ‚oder Rittmeifter des Kanton «Regiments, einem Offi⸗ 
3 —— aillone,. dem Lande oder Steuer⸗ 
rath des, Kantondifkrifts, und einem Mitgliede der 
Kammer, oder einem Kreisdeputizten oder auch einem 
Sfäpeifchen DBürgermeifter, beftehen, Die, fireitigen 
Faͤlle wurden von dem, Koͤuigl. Ol tiegs « Colles 
gung und, von, dem Generals Sinanz « Direc- 
al 


“Da mundi Kanton. Degtte die Daft 

a En Bas 

ID ——— an Kn Armee im 
— 


en. Fallen, 





Verʒeſchniß die K angonvolle genannt wird, und dies 
jenigen,weldpeeingefzagen worden, Kanton: Enrols 


„ıbärtedes Regiments oder Kantoniftens; Sowohl 
Bas Mltanaje die wilbe Bee gleichſtim⸗ 
nige Rollen md: icher nig palten; auch die 
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Obrigkelten und Gemeinen das Teiplifat der Kanton ⸗ 
tolle. "Beiftehendes Schema zeigt eine folche Kan⸗ 
tonrolle, wie fie vorgefchrieben worden. " 

Die K antonrevijionen geſchahen jährlich, ger 
woͤhnlich zu-Anfange des Herbftes von den Kanton- 
revifiong-Commiffionen. Die damaligen Königlichen 
Kammern vereinigten ſich mit dem Generäl-nfpector 
und den Regimentern über die Termine der Revifion, 
und die Land- und Steuerräthe verfügten darnach die 
Erfcheinung der jungen Mannſchaft. Zur Revifion 
ftelleen ſich alle Kantonpflichtigevon dem oben, ©.249, 
gendimten Alter, mit Ausnahme der Erimirren und 
der zum Milirätrdienfte fir uritauglich Erklaͤrten. Inden 

> Städten ‘führten die Poligey-Commiffarien oder Buͤr⸗ 
jervorfteher, in den Dörfern die Dorfgerichte. die 

# Emrlirem ihres Ortes vor, wobei dann ein Berzeich« 
niß von den Ausgetretenen, den weggezogenen Wirthen 

> und neu eingesogenen Einlaͤndern, auch die Liſten don 

> den geborenen nnd geflorbenen Individuͤen männlichen 

Geſchlechtes des verwichenen Fahre, Die von 'den 

Predigern angefertiget und an Eides Statt unterſchrie 
ben morden, uͤberreicht werden. Die die junge 

i Mantifchaft Borführenden bleiben darin ſo lange bei der 

Geſtellung gegenmärtig,um über alles, wos vielleicht noch 
eine Erörterung zu laffen koͤnnte, Auskunft zu geben. 

Die Liften ‘der Prediger wurden nad) der-Con- 

filterii erordnung vom 23. July 1767 nad) den 

Rübrifen: 1) Namen der Hauswirthe und Ein« 

fieger, auch Mütter unehelicher Kinder; 

2) Unzahlder Söhne; H Namen; 4) Alter; 

HAufenthalt, gemacht und zur feftgefegten 

Zeit, bei Strafe abgegeben. — durften bie 

. Prediger mehrere ae eines Kantoniften nicht auf 

gleiche Vornaͤmen taufen, um Irrungen zu verhüten. 
Mad) dieſen Verzeichniſſen wurden dann die Kan- 
ton Rollbn berichtiget, bie Geſtorbenen gelöſcht 
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neimittel für Umvermögende aus ber Kriegsfaffe be⸗ 
zahlt. — Die im Kantonbezirk: gefundenen, fremden 
» ‚KRantoniften Landgeſtuͤtknechte Sandwerfsburfchen 
x. wurden in-befondere Liften eingetragen, fo auch die 
fehlenden, deren. Aufenthalte nicht ausgemittelt werden 
Fonnte, oder deren Aufenthalt imLande auch bekannt war. 
Die zum Knechtdien ſte beſtimmten Kantoniften 
wurden befonders notirt, die tüchtigften für den Artil⸗ 
lerie⸗ und Propant-Trait vorläufig ausgefucht und 
vereidet, und die Liſten von denfelben der Regierung 
eingeſchickt. Sie waren zwölf Jahre verpflichtet, das 
ift, fie hatten zwölf Jahre Hindued)-die Verpflichtung 
im Falte eines Krieges, während diefer Zeit zu dienen, 
blieben aber fo lange ungeſtoͤrt in ihrem Gewerbe, 
Auch pflegten die Regiments: -und Trainpferde in der 
Kanton» Renifion aufgezeichnet: und tapirt zu werben. 
Aus fämmtlicyen bei der Ranton-Repifion gefammelten 
Nachrichten word ein Ertract von, ber Groͤhe des 
Kantons nach gemiffen Rubriken angefertiget, wie bei⸗ 
ſtehendes Schema zeigtt. m.mı aus: 
s° . Zährlicy war auch jeder. Mogiftrat; gehalten, nach 
> ber Revue (Mandver, Heerſchau, Mufterung,,). eine 
Ranton:Tabelle’einzureichen, welche enthielt: „L) Die 
. Zahl der Kantoniften der Stadt. überhaupt, -yon+16 
r bis 45 Jahren nad) Größe und Maaß. 2) Die Zahl 
: ber einzigen Söhne darunter, und-bei welchen -eine 
. Eremption Statt findet, 3) Wie viel in dem:ahge 
: wichenen Jahre. bei dem Xegimente-einrangirt worden. 
4) Wie viel aus Reihe und Glied: entlaffen worden 
- und wie foldye angefeßt worden, 5) Wie-.viel anges 
x feffene Soldäteh noch in Reihe und Glitd ſtehen und 
>" wie foldye die. Güter acquirirt haben, und zwar uͤberall 
:. mit der Balanze gegen das vorige Jahr. Hieraus 
formirte dar Steuerrath von feinen Städten eine Gene⸗ 
: .rals Tabelle," die Kommer eine::dergleichen. von der 
ganzen, Probing, ‚und das ehemalige Beneralsgingnz« 
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¶ Directotium die General Tabelle von affen Provinzen 
an den König, . 

Die Auspebirng und Eincagtrun der Kan⸗ 
toniſten oder Rekrut en geſchah wie folgt. Jedes 
Riegiment fe "jätpelich — leiiße, 

welche "die" Zahl der" einzuftellenden Mefruten oder 
jungen Soldaten zeigte, an, und zwar fechs Wochen 
‚ dor Bek-Cinfelihnepeit, wotin die Abgegangenen fpe- 
riell in den Liſten mac Namen, ob fie geftorben, 
dimittirt, deſertirt ꝛc. aufgeführt worden. Dieſe 
Liſten wurden von den General -Yirfpecteurs unter- 
febrieben und den KRöwglichen Konmeen übergeben, 
je darnach das 1 


welch (ach RR Bea jebung und 
Ablieferung der zum Erfah des") En erfordere 





lichen mal die Land- und“ Be: ver⸗ 
fugten. Dieſe Lehzteren beſo ushebun, 
per Kantoniften, — rigen als &ı 


daten aus, welche die Kanton. föngeommifjion 
fir die eiichtigft erfanne hatte, Auffer Diefen wurden 
noch für jede Kompagnie zwei Mann "ur Reſerve 
geſtellt, wovon aber die nicht gebrauchten in die Kan- 
+ tone gurůckgeſchickt wurden.‘ Ueber die Ablieferung 
der jungen Mannſchaft und ihre Einftellung in Reihe 
and Glied, ald Soldat, ward dem Land» und Steucr- 
rathe förmlich von Negimenre quittict und ſolches in 
der Rantonolle bemerkt. Nachdem die nöthige Ans 
zahl Rekruten abgeliefert worden, Hatten die Negimen- 
ter’ bis zur nächſten Einziehung Feine Anfprüche an 
die Kantoniften. Nach den Königlichen Berordnun- 
gen vom Jahre 1792, 1796 md 1797 follten bei einer 
= Kompagrie Infanterie, auſſer den vier Artilleriften, 
Tambsurs und Zimmerleute, 93 bis Mann, bei 
einer Kompagnie des dritten Bataillones Musterier 
76, bei einer Füfelier-Rompagnie 96, bei einer Es⸗ 
»Fadron Kiltafjier oder Dragener 96, und einer Es- 
kadron Hufaren 75 Mahn an Einiandern einagıt 
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werben. Nach diefem Etate berechneten fich die 
Kammern mit den Regimentern, und fein 
giment hatte das Recht mehrere Einländer, als vor⸗ 
gefchrieben worden, einzuftellen, eben fo wenig Ein 
länder gegen Ausländer zu vertaufchen, an andere Regis 
menter zu vertaufchen ꝛc. Zur Vorbeugung alles Miß ⸗ 
brauches mußten die Negimenter jährlich eine Lifte 
der bei denfelben vorhandenen Einländer nach Namen, 
Geburtsort, Alter, Maaß und Qualität nady beiges 
fügtem Schema bei den Königlichen Kammern ein. 
reichen. Gleiche Nachrichten mußten die Land und 
Steuerräthe in Anfehung ihrer Kreife und Inſpec⸗ 
tionen an die Kammern fenden, damit ſolche Nacy« 
weiſungen mit einander verglichen werden Fonnten, 
Die Vertheilung der’ Refruten oder jungen Soldaten 
war Sache des Regimentes. Die Vertheilung der 
Artillerie» und Proviant-, Train« auch Packknechte 
die Sache der Kammern und der Land- und Steuer 
raͤthe. Auch bei deren Aushebung wurden. einige zur 
Reſerve mitgefchikt. 

Befreit vom Soldatendienfte waren wegen des Ran ⸗ 
ges und Standes: 1) Der Adel, der perfonlicy frei iſt; 
2) alle im Dienfte desStaates ftehende vereidete Königl. 
Eivıl-Bediente ohne Unterfchied; 3) die Söhne der Kod⸗ 
niglichen Raͤthe aller Act, der Landftallmeifter, der Pros 
feſforen und lefenden Doktoren auf Koͤnigl chen Univerſi⸗ 
täten, der erpedirenden Seftetaire bei Landes- Collegien, 
Acciſe und Zolldirectionen, Prinzlicyen Kammern, der 
Landſchaft und Königlichen Salzämter. Berner 
waren fantonfrei einige Städte, Länder und Kolonien, 
wie j. B. Berlin, Potsdam, Brandenburg, Magder 
burg, Danzig, Thorn, Pofen zc. Die Provinz Cleve, 
die Gebirgsfreife, einige Feftungsftädte und Kolonien 
in Schleſien x. Unbedingt waren vom Soldaten« 
ftande eximirt: 1) bie bürgerlichen Befiger adeliger 
Güter bei einem Werte von 12,000 Tpaler an. 


—— * 
udn Eiche ma men vn denn Ktiegebienfte 
bei Garnifon. Negimentern , oder Der . 
am bis zum Kapitain oder Nirc« 
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— fie nach ‚ar 
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Rand erhoben werden follten.— 2) Wırflihe 
jern und Koſſaten (nicht aber 
Elm ——— nur kleiner Wi 
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—* Bl, Ge —50 N Bir Hufe 
führung Zeugnife der nm könnten; 
wenn fie Aber leder, — —8 im Eramen ab» 
gesiefen wurden, ſo traten fit in die Kanconpflicht 
ect ; dann auch die Sohne der AecifeLaleularoren. 
Die Be Bergleute, die Hüttenbedienten, metallifche 
Babrifanten, oder Eh me Xrfertiger von Mes 
tallarbeiten, Officlanten bet Galzwerfin, bei der 
Dernftetnfifcherey und den Landgefluten fir fd und 
e Söhne, wenn — Dr einen ſolchen Gewerbe 
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Rithlr. in Ihrem Verkehr umfegen, oder Fabrifanten 
von 12 Stühlen oder 12 Ouvriers; und Perſonen von 
10,000 Rthir. Vermögen nach obiger: Beftimmung, 
und wenn fie. nicht aus dem Stande der Bauern, 
Adferbürger und _Profeffioniften find; ingleichen 
Damaſtweber, Seidenwirker, Weber, Bleicher, 
Schönfärber ıc. für einen oder mehrere ihrer Söhne, 


wenn fie bei,dem Gewerbe bleiben, oder nad) den. 


* Bedingungen in 1). 4) Die einzigen Söhne der 
Bauern und Koffäten, die Alters und Krankheitshalber 
ihre Wirthfchaft nicht mehr vorftchen fönnen, oder 
abfterben, auch die zweiten Söhne großer Bauern» 
guͤter, wenn foldye abgebauet werden, und die Söhne 

* der Handwerker, Künftler und Bürger, welche die 
väterliche Wirthſchaft, Kunft und Profeffion fortfegen 

“ müffen — 5) Die Schiffer von eigenen großen 
Schiffen, ——— Seefahrer, Schiffssims 
merleute, Lootfen, Dudfer- und Hafffifcher, Schafe 
meifter von 1500 Schafen, Poftillions von 3 bie 
4 Zoll Größe, und zum Theil auch ihre Söhne. — 
6) Diejenigen Individuums, welche ſich dem öffent 
lichen Schulunterricht widmen ıc. — Der Religion 

wegen find vom Kriegedienfte und von Einzie⸗ 

“Hung in die Kantonrollen frei: 1) Die Men«- 
noniften, nad) bem Königlichen Edikte vom 
30ften July 1789; Sie zahlten wegen ihrer Enrol- 


lirungs · und Werbefreieit feit dem Jahre 1773 eine 


j’prfiche Beiftener_ von 5000 Ktpfen. an die Kadet⸗ 
* tenfchule in Kulm. Sie hatten dafür ſchon ein Ki ae 
. Gnaden-Privilegium unter dem 24ien Marz 1780- für 
ſaͤmmtliche Mennoniften- Gemeinen in Oft» Preußen 
erhalten; al aber die Mennoniften fpäterhin Krieger 
"diente nahmen und fich fehr wohl verhielten, fo wurden 
denen, die ſich zu Kriegsdienften entſchloſſen, verſchie⸗ 
dene Vortheile berilliget. — 2) Die Mährifchen 
Brüder; 3) die Juden. Beide durften aber Feine 





— — 
RE ft.:c. unten 


— fordern, ſo ee ſch tan m 
8 Kein ©: 
Sat — op fehr u = 


Bürger, — 


die Exemption 

gangene — — 

undnicht ohne Erlaul ne in * east in 
Kommiffion ftudieren, und durſten die ntverfiräten fie 

bet 25 Thaler Strafe nicht immatcifuliren. Wenn Lan» 
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teften Werber verloren durch ihn ihr Leben, weil er 
ſie bei den Anfällen auf ſeine Perſon erſchoß. Da 
ee nun nicht über die Grenze feines Gebietes ging, 
fo kam den · Werbern Folgendes zu flotten. Der 
Graf umd Herr des Berwalters, weldyer bebeutende 
: Vefigungen hatte, ließ durch öffentliche Anzeigen ber 
kannt machen, daß er zwei große Teiche voll Karpfen 
oder vielmehr die Karpfen aus zwei großen 
verkaufen wolle. Sogleich begaben ſich zwei. 
ber, bie ber Hollaͤndiſchen Sprache. ig waten, 
als Fiſchhaͤndler verfleidet, nady den Gätern des Gra- 
fen. und boten ſich als Käufer des einen Teiches.an, 
ber in bee Nähe der Preußifchen Grenze lag, und pers 
fügten ſich mit dem Verwalter dahin, um ihm: in 
Augenſchein zu nehmen. ' Acht von ben Leuten .der 
. Tea: lagen, als Ba verfleidet, am Ende des 
eiches. im ilfe. deln und Bieten 
wurde ſo a et y ber Augenblick 
näherte, ber zur Ausführung bes Vorhabens am’ge- 
ſchickteſten war. Der eigene Wagen ber vrrkappten 


nachdent ihm vorher feine Kleider ausgezogen, und 


- eine Uniform des Kegimentes, wozu er kommen follte, 


angezogen worden. Damit aber der Verdacht nicht 
anf die Werber kommen, follte, fo wurde ein todter 
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Grafen, ihres ehemaligen Herrn, anfamen, und erkannt 
wurden, fie mit Jubel von den Einwohnern mehrere 
Meilen bis zu dem Schloffe des Grafen begleitet und 
da mit Freudenthränen von dem Befiger und deſſen 
Zamilie, deffen Hausgenoffen x. empfangen wurden. 
Der Graf, ein edler Mann, von Byland, war ſein 
Name, verſchaffte dem Müller eine glänzende Genug« 
thuung; das Gericht mußte alles erfegen, was es ihm 
durch fein übereiltes Urtheil geraubt hatte, und zu die ⸗ 
fem fügte der Graf noch eine anfehnliche Belohnung. 
Des Müllers Ehre war glänzend wieder hergeſtelit, 
fine Kinder, die ein Here van der Auls, ein 
immeger Bürger, der den Müller inimer als eirien 
rechtſchaffenen Mann gefannt hatte, zu fich genommen, 
und fie hatte erziehen laſſen gem Tpeil‘ verſorgt; 
allein wer erſetzte ihm fein Weib, eine gute-fromme 
Seele, die vor Kummer und Gram_geftorben war? 
— Der Graf berichtete den ganzen Norgang an Den 
Negenten, deffen Werber den Verwalter geraubt hats 
ten, allein er erhielt Feine Antwort, und fo ift es in 
unzähligen Fällen gegangen. RD. 
Das ganze Werbegefchäft war in ein ordentliches 
Syſtem gebracht; die verfchlagenften Soldaten von 
verfchiedenen Graden wurden dazu ausgewählt; fie 
mußten aber auch ihre Haut zu Markte tragen; denn 
Fein Menfch befümmerte ſich um fie, wenn fie ertappt 
wurden. ie wurden oft von den Bauern gemiß- 
handelt, und diefeg nicht nur in fürftlichen Ländern, 
fondern auch von ritterfchaftlichen Unterthanen, und 
nie hat weder das Werbefommando, noch der Befandte 
von derjenigen Regierung, wozu fie gehörten, fich in 
diefe Streitigfeiten gemiſcht, und ein Lieutenant, der 
im MWürrembergifchen unter der Regierung Herzogs 
Carl Eugen bei einem ſolchen Geſchaͤfte fo ungluͤck- 
lich war ertappt zu werden, Fam auf die Feſtung 
Hohen-Afperg und mußte dafelbft feinen Geift nach 


Bemühungen feiner erwondten IE. 

ihn mieer aus elle ern enfheftne ih, 
wen man fich dieferhalb audy au den {iteh Werte 
* ſo war auch dieſes Geſuch — Ei 

Unteröffieer außerte fich daniiher bei eitter 
heit wie folgen ¶ Ein holländifcher Ehelmann, 
1 eitier von feiner Bedienung auf dieſe Weiſe ge⸗ 
worden, wandte ſich an den Gouverneur don 
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a "di eraubte in der Garmſon * 
muͤſſe. "Der General, um im = 
dm ließ die ganze Garniſon — und 


a — —— 
ſchie der Unter- Officier Binz, wenn auch die 
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ganze Armee Mann vor Mann: vor ihm aufmarfchiet 
wäre, fo wuͤrde er ihn doch nicht gefunden haben, und 
wenn er ſich auch an den Koͤnig wendet, fo hilft ihm 
diefes nichts, denn ung trennt nur dee Tod oder 
lahme Glieder,” Der einmal Eingeftellte, der in 
Reihe und Glied flehende Soldat, durfte es nicht wa⸗ 
gen an feine Verwandten oder an irgend Einen zu 
fchreiben, ohne Vorwiſſen feines Hauptmanns, Keine 
Briefe wurden auf der Poft von Soldaten angenom- 
men; gefchah es dennoch, daß er gefchrieben, und ber 
Brief fam in die Hände des Kapitains, fo war. die 
erfte Strafe fünf und zwanzig Stodffchläge für das 
Schreiben ohne Vorwiſſen bes Kapitains, und dann 
noch zehne dafür, daß er ſich über den Königl. 
Dienft befchweret ; — es zum zweiten Male, fo 
‚mußte er fünfundzwanzig Mal Gaffen laufen,. Wenn 
die Rommandeure vorzüglich große Leute unter ihren 
Regimentern hatten, fo wurden fie bei den Revuͤen, 
wenn die Regimenter dazu ausruͤckten, in der Garnifon 
gelaffen, und in der Regimentslifte als Kranke aufge 
führt. Damit nicht der Die Inſpection habende Ger 
neral, noch vielleicht ein Adjutant des Königs, oder wohl 
der König felbft fie gewahrte, aus Zuccht, daß fie dem 
Regimente genommen und unter die Garde verfegt 
werden würden. Man gewahrt alfo hieraus, daß bei 
der Sucht auch große Leute zu befigen, und bei der 
Eiferfucht fie zu verlieren, wohl nicyt an Auffindung 
eines angeroorbenen Individuums von Seiten der An⸗ 
gehörigen zu denfen war; man mußte ihn fo lange 
als todt betrauern, bie er ein Mal wieder unter einer, 
freilich) ganz andern Geftalt, alt und oft verkruͤppelt 
wieder erfchien, wenn er nämlic, feine Dienftzeit über- 
fanden hatte. Diefes war nun das Werbeſyſtem, 
welches freilich, wenn man e8 zerlegt, genau betrachtet, 
eine ziemlich barbarifcye Seite har, die zur Aufklärung 
diefer Zeit wohl nicht recht paßte, indeſſen traf dieſes 
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guten a * 
— „A Mean ——— 
N ilgerichten 204 204 zu erhalten, 
v —— beſtanden aus fo en 
Händern gem: — dadurch 
manchen guten, "wenn, oft ſchwuͤlen Tag ver⸗ 
en, Ein Werbeforporal oder ein: Korporal 
der bei einem Werbefommande ſtand, ein ehemals 
* Student, Br Mi bei einem-Borfall, wo 
man feine Verwunderung über ein Paar durch den 
"Sonate — ei ausdrücte, ſehr 
 Satonifchs „Bir find-das —— der Erde, mit 
uns mürgen. und erhalten die ren, fid) ihre 
Länder; denn wir haben die en des Saljes, 
wir widerftehen dev Faufnit und Gaͤhrung. — Der 
braune Schlagbalfam des Korporals har fehon mars 
hen elfopf kurirt, und die Promenade in 
der Birkenallee mit Trommeln und Pfeifen bat ſchon 
Sur von feinen Nänten und 
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Die guten Seiten, bie im Einzelnen dieſe Einrich⸗ 
tung gezeigt, und der Vortheil, der daraus herborges 
gangen, find unverfennbar; allein im Ganzen war 
der. Nachtheil für einen kultivirten Staat und fuͤr den 
Kriegesſtand felbft, um fo größer, Nicht allein, daß 
man. auf ein Heer, welches ‚beinahe zur Hälfte..aus 
Ausländern beftand, immer nicht mit Zuverläßigeeit 
- bei einem ausgebrochener Kriege rechuen Eonnte.,:toie 
ſich diefes auch da bewies, wo die Heere lange Zeit 
in einer bloß beobachtenden Stellung an den Grenzen 
ftehen blieben, ohne zum Treffen, zur Schlacht, zu 
fommen, und der: Soldat daher nicht in Thaͤtigkeit 
kam, Feine Ausſicht Beute zu machen hatte, wie z.B. 
in dem Bayerſchen Erbfolgekriege vom Jahre 1778 
" und 1779, wo die Preußifche Armee allein’ an 18,000 
Mann durch Defertion verloren haben foll; und dann 
fanf. eineg der edelften Inſtitute, weldem:die Be 
ſchuͤtzung des Vaterlandes anvertrauer ift, zu fehr zu . 
einer Strafanftalt in Seiedenszeiten herab, weil nicht 
nur, unter vielen braven Leuten, auch eine: Menge . 
Taugenichtfe aus dem Auslande in das Heer gebracht 
wurden, die nicht zu beffern.maren *); und dann wur 
den auch viele Inlaͤnder bfoß zur Beſſerung darunter 
geſteckt; es verlor daher hierdurch Würde und Adel, ia 
«8 ging fo weit, daß man nur mit einer geroiffen Ber- 
aͤchtlichkeit in den Zeiten der Ruhe von dem Solda- 
tenftande fprechen hörte, und die Mitglieder ber 
Maffe, die gemeinen Soldaten in den Städten, in den 
gewöhnlichften Bürgerfamilien Faum-eines Umganges 


*) Daß diefes feine Unmwahrheit Ift, deweilet, daß der Korparals 
fiot und das Gaffenlaufen suf dergleiden abgehärtere Subjeste gar 
Teine Wirtung medr machten. ‚Sie trieben ogar Spaß damit. &o 
Viefi fih ein Soldat, der fhon mehrere Male wegen Dieberenen 
hatıs Haffen taufen muüffen, und die legte Strafgaife durchgugangen 
war, mod einmal ju feinen Vergnügen für feinen Yauptarann durch 
Die Bajie hauen, — 
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ns — ——— der einen 
gegen ‚den Solbatenftand zu 

v as van —— auch von der andern 
« — daß das Betragen des Soldaten 
‘ — hn verubt wurden, 
am m ſßtentheils von Ausländern Herrühreen, 
, Sch vielmehr dieſe Verachtung zum Theil 
sn, > bie e8,geroöbnlich gebt oder zu ge ⸗ 
pflegt, man dieit ſich dann. — die Ein⸗ 

4 ten, ſondern maß bie lörbem Ganzen bei, 
rad. überfah: die Dienſte, die der Soldat! in Kriege 
dem Baterlande geleiftet hatte. Daher Diefe immer⸗ 


it ——— — und Rehungen zwiſchen 
ieger und Soldaten in der fr Hierʒu 

il 2 

„Kam an noch — Behandlung 
Die. ‚dee Soldat won, feinem Borgefegeen erdulden 
u muß; ae bien den Augen der 
‚oder, herab, Und wenn nicht 


—— werden kann, daß eine fhrnge Disciplin, 
‚Suberdination, die Seele des Militardienftes, und 
daß ohne diefelbe ein Heer gar nicht zu bandigen, zu 
leiten moͤglich ifk, ſo ging man doch in der Zueht zu 

weit, und uͤberließ die Beſtrafung von alten Grau— 
haͤrten, die es ſich bei Roßbach, Leuthen, Zorndorf 
hatten ſauer werden laſſen, um den Sieg au erringen, 

sand manche Kugel um den Kopf batten pfeifen hören, 
blutjungen Dfficieren „die noch Fein Schlachtſeld ge 
ſehen, und dieſes oft wegen leichten Vergehen. Ein 
Faͤhnrich, ein Cornet, «von kaum ſiebzehn Jahren, 
hatte das Recht einen alten gedienien Soldaten zu 
ſchlagen, und dieſer durfte ſich nicht verantworten, nicht 
einmal beim Hauptmann rc: klagen, ohne ſich nicht 
neuer Strafen von. dem, durch einen-Fleinen Vernels 
zur Rache Entflammten ‚bei dem geringſten Verſehen 
ausgeſetzt zu ſehen. Hierzu kamen mm noch die uf 
«Wu fentlichen entebrenden Strafen, wie Gallenlaufen kei 
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der Infanterie umd das Schlagen mit Steigbůgelriemen 
bei der Kavallerie; das Schlagen mit dem Spaniſchen 
Rohre, dem Korporalſtocke, und das Fuchteln mit der 
Degenklinge, fo daß oft das Blut zum Munde her⸗ 
ausftürgte und die Gefundheit eines folchen Gemiß- 
handelten oft auf die Dauer feines Lebens vernichtet 
mar. Diefe öffentliche Beftcafung bei groben Dienſt ⸗ 
vergehen, Diebftählen ıc., Die ſtrenge geahndet werden 
mußten, hatte nur zur Folge, daß der: Geftrafte, wenn 
er aus der Gaffe Fam, das Mitleid erregte; man gab 
ihm Geld und verwuͤnſchte dabei den Soldaten 
fand. Das Vergehen Fam gar nicht in. Betrach⸗ 
tung, wurde gar nicht in Anfchlag gebracht, man 
fah nur den blutig gepeitfchten Körper, und fo wurde 
der ganze Stand vom Bürger feindſelig behandelt. 
Bei diefem Allen fonnte es nicht fehlen, daß ſich ein 
jeder von dieiem Stande zurückzuziehen ſuchte und 
mit dem größten Widerwillen Soldat ward. Daß ein 
folcher Zuftand im Heere, bei der fteigenden Aufklaͤ⸗ 
rung, bei der überall ſich verbreitenden Humanitaät 
nicht dauern Eonnte, war vorauszufehen, Der Zeit 
geift gab auch zum öfteren Zeichen feines Mißfallens; 
allein man überfah, man überhörte ihn, wie fo mans 
her Menfdy feinen Schuggeift überhört, der ſich ihm 
oft hemmend bei feinen Handlungen in ben 
ftelle, bie die Stu aus Werten. dem Soldatenftande 
eine neue Morgenröthe brachte, und mit ihr eine allger 
meine Würdigung deffelben auch in Friedengzeiten. 
Diefe neue Morgenröthe begann für Preußen nad) 
dem Kriege mit den Franzofen im Jahre 1806, bei 
einer neuen Reftauration des Staats. Seiner Majer 
fat Friedrich Wilhelm dem Dritten, dem’jep« 
zigen Herrſcher Preuffens, war es vorbehalten, dem 
MWehrftande einen neuen Glanz zu verleihen, beffen 
neue Einrichtung ſich auch im Befreiungsfriege wunder» 
thaͤtig unter der Zeitung alter, ergrauter Helden gezeigt 


Staates, ohne‘ 
rigen aftiven Militairbienfte 
fen bahn, ia: — ———— Dienſtzeit, in den 
paffiden Mil nd, in dieLandwehr. Ausnahmameife 
iſt —— ꝛc. nme ein Jahr im 


fi 
Privili der ©. 254, an 2 
ER ein abet em aufe) E ke 
‚ganze Kantonweſen eine andere Einrichtung erhalten, 


die wor immer noch auf die ältere bafıtt u Ale 


ältere en der Heerbann oder das 
Aufgebot in Maife, die Lehttmilig, die bejoldete Miliz 
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zu befchügen und zu vertheidigen, fort bei ihrem 
Eintritt in den Soldatenfiand, als bei Yeiftung der 
ihnen in demfelben obliegenden Dienfte zum fteten 
Augenmerfe haben, und fich zugleich beeifern werden, 
ihren Mitbürgern überall ein. Muiter. ordentlichen, 
rechtfchaffenen und tugendhaften Lebenswandels zu 
geben. Seine Königliche Majeſtaͤt verſprechen Dages 
gen den Unter-Officieren und Soldaten, die fich Feiner 
Verbrechen ſchuldig machen, vielmehr fich eines recht. 
ſchaffenen Wandels befleißigen ‚die ihnen obliegenden 
Pflichten in und auffer dem Dienſte in ihrem ganzen 
Unfange nad) ihren Kräften erfüllen, und.dadurch den 
. Beifall und das Lob ihrer Vo geſetzien erlangen, fels 
bige nady Maaßgabe ihrer Fähigkeiten und Kenntnifle, 
ohne Ruͤckſicht auf ihre Geburt, zu Officieven bis zum 
hoͤchſten Grade zu befördern, und auch fonft auf alle 
andere Art, wie es in einzelnen Fällen nur immer ger 
ſchehen kann, für fie vorzüglich su ſorgen. So foll 
fein Soldat fünftig durch Stockſchlaͤge beſtraft wer- 
den, der nicht wegen eines ſchweren und entehrenden 
Verbrechens, oder wegen wiederholter Bergehungen, und 
weil er durch die angewandten Mittel nicht hat gebeflert 
werden koͤnnen, und zu der Ötrafflaffe verurteilt und 
herabgefegt worden ift, in welcher allein noch Förper« _ 
liche Züchtigung Statt finde. Eben fo. fällt. die 
Strafe des Saffenlaufens gaͤnzlich weg, dahingegen 
ſtehen einem Officiere in Friedengzeiten, bei thaͤtůchen 
W.derfegungen eines Einzelnen oder Mehrerer, und 
in Kriegeszeiten bei Verfammlung der Truppen, bei 
Allarmirungen, beim Marſch zum Gefechte, im Ge 
fechte ſelbſt, beim Nücfzuge, und endlich bei Verweh⸗ 
rung der Plünderungen und aͤhnlicher pflichtwidriger 
Handlungen, alle Mittel zu Gebote, feinen Ra 
Gehorfam zu verfchaffen, und er ift in folchen (Fällen 
fogar_berechtiget, den widerfpenftigen Soldaten auf 
der Stelle niederzuftogen, wenn andere Mittel den 
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durchaus nöthigen Gehorfam zu erhalten, nicht Fräf- 
&ig oder nicht [hell genug bei der Hand feyn würden. 
Bei Verbrechen, welche Unter-Officiere und Soldaten 
begehen , find folgende Gefege und Strafen beftimmt, 
die ich hier mittheile. 


Im Dienfte, 1) Der Soldat iſt ſchuldig, Seiner 
Königlichen Majeftät, als feinem Landesherrn, treu 
und redlich zu dienen, fo wie des Landes und der 
Unterthanen Beſtes nach feinen Kräften zu befoͤr— 
dern; Schaden und Nachtheilaber bei jeder Gelegenheit 
abzuwenden, Er darf ſich auf feine Handlungen 
oder Berathſchlagungen, die zum Schaden Gr. Koͤ— 
nigl. Majeftät, Dero Königl. Hauſes, ber Armee 
oder ber Unterkhanen gereichen, einlaffen, daher mie 
dem Feinde weder mündlich, noch ſchriftlich unt: 
handeln, noch fich mit demfelben in irgend ein’ Ges 
ſpraͤch einlaffen, eben fo wenig vem Feinde Parole, 

ieldgefchrei und Loſung offenbaren, noch fonft den 

taat und die Armee durch Unternehmungen oder 
Unterlaffungen in Gefahr und Unficherheit ſetzen, 
fonft wird er dafür mit Feſtungsſtraſe, auch mit 
dem Tobe beftraft, je nachdem biefe Handlungen 
mit mehr oder weniger Bosheit verübt worden, und 
mehr oder weniger gefährlich find. Auch muß er 
dergleichen nachtheilige Handlungen oder Abfichten 
von Andern, wenn er fie erfährt, feinen Vorgeſetzten 
fogleic) anzeigen, weil er fonft ald Mitfchuldiger 
angefehen und mit gleicher Strafe belegt wird. — 
2) Muß der Soldat Sr. Königlihen Majeſtaͤt 
neralität, fo tie jebem Ober⸗ und Unter-Dfficier, 
fo wie überhaupt jedem Vorgefegten, fowohl von 
dem Negimente, worin er dient, ald von jedem ans 
dern Regimente und von welcher Art Truppen es 
mole, Achtung und" Gehorfam zu jeglicher Zeit bes 
weifen und ihre Befehle genau befolgen. — 3) und, 
4), f. unter Kriegsartifel, Th. 49, ©. 662, 
Art. 4 und 5, nur mit dem Unterfchiede ober der 
Abänderung, daß bei 3) fläte des Gaffenlaufens die 
Strafe von fechswöchentlichem firengem Arrefte bis 
zur dreijährigen Seftungsftrafe fefigefegt worden, 
Oec. tech. Enc. Theil CLV. S 
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Wei 4) bfeiße Die Strafe des Mabes fort. — 
5) Widerfegungen einer Wache oder Schildwache, 
bei Arretirungen ober bei Eteuerungen elned Unfugs, 
wird der Miderfe un; gun einen —— 
gleich geachtet. — 6), d. 49, S. 666, Art. 
Hier der Aufog: Wenn aber der Soldat, bei vers 
fammeltens Kelegsvolke laut Beſchwerde führt und 
aug feinem Benehmen die Abficht hervorgeht, feine 
Kameraden zur Wiverfegung gegen Ihre Vorgeſetzten 

verleiten, oder von legiern etwas zu ersioingen, 

foll er erf&offen, font aber nach Bewandnif der 
aus feinen Meußerungen zu enrnehmenden Abſſcht 
and des geftifteten oder zu ermarfen geweſenen 
Schadens mit ein= bis mebrjähriper Fefkun; fe 
beftraft werden. — 7) Wer im Kriege ohne Erlaude 
niß Sr. Röniglihen Majeflät oder des commandis 
renden Generals, oder auch wohl gegen einen außs 
driclihen Verbot Sachen der feindlichen Unterthar 


nen gewaltſam megnimmt, oder dieſe arwaltfame 
MWegnahme gegen Unterehanen Sr, Königl, Majeftät 


‚ober ‚einer vrrbündeten oder neutralen Macht ausübt, 
oder unter dem Vorwande, daß er zu einer Dienfts 
leitung detachtrt oder commanbdirt fei, Geld ober 
Sachen von Königlichen oder fremden, ſelbſt feind- 
lichen Untertanen erprefit, wird nrit Berfesung in 
bie zroeite 36 des Soldatenſtandes, bei weicher 
toͤrperliche Zuchtigung flatt finder, und aufferdent 
nach Befinden der ibten Gewalt und zugleich, 
degangenen Sjnfubordinarion gegen die erhaltenen 
Befehle, mit mehrjähriger Beltungsftrafe, welche 
felbft bis zum Todefchiegen geichärft werden fanır, 
defraft. Beſonders foll diefe Schärfung, wenn die 
NPländerung oder Gelderpreffung im Komplott ats 
ichehen iſt, gegen den Anführer des Legtern ftart 
Inden. — 8) und 9), f. den oben angeführten 

titel, Th. 49, ©. 663, Art. 9 und 11, mit ber 


Saffenlaufen in fechswächentlihen er. 
en el — — Kr \ 
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finder — des —— die, Ber 
je bes — 
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er. 8 
mit ehe Kr, erden. 12 
‚ oder aus einer — Feſtung von feinem Sei & 
defertiee, hat den Strang verdient, auſſer diefem 
— aber wird Deſertlon zu Kriegsſelten mit Ver⸗ 
In — Bl wide körperliche 
Abeaer Behanastrafe bılraftı Sn Öeldensken 
fung eſira enohe ſte 
— — yjum erften Rad uni 
ungsfteafe und mir Verfegung im bie ob 
—— Klaffes zum zwelten Dale mit Beh Fr 
ungsftcafe, — beitten Male aber Aus ſio⸗ 
— dent Soldatenſtande, und mit —— er 
eftungäftrafe: beftraft, und. AR übrigens fir — 
xieut jeder Soldat zu halten, welcher in der 
ro Abfiche: zu entweichen, aufferhaib den Mauern 
J hr Bezirke feiner Garnifon ergriffen oder ges 
9 funben wird. — 14),.f, Th. 49, ©, 665, Art 17, 
mit dem Beiſatze zur gliedens elt mit — 
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die jielte Klaffe des Solbatenftandes und mit zehn⸗ 
jähriger Feftungsftrafe_beftraft, und flatt bes 
Saffenlaufens am Schluffe des Artikels, wird ſechs⸗ 
wöchentlicher ſtrenger Arref bis zu ſechsmonatlicher 
Seftungsftrafe gefeßt. — 15) Außer diefer Strafe 
bee Defertion wird bie. Dienftzeit des befertirten 
Soldaten, jenachdem derfelbe zum erfien ober zweiten 
Male defertirt ift, auf vier bis zehn Jahre verlängert, 
auch "verliert er dad National» Militaitrabzeichen, 
welches ihm nur auf nachherige beglaubigte Befferung 
wieder beigelegt werden fann. — 16), f. Th; 49, 
©. 665, Art. 18, mit dem Bufage, ſtatt des -Gaffen« 
laufens, wird feine durch die Deſertion verwirkte 
Strafe durch Verlängerung geſchaͤrft. — 17) Wenn 
ein Soldat bei feiner Anwerbung oder DVereibigun 

verſchwiegen hat, daß er geftaupt ober gebranntmarkt 
geroefen, nnd folches nachher ausgeforfcht wird, fo 
wird er nachher mit lebenslänglicher Feſtungsſtrafe 
beſtraft; f. auch Th. 49, ©. 667, Art. 3. - 
48) Die Namen derjenigen Deferteurs, die man nicht 
habhaft werden kann, werben an den Balgen geheftek, 
und ihr Vermögen wird zum Beſten der Generals 
Invaliden⸗ Kaffe confiscirt. — 19) Wer ſich durch 
Verflümmlung feines Körpers zum Kriegsdienſte 
antühtig gemacht hat, foll, wenn er dieſe Abſicht 


nicht vollftändig erreicht hat, dennoch eingeftellt und - 


mit ſechswoͤchentlichem firengem Arreſte bis breimos 
natlicher Feftungsftrafe und Verluſt des Nationals 
Militairabgeichens, wenn er. aber dadurch wirklich 
zum Dienfte untauglich geworden, mit eins bis breis 
jähriger Feſtungsſtrafe beftraft und aufferdem für 
unfähig erklärt werden, je im Dienfle des Staats 
angeftellt zu werben, oder in demfelben ein Grundſtuͤck 
ober das Bürgerrecht zu erwerben. Gleiche Strafen 
treffen diejenigen, welche vor ihrer Einftelung in 
den Militairdlenft, ſich demſelben durch Enttweihung 
oder andere hinterliſtige Handlungen entziehen. 
Kann man folcher nicht Habhaie werden, fo wird 
ihr Vermögen zur Generals$nvaliden-Kaffe eingezogen. 
©. aud) Th. 49, ©, 637, Art. 26. — 20), 1. Th. 49, 
©. 668, Art. 29, flatt des Gaffenlaufens wird 
vier⸗ bis ſechswoͤchentlicher firenger Arreſt bis zu 
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art und dam, 
Ic Arte 
———— — 


At ir 
ber Urreflant durch —*2 F gen 
entprangen;, ſo finder eine au ebeurlihe Strafe 
* Bewandniß des Grades *— 2 
en und durch die —— Da Ran Jans 

ten geftifteten,oder davon zu beforgendi 
in mieten bis kön sSendianuaıee pe! 
"und — wenn ber entwichene Arreſtant des 
ee oder anderer 


Bemeine —— BE 


" Soldaten, find Ueberfehreitungen folcher Straf Hr 
„welche en — Ir in ee 172 
barer Beziehung ſtehen; fie werden nach den allges 
"meinen — en beſtraft, und Kt * 
— —— al durch die 
„niffe des Soldatenftandes nothwendig ara worden. 
> Der Soldat har ſich daher, was diefe Fälle betrifft, 
nach den ‚allgemeinen Oandesgefegen zu acytem, von 
vr welchen er nur ein Auszug, hefendene mie Rückficht 
"auf die bemerfeen Brig angegeben wer · 
„den Fan. Minh ſcehen unter Kriegsactifel, 
36.49, Foren dergleichen Dergepen vor, weil früher 
* Be in allen Fallen feines. Thung. nur dem 
Militairgerichte angehoͤrte, jeße aber in Fällen, vie 





2778 Soldat. 


auſſer feinem Dienfte liegen, ben Eivilgefegen, wie 
jeder anderer Civiliſt unterworfen iſt. Diefe Ver 
ſchiedenheiten beftehen aber im Allgemeinen darin, 
daß in der Regel gegen den. Soldaten Feine Geld- 
flrafen, und eben fo wenig, bevor er in die zweite 
Klaffe verfegt worden, Förperliche Züchtigungen, des« 

leihen Zuchthausftrafe angewendet werden di 

iefe Vergehungen find nun: e 


4) Störung des Sffentlichen Sottesdie nſtes wird 
mit ſechswoͤchentlichem firengem Arrefte bis zu ans 
berthalbjähriger Feftungsftrafe beftraft — 2), f The 
49, ©. 669, et. 315 flatt bes Gaffenlaufend wird 
der Schuldige in die zweite Klaffe bed Soldaten⸗ 
ſtandes verfegt und bei derfelben mit Züchtigung 
durch Stockſchlaͤge und mit zweijdhriger biß lebens⸗ 
wieriger Feſtungsſtrafe, der wiſſentliche Ausgeber 
falſcher Munzen aber mit achttägigem bis feches 
möchentlichem firengem Arreſte beftraft; mer bie 

. Münze befcpneidet, oder feilt 2c., hat die oben ans 
geführte Verfegung und aufferdem zwei bis drei⸗ 
jährige Feſtungsſtrafe verwirit. — 3) Schlägerenen 
und förperliche Verlegungen werden mit mehrtägis- 
gem bis ſechswoͤchentlichem, allenfalß ſtrengem Ars 
refte, und nach Befinden der Schwere der zugefügs . 
ten Befchädigungen und der erfolgten oder nicht 
erfolgten vöNigen Wiederherftellung des Befchädigten, 
mit:ztoeimonatlicher bis zehnjaͤhriger Feftungsftrafe 
beftraft. ©. aud) Th, 49, ©. 662 Art. 6. — 4), (« 
Ip. 49, ©. 662, Art. 7. — 5) Vorfäglicher Todts 
ſchlag wird mit der Strafe des Schmwerdtes beftraft, 
und diefe findet in der Regel in jedem Falle flatt, 
wo ein Golbat bie Aoficht zu befchäbigen, durch 
ſolche Handlungen ausführt, von welchen ber Todt 
des Beſchaͤdigten nach dem Laufe der Natur eine 
nothwendige Folge gewefen iſt. — 6) Wer mit vor⸗ 
her überlegtem Vorſatze zu tödten einen Todfchlag 
wirflic verübt, wird als, ein Mörder nach Bes 
wandniß der obtwaltenden Umftände und des Vers 
bältniffeß der ermordeten Perfon mit der Strafe 

- bed Rades von oben herab und von unten herauf, 
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he m ii Strafe des, werdte 
ger Jdrft, wenn bie FR ‚ändere durch die an Ihr 
veräbte Gewalt Schaden an ihrer Gefundbheit ges 
dieten bat, oder A ihr Tod. dadur: ae 
worden ift,— 9) Blutfchande wird mit el 
jähriger, und Sodomiterey und andere bei — 
unnaiue liche Sünden, mit = bie el in 131072 
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gleich aber für unfähig erflärt werden, je, das 
» Bürgerrecht oder den DBefig eines Grundftäds in 
den Königlichen Staaten zu erwerben. —-13) Diebs 
TE ſtahl unter erfchmwerten Umfländen, zu weldem 
390 größere Hausdiebftähle, Diebſtaͤhle an Sachen, die 
onru icht unter genauer Anfficht gehalten werden können, 
inmithin auch Diebftäple an Sachen der Kameraden, 
desgleichen Diebftähle die an Kirchen, milden Stifs 
tungen, Königlichen Kaffen, Montirungstammern, 
often 2c, 2c. verübt werden; auch Diebftähle zur 
Nachtzeit gehören, wird dem zweiten, und nad) Des 
finden dem dritten Diebflahle ohne erfchmerende 
Umftände gleich beſtraft. — 14) Gemwaltfame Diebs 
ſtaͤhle, ſ. Th. 49, ©. 666, werden mit Verfegung 
in die zweite Alaffe des Soldatenſtandes, förperlicher 
Züchtigung durch Stockhiebe, und auf ein bis acht 
Jahre verpältnigmäßig zu beſtimmender Feſtungs⸗ 
°  firafe beftraft, Im MWiederholungsfale wird bers 
; " jenige, der einen gemwaltfamen Diebftahl begangen 
"bat, mit gefchärfter Züchtigung, zebnjähriger dis 
lebenswieriger Feftungsftrafe, Ausjtoßung aus dem 
Soldatenftande, und Unfähigkeit zum Erwerbe des 
Bürgerrechtd, and zum Beſitze eines Grundſtuͤcks, 
beftraft. — 15) Eine gleiche, als die zulegt erwähnte ° 
Beſtrafung, trifft den Räuber, das ift denjenigen, 
der mit Gewalt an Menfchen oder unter Androhung 
gefährlicher Behandlung einen Diebftahl verübt hat, 
und biefe Strafe wird bis zu lebenstwieriger Fe⸗ 
ſtungsſtrafe, ja bis zur Strafe des Schwerdies 
oder · des Rades von oben herab oder von unten 
rauf, gefchärft, je nachdem der Näuber dem Bes 
aubren eine erhebliche Verſtuͤmmlung oder bleibens 
den-Nachtheil an feiner Gejundheit zugefügt, oder 
HRS: denfelden getödtet hatte, Diebftahl in Banden 
wird dem Naube gleich bejirait. — 16) Wer wiſſent⸗ 
lich einem Diebe in Aufbewahrung oder Verheims 
lichung der geſtohlnen Sachen behilflich ift, ihm in 
feiner Wohnung einen Zufluchtsort verftatter, oder 
ihn zur Verheimlichung feines Verbrechens oder 
zur Entweihung aus dem DVerhafte, behuͤlflich iſt, 
wird eben fo, als wenn er einen gemeinen Diebs 
ſtahl felbft ebgangen hätte, beflvaft; mer Räuber 





Soldat. 281 


‚bat die Strafe des getwaltfamen tables ver⸗ 
wirkt. — 17) DVerfertigung falfcher Paͤſſe und At⸗ 





any * Rn ee Verbrechen, worauf bie 
odesſtrafe fteht, zu begehen, verübt worden, wird 
ine: am Mofa Deo. Seins, befrafen und Bike 
‚Strafe noch geſchaͤrft, wenn wirklich Menfchen das 
durch um das Leben gekommen find, Gleiche Strafe 
findet Statt, wenn dad Feuer an einem bewohnten 
Orte und zu einer Zeit, da die Einwohner gewoͤhn⸗ 
lich im Schlafe liegen, angelegt worden und Menz 
ſchen dabei ibt Leben verloren oder bleibenden Nach⸗ 
theil an ihrer Geſundheit erlitten Haben, Desgleichen, 
wenn zu Kriegsjeiten der Soldat ein Magazin in 
Brand geflecht hat, und in dieſem legtern Fall das 
Feuer auch ohne allen Schaden gebampft worden 
it. Andere vorfäßliche Brandfiiftungen werden nach 
der Maßgabe, ob fie bei Tage oder zur Nachrzeie 
gefchehen, und ob im erſtern Falle Menſchen Dabei 
ums Leben gekommen oder ungefund geworben, oder 
ob der Brandfifter fchon einmal wegen Feneran- 
legens beftraft worden, mit bem Schwerdte, und 
nach, Befinden der Umſtaͤnde, Verbrennen des Körs 
pers, fonft aber mach Verhältniß des mindern oder 
größern Schadens und bes micderholentlic, begans 
genen Verbrechens, mit mehrjähriger bis lebens⸗ 
toieriger, allenfalls nie Staupenfchlag zu Au 


ber Abſicht, unter ts Brehen, we Mord, 
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der Feſtungsſtrafe beſtraft. Auf verfuchte Brands 
fiftungen bei welchen ber Ausbrudy bed Feuers 
unterblieben if, folgt ſechsmonatliche dis achtjährige 
Feſtungsſtrafe, auch wird ber wegen unternommener 
oder verfuchter Brandſtiftung zu einer nicht levends 
wierigen Feſtungsſtrafe verurtheilte Eoldat in bie 
‚geringere Klaffe des Eoldatenflandes verfeßt. Brands 
fiftungen aus Fahrläftigfeit, und Uebertretungen 
ber Polisepgefege zur Verhütung der Feuersbrunſte 
werden nach Verhaͤltniß des angerichteten Schadens 
mit mehrwoͤchentiichem mittlerem Arreſte, bis zur 
zweijährigen Feſtungsſtrafe beſtraft. ©. auch The 
49, S. 669, 


Was nun die allgemeine Strafbeftim- 
mung bei den Soldaten in der jegigen Heeresein ⸗ 
richtung anbetrifft, die im Arrefte befteht, der Die eher 
maligen Stodprügel, das Gaffenlaufen zc. zu erfeßt, 
fo iſi diefer Arreſt von Dreierlei Arc: der gelinde, 
mittlere und ſtrenge Arreſt. Der gelinde 
Arreft beſteht entweder im Hausarrefte, ober er 
wird im einfamen Gefängniffe, ohne weitere Schyär- 
fung vollgogen, Diefer gelinde oder Stubenarreft 
wird gewöhnlich den Dfficieren oder Unterofficieren 
bei leichten Vergehen zuerkannt. Der Beftrafte darf 
fein Quartier nicht verlaffen, welches er auf fein 
Ehrenwort angelobt. Ein Officier, der dieſes Anger 
lobniß bricht, macht ſich dadurch der Verlegung feines 
Ehrenwortes fihuldig und zeigt zugleich damit feine 
Unmürdigfeit an, im Offieiee- Stande zu bleiben, 
Unterofficiere, Die Diefes hun, werden mit verlängertem 
Mittelarrefte beſtraft. — Der mittlere Arreft, 
welcher ebenfalls im einfamen Gefängniffe befteht, 
und nur dadurch gefchärft wird, daß die Nahrung des 
Arreftanten während deffelben abwechſelnd immer drei 
Tage auf Waſſer und Brod befchränft, und am vierten 
andere Kot geftattet, en welcher Zeit fein Sold 
eingezogen, und ihm, in fo fern er an Tabak gewoͤhnt 
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iſt, der Gebrauch des Le wird , Iſt für 
Unterofficiere N oa Cory ere 
ift, wenn der Beſtrafte bioß in der Wachtffube verhafe 
tet bleibt. — Der fereigge Arreft, ift das gefchätfte 
einſame Gefängniß, weiches auf wirderholte oder gro · 
bere ungen der gemeinen Soldaten erfolgt, 
Unterofficiere müffen zur Erleidung deſſelben erſi des 
adiet ſeyn. Diefer ſtrenge Arreſt ft nicht in allen 
Bm, die die Stockfchläge sc. mit dem Gefänaniffe 
vertaufcht haben, gleich. In dem Preußifchen Deere 
beftept derfelbe in einen engen Gefängniffe, wo dem 
Beftraften das Tageslicht entzogen wird, roorin- er 
nicht aufrecht ſtehen Fann , und ihm zugleich tıas Nie 
derlegen, durch auf den Fußboden genagelee fantige 
Latten, erſchwert und — jemacht wird. Die 
Nahrung des Aereſtanten ehe abwech ſelnd in 
Waͤſſer und Beod, die er erſt am vierten "Tage mie 
feiner gewoͤhnlichen Koſt vertauſchen darf; mo ihm 
© auch ein anderer Aufenthalt, 4.3. Im der A achefkube, 
angewieſen wird, und mit Diefer Abwechel ing wird 
bis zur Vollendung dee Aereſtſtrafe fort gefahren. 
Welche Art des Arreſtes ſtatt finden foll, m uß jetes« 
mal im Erkenntniffe feftgefeßt, und nur wenn die Ges 
ſundheits »- Umftände des zu Beſtrafenden de r Anwen · 
dung des flrengen Arreſtes in feinem ganzen Umfange 
im e fiehen, welches allenfalls durch ein pflicht - 
mäfiges Ontachten des Regiments - oder B ataillong- 
Chirurgus auszumicteln ift, ſolches durch «in ander- 
weitiges Verhälmiß der Siraſtage gemilderi oder ane 
ſtatt deffelben auf mittleren Arreſt erFanne- werden. 
Auf —— Arreſt wird gegen gemeine Soldaten in 
der Regel gar nicht erfanne, ſondern ſolcher finder 
‚nur bei Seflcfing geringerer Dienfioerna fäktigungen 
derfelben, die vor den militairifchen Borgefegtin, ohne 
weiteres Erkenntniß, verhängt wird, Anmendung. 
Da im Felde’ wegen der oft fehnellen Bewe 
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Arreſtſtrafen nicht immer anwendbar find, fo wird ber 
gelinde und mittlere Arreft in eine Entziehung der 
Zeldportionen an Fleiſch und Branntwein, und dann in 
Verurtheilung zu den ſchlechten Arbeiten verwandelt. 
Der ftrenge Arreft wird dann durch Anfchliefung an 
einen Baum oder an eine Wand mit zugefehrtem Ge · 
fichte,, und auf eine Art, daß der Beſtrafte ſich nicht 
fegen kann auf einige Stunden, und foldyes wird auch 
wiederholt, im Fall die Truppen nicht in Cantonirung 
ſtehen. In Eantonirungs- Quartieren hingegen wird 
jede Truppen-Abtheilung ein Lokal zum Arreſte auszu⸗ 
mitteln haben. In Fällen, wo die Kriegsartilel Feſtungs · 
ſtrafe «anordnen, wirdſolche gegen den Soldaten in derArt 
vollzogen, daß er bei einer Garnifon-Compagnie.aufdie 
Dauer derStrafe angeftellt und daſelbſt zu einer täglichen 
angemıjjenen Arbeit angehalten wird, wobei er in der 
übrigerı Zeit, befonders des Nachts eingefperrt wird, 
Wird ein: Soldat nady den oben angeführten Vor⸗ 
ſchriftenn aus dem Soldatenftande ausgeftoßen, fo 
wird, cıuffer der gewöhnlichen ihn freffenden Feſſungs · 
ſtrafe, noch ausdruͤcklich auf die gewöhnliche Feſtungs . 
arbeit unter den DBaugefangenen erfannt. Wenn 
ein Seoldat wegen eines ſchon einmal begangenen 
Vergeh eng abermals zur Unterfuchung gezogen wird, 
fo wirt) die gefeglic) verwirfte Strafe ‚verdoppelt, 
wenn riicht in den oben angeführten Artikeln anber- 
weirige Strafen für die Wiederholung der einen oder 
der andern Art von Verbrechen ausdruͤcklich feſtgeſetzt 
worden: Aufferdem foll derjenige Soldat, der wegen 
einer urid derfelven. Art von Verbrechen zum zweiten 
Male zur Feſtungsſtrafe verurtheilt wird, oder der bei 
geringeren Vergehungen oder Dienftvernachläßigun 
gen dricch deren mehrmalige Beftrafung nicht gebeffert 
worden, in die zmeite Klaffe des Soldatenftandes 
verfegt und hierauf ausdrücklich mit erkannt werden. 
Die graduirten Soldaten, als Feldwebel, Wachtmei- 
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ſter und Ober. Feuerwerler, die das Porto-epde ragen, 
werben, wenn ſie die in den oben angeführten 
Artikeln erwähnten Verbrechen begehen, bei Ce 
mung auf ſtreugen oder mittleren Aereſt gegen den 
—— — mit Verluſt — und 
jradation zung Geineinen beſtraft. UntersDfficiere - 
werden ftatt des ſtrengen Arreſtes mit Degradation 
‚zum Gemeinen beftraft. Den — amd Stand« 
2 iſt es jedoch erlaubt bet ſolch en Bergehungen, 
ie befonbere Verwoeſenhelt des Verbrechers 
ichnent und eben ſo wenig eine twiederbolte Fahr⸗ 
dee deffelben mit fich führen, vonder — 
rn abtachen „und. gegen Feldwebel, Machrmeifter 
Ober Feuerwerfer, anftatt des ſtreugen und mitte 
—* Arreſtes auf verlaͤngerten gelinden Arreſt, gegen 
Unter-Officiere-aber, anftatt des fteeingen, auf verlän- 
En mictleen Arreft zu erfenmen. Wenn die Kriege» 
Heike eine Fe) Bfkrafe von dreisbis fechs Monas 
rin jo werden die Felwebel, Wacht- 
meifter und Ober-(Fenerwerfer, und aben fd auch die 
Armee:Officiere anftatt Derfelben zu Gemeinen degra · 
dirtz. bei höheren Feſtungoſtrafen aber wird diefe 
— den Feldwebeln, Wachtmeiſtern und 
— erwerlern für en ; — Une 
ieren fir dreimonatliche — ange · 
und Etekahngen um ſo vielgeringer 
immt. Der Verluſt der Verdienſt-Medoille rc. 
F — — beziehungsweiſe sn Be 
oder einer jährigen eg gi t. 
+ Bet Beinen Ererciers oder. en Unegels 
I mäßigfeiten im Anjuge-und andern geringeren Ber, 
+ gehungen ——— find. befonbere Strafen ange · 
ordnet; ji Ds au — ones der auf den 
& mtirungskammn —— — 3 
nr e 
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der Wartung der Pferde unbequemer, als bei ber 
Infanterie find, Fleinere Vergehungen durch Pugen 
der Pferde und des Meitzeuges der auf der Wache 
befindlichen Leute, öffentliches Pugen der Pferde und 
durch Stellung unter die Aufficht eines zuverläßigen 
Kavalleriften, ohne deffen Erlaubniß der Beſtrafte 
den Stall nicht verlaffen darf und deffen Anordnungen 
er Folge leifterr muß, beftraft werden. Den Befehls 
habern bleiben nody mehrere ähnliche geringe Strafen 
zu verhängen überlaffen, die, fobald fie nur nicht 
koͤrverlich, oder dag Ehrgefühl verlegend find, als ges 
fegmäßig betrachtet werden fönnen. — Bei den oben 
angeführten gelinden oder Stubenarreften find die auf 
Avancement dienenden Soldaten, fo wie jeder gebildete 
Soldat nicht ausgefchloffen, weil fie das Ehrgefuͤhl 
erhalten und öffentliche‘ Beftrafungen daſſelbe ver- 
ſchlechtern und das Gemuͤth verſtocken, daher ift dass 
jenige mit dieſer gelinden Strafe bege Subject 
doppelt ftrafbar, wenn es ſich diefer feinen Behandlung 
durch Brechung feines Verjprecheng: den Hausarreft 
zu halten, oder: durch Spiel- und Trinkgelage während 
feines Arreftee: unwuͤrdig macht, und die ihm durch 
Bildung gewordene Vorzüge einer milderen Behand« 
lung verwirkt. Bei dem mittleren Grade des Arreſtes, 
mo auch auf Werluſt des Solds während der Arreſtzeit 
mit erkannt wird, fällt der Sold in eine Rompagnies 
Straffaffe, die zu gemeinnügigen Zweden für die 
Kompagnie verwendet wird. Diefe Kaffe wird unter 
der Aufficht eines Officiers, zweier Unterofficiere und 
zweier Gemeinen der Kompagnie verwaltet, und Aus- 
gaben daraus nur zum Beſten ſaͤmmtlicher Unterofe 
ficiere und Gemeinen der Kompagnie, nad) Entfcheir 
dung der Stimmenmehrheit derfelben geftattet. — 
Wenn ein. Regiment wider DBerhoffen fo ſehr in der 
Disciplin zurücgefommen ift, daß es durch die.An- 
wendung ber vorbenannten Arreſtſtrafen nicht in ben 
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Schranken: der Ordnung gehalten werden kann, fo 

ben der Kommandeur und ſammtliche Gtaabs- 

iere des Regiments einen a Zuſtand deffel- 

ben in einem gemelnfchaftlichen Berichte dem Monar« 

hertanzuzeigen, mo dann die Sache auf das Genaueſte 

unterfucht wird, umd die zur Herſtellung der Disciplin 

erforderlichen Verfügungen für einen folchen außer ⸗ 
ordentlichen Fall getroffen erben koͤnnen. 

Was die Förperlichen Strafen anbeteifft, fo finden 
dieſe nur bei entehrenden Verbrechen ſtatt, 3. DB. beim 
Diebſtahl ꝛc. Ein Soldat, welcher ſich eines folchen 
Verbrechens ſchuldig gemacht, wird durch Standrecht 
zur Klaſſe derjenigen verurtheilt, die nur durch em⸗ 
pfindliche Förperliche Zuchtiguungen in Ordnung ges 

tem werden koͤnnen, und bei Vergehungen mit 

tockſchlagen und zwar mit kleinen Roͤhrchen zu bes 
ſtrafen ſind. Aber auch dieſe Strafe darf niemals 
oͤffentlich und vor den Augen des Publikums volle 
zogen werden. Die Wachtſtube oder Das Eyercier« 
‚aus oder ein fonft wo abgefonderter Naum koͤnnen im 
Yen der Kameraden nur allein ſchickliche Oerter 
abgeben, um diefe Beftrafungsare in Anwendung zu 
beingen, jedoch iſt die fonft übliche fogenannte Stuben. 
Erecution auf das ernftliche unterfagt. Deru- 

© theitung eines Soldaten zu diefer Strafflaffe wird bei 
der Parole befannt gemacht, Auch felbft diefe in der 
Straftlaſſe befindlichen Soldaten koͤnnen weder will ⸗ 
kuhelich, noch fir Meine Erercier⸗ oder Dienſtfehler 
von den Officieren beſtraft werden; jedoch hat der 
Kompaquie · oder Eefadrons-Befehlshaber das Recht 
über ein ſolches Individuum die Stockſtraſe, die auͤf 
ns vierzig Streiche mit kleinen Stöden zu ver⸗ 

hängen ift, welche dann immer von einem Unteroſſicier 
vollzogen wird, Hierbei iſt feſtgeſett, daß der indie 
Klaſſe der Grodiätige Pike Gemeine, von bemjer 
nigen, welcher von Stockſchlaͤgen befveiet iſt, in dem 
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Verhaͤltniß bes Gefreiten commandirt wird. Giebt 
indeſſen ein in dieſe Klaffe geftellter Soldat einen 
Zeitraum hindurch Binlangliche Beweiſe feiner Ge⸗ 
mürhsbefferung, fo wird nad) Unzeige des Rompagnie« 
und Esfadronsbefehlshaber der Commander des Re⸗ 
giments oder Bataillong ihn wieder in diejenige Kaffe 
verfegen, bie in Vergehungsfallen nur allein Arreft« 
ſtrafen unterworfen ift. Diefes gefchieht vorzüglich, 
wenn die Leute einer Kompagnie oder Esfadron durch 
eine Deputation fid für die Befferung von einem oder 
mehreren ihrer Kameraden bei der Esfadron oder 
Kompagnie verbürgen. Beſonders wird hierauf am 
Geburtstage Sr. Majeftät des Königs Ruͤckſicht ger 
nommen werden, und diefe Begnadigung wird dann 
gleichfalls dem Parofebefehle beigefügt. Derjenige 
Soldat, der eines Diebftahle, uͤberwieſen wird, fo wie 
ein wieder eingebrachter Deferteur, fol, außer der nach 
den Gefegen verwirkten ‚Strafe, hoch überdies des 
Rechts das Nationalmilitairabzeichen zu tragen, wie 
"auch ſchon oben, ©. 276, angeführt worden, fo lange 
vecluftiget gehen, bis er vollgultige Beweiſe feiner 
Befferung und Treue gegeben hat. Des Könige 
Meajeftäthaben fich aber allein vorbehalten, ein ſolches 
Subject nach desfalfiger Anzeige des KRommandeurs 
mit dem Rechte erwähntes Militairnationalabzeichen 
wieder tragen zu Dürfen, zu begnadigen. — Bei den 
Seftungsarbeiten und der Feftungsbange- 
fangenfchaft, dommen bei der erfleren die dazu 
Veruttheilten unter Aufſicht der Regiments-Garnifon- 
Kompagnie, bilden jedoch eine eigene Sektion, die 
durch ein Abzeichen von diefer Kompagnie unterſchie ⸗ 
den und in den Zeflungen nach Anleitung der Inge⸗ 
nieure de Place zu Fortificationsarbeiten gebraucht 
und dabei abgefondert unter ftrenger Aufſicht gehalten 
werden. Nach geendigter Strafeit treten fie wieder 
in das. Regiment ein. Diejenigen groben Verbrecher 


‚erlernen, 
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aber, welche das Gefeg unter Bin Befbungstun det 
genen-ftellt , bleibt der Kücktritt in das Regiment a 
immer verjchlojfen. Mit diefen neuen, die Menf 
ehtenden — — ne Da te 
und der äge gänzlich aufgehoben. 
rn u ac Me Br folgendes 
in Anfehung der Behandlung der Soldaten im Al 
‚gemeinen, Datirt Königsberg, den Iten Auguft 1808, 
exlaffen, welches feiner Wichtigkeit idegen bier noch 
angeführt werden muß. 
die allgemeine Militair-Confeription in der 
ee junge Peute von guter, Erziehung und feinem 
—53 als gemeine Soldaten. unter die Fahnen 
ftellen wird, fo iſt mit Zuverſicht zu erwarten, Daß 
diefe niche nur ſelbſt ihren Bor — willig ſolgen 
und durch gute Applikation den, Militair-Dienft leicht 
Anden auch hierdurch ihren Kameraden 


aus den weniger gebildeten Ständen ein Beiſpiel 


vernänftigen Gehorfams unb wicffamer Anwendung 
er Kräfte und Fähigkeiten geben, und zu ihrer Aus: 
ildung mitwirken werden, und daß daher mit einer 
gelinden Behandlung, Ordnung ımd. Disciplin in 
der Armee werden erhalten werden Fönnen. Seine 
Königliche Majeſtaͤt verjepen Sich zu den Officieren, 
daß fie fic) ihre ehrenvolle Beſtimmung, die Erzieher 
und Anführer eines achrbaren Theils der Marion zu 
feyn, immer. vergegenwaͤrtlgen, und, wenn auch Durch 
den Weg der Conſeription ein rohes Individuum unter 
ve Befehle kommen follte, lieber fuchen werben, 
ches im Anfange durch zutraufiches Zureden und 
eutlichung der ihm — Pflichten, und 


exit dann, wenn dieſes fanftere Verfahren nichts 
h A durch Ga — F er 
:afungsarten in Ihrem verſchiedenen ngen 
u fern. Die Erfahrung lehrt, daß — 
im Exercieren unterrichtet werden koͤnnen. 
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m Officier iſt Be Une 
xen Hp ar ** men, bis er hr 


efehlshaber, und die der — 

— Be verantwortlich, Da} 
Unitergebenen weder den Soldaten auf eine rohe Art 
he noch ſich ſernerhin des und da e 
Schimpfen deifelben erlauben; dagegen flehen dem 
berfegtungen 


Officiere in Friebenszeiten bei hun Bi 
eines Einzelnen oder Mebreren, die fchom oben, 
©. 272 angefüheten Mirrel zu — um feinen Ber 
fehlen Gehorfam zu verſchaffe n. Die oben 
nen gen möfen von dem Officiere mie vekni 


—* ſeine HAN ſeiner 
— n, Vermehrung feiner Reunmife, and titf- 
Michert inneren Werch jeßr; merm er überall auf 
— Roraanden ſtrenge Aufmert ſamteit richtet, und 
mpenheſh und dacche gegen fee Untegebenen 
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en {ef 


— ung * Bi * — u, 
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tion 
folcher Vorfälle — Bee Hin 


find, oder 
} Srlnven anf — werden koͤnnen m. 
das General» Auditorlat muß darüber nach 
an den Monarchen zur aurentifchen Erflärung 
tem. Bei jeder Kompagnie oder Eskadron — 
enaues Strafregifter geſuͤhet md darin die von 


——— en ſowohl⸗ je» und 


Kommandeuren, and bie vom Stand- und 
jsgeriche angeordneten Strafen unter Beift 
des Namens, Alters, Dienftzeit und Gemuirhsart des 
Berkraften, des "Standes feines Vaters, der Ur 
face der Beſtrafung, des Darums und Grades 
der Letztern, und der Are und Weiſe, wie die 
‚verorbnet, ob ſolche beftätiget oder ob und aus 
‚Gründen fie vom Befehlshaber —— worden, 
ſoegfaͤltig angeführt, auch eine Rubrik zu —— 
g as gelaffen werden. Aus diefen Kor ie⸗ 
trafliſten wird eine allgemeine Negiments-Straflifte 
_ angefertiget, und bei der obern Militär» Behörde all- 
in ——— Hiernach wird der Monarch Die 
t der Vorgeſetzten, dem jedesmaligen — 
pa Gräfe des ſehens und den Gefeß- Bor« 
ſchriften in Einſtimmung zu bringen, beurcheilen. 


ee n, als auch Barail und 
Regiments. 





— 
ach der Verord: 


—— — Mifitair« 


5, Unreroffieiers und jm 
jet auch fernerhin er⸗ 
et as und — 


* Bi m die — ange: 
J its 
— a “ her —— 
fe ae He Dani pa Sb 
7 | a, 
Mn Offieier fo a in Arreſt fege, ſondern uk 
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\ oder als Strafe zu verhän, 

- fung iſt ein von — * 

bener Verweig; wenn dieſe midete 
enfälägt, fo fol — bei verſen me 
cier- Korps in ernfthaften,, jedochnicht, beichimpfenden 
Ausdrücen ee Cie ac ung, im Tone 

. bes unterrichtenden ‚ Borgefeßten bei Eperciern „oder 


— 













Eleinen Dienftjehlern wird für Feinen Beweis geachtet, 
Verfehlen die beiden vorben Beftrafungsarten 
ihre Wirkung, ſo wird bei be ern Berg, 


ergegungen 

„ber Verweis in abgemeſſenen Worten, Die zugleich die 

»,Zhatfache, welche ſolchen nach ſich gezogen bat, genau 

„angeben, dem Davofe+ Befehle beigefügt, und in Die 

. Parole Bücher eingetragen... Cs ‚bleibt dee Einſicht 
der Militair- Borgefegten Aberſaſſen, ob, je nach 
Maaßgabe der Gröhe des Vorgehens oder der roheren 
Gemuͤthsart des Beſtraften, ober der öfteren Wieder 
Botung eines gleichen Vergehens dev. Verweis hei dem 

ataillone oder dem Regimente oder ber Btigade ge 
der Divifion befannt zu machen, und ben Parole.‘ 

. bern. einzuverleiben ift., Die. Sammlung .biefer 
Strafbefehle wird einen Maafftab abgegeben, wie 
weit ein Öfficiercorps in der Bildung vorgeräde iſt. 
Eine ftrengere Beſtrafungsart ift Stubenarreft mit 
der an ſich ſchon natürlichen Beſtimmung, daß derjer 
nige, welcher auf Treu und Glauben unter.diefer mil« 

deren Verhaftung fteht, und dennoch feinen Arreſtort 
verläßt, nicht mehr Officier bleiben Fann, wie auch 
ſchon oben angeführt worden; auch Fann ein Officier, 
dem die Einficht von feinen Pflichten fo ſehr mangelt, 
oder der eines fo fiöreigen Charakters ift, daß er ſich 
in die Subordinationg-Verhältniffe nicht fügen will 
und der fi wiederholt eines fubordinationswidrigen 


jfeit im Die 
ärt der ältere Officier, 
atten , daß ein 


in Fe 
eig 
= ve Die dag. vor! 2 
jeder | — 
* ll 
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’ die Harmonie und Eintracht ſtoͤrt, die zwiſchen Mill 
taie« und Civilbeamten eines Staates vernünftiger 
Weiſe herrfchen müfen, . er 

* Ein Officier, der ſich dem Trunke ergiebt, oder mit 
luͤderlichen und gemeinen Weibsperfonen unanftändige 

* Berbindungen eingeht, oder mit Leuten von ſchlechtem 
Rufe Gefellfchaft hegt, oder gemeine Derter befucht, 
oder aus dem Spiele ein Gewerbe macht, oder die 
Subordinationg- Verhälmiffe in ‚der den Officieren 

öheren Rangs ſchuldiger Achtung nicht ju ehren vers 
k t, oder auf eine andere Art, eine niedere Denfi 

„art verrärh, muß, fo lange er nicht Beweiſe feines 
befferten Zebenswandels giebt, des Avancements 
— erflärt werben. Hieruͤber entſcheidet die auf 

"drei Viertheile der Stimmen ſteigende Mehrheit der 

Officiere eines Regiments. Jedem Officier das 

Recht zu, den Antrag zu einem foldyen Ehrengeri 

zu machen ; dem Verurcheilten bleibt jedoch das 

im Sal er ſich mit Unrecht befchufdiget glaubt, auf 
Unterfuchung zu: dringen, bie aber in einem andern 
Regimente, als in’demjenigen, worin er dient, geführt 

wird, Am Schluffe diefer Verordnung heiße es: 

Seine Majeftät hegen zu der vorfchreitenden Kultur 
ber Officiere Hoͤchſt Ihro Armee das Vertrauen, daß 

der Fälle, wo Öfficiere durch Beſtrafung zu ihrer 

Pflicht angehalten werden müffen, immer weniger wer 

den dürften. Wenn bie Officiere eines Negiments 

ſich mechfelfeitig unter-einander forgfam bewachen, die 
älteren Ofſiciere ihre jüngeren Kameraden bei Zeiten 
warnen, bie pünfeliche Ausführung jeder übertragenen 

Dienfipflicht zur Ehrenfache gemacht und ber gute 

Ruf des ganzen Officierforps, als der Antheil jedes” 

Einzelnen angefehen wird, beffen Schmälerung niche 

zu _geftatten der Ehrgeiz eines jeden — des 

Officierkorps ſeyn muß, ſo wird der hoͤhere Vorgeſetzte 

fich felten indie unangenehme Nothwendigkeit befinden, 


—* 
ſeten und neuern 


des underts handele 
n — — 


Verbrechen und 
52, 8.363561 —— 
brechen der Soldaten, ©. 36 
"brechen der Unterofficiere, ©: u. 
"Verbrechen der —— —— ee 
“mf; Kriegs» oder milifairifcje trafen, 
S 508 u fi; Keirgefteafen N gemeinen 
Solyatenund Unter: ffieiere, ©, — 
Strafen der Ober⸗Offieiere, S 648 unf.z 
‚Strafen der Perſonen vom Unterftabe, 
©, 550 u. f. — Ueber die Soldatenprozeffe 
inbelt ein befonderer Artitel: "Kriegs Gericht, 
50, ©. 469 u. f., in welchem von den Der» 
vo welche unter den —— an 
en, ©. 496 u. f,; don den Sadıen, wel 
EB m N 
vor diefelben gehören, 500 u. fi; von der 
Auditeurs, ©. 9233 u. fi; von dem Kriegs 
Drogen in bürgerfichenSadhen, S.545 uf; 
von dem Rriegsprogeßin ——— 





En Soldah 


S 566 u. F.z hen / den ‚Rrisgsgerihte-Ded- 
zungen 78 u.f2g andelt wird Die For⸗ 
„mel eines. Soldasen. Eid ſchon unter 
riegs Artikel, 3.49, ©. ‚gegeben wor · 
‚ wie fie gegenwaͤrtig porges 
Re [hm Me Gott dem 
hfigen eigen leiblichen ‚KEid, 
dem ‚Könige: von ‚Preufien, 
ch elm dem. Dritten meingm. 
allergnädigften Laı ern, u in-allen ‚und.jehen 
„Borfällen , zu Lande und zi u. Kriegs «und 
Friedenszeiten, getreu und —2 — au. nen rerkhfsf 
e fen bin. Ich will die mir, vorgelgfenen. Kriegen Artikel 
übergfl . befol und mich -in , Yusubung. meiner 
ſaungitlich ſchten jedergeit ſo detragen wie es 
* —— m und unverzascen · So ü 
‚And, gebührt; ;. So wahr mir: Ögtt helfe, ge. 
Mag ygbildung..des, Soldaten. im 
Dien re anbei f h 8% Matten. 
:; Mebungen, Tb, 52 5 ae 
ffenſchaftuüche ng,; Re. mei Tee. jo 
\‚Bemeinen, den Sp (daten ohne Grad angeht, 
1: fo-bedarf derfelbe, wenn er nicht die Abficht hat, höhere 
Grode des Miliraicffandeg zu erreichen, nur der ger 
: woöhnlicen Bildung, die in den. niedern Schulen, 
den Santfchulen, erreicht wird, als das sgefen, Sopreiben 
und Rechnen ,- und foldyes aud) yur in dem Grade, 
‚Daß er, damit fertig werden fann; denn da er nach 
geendigter Dienfkzeit doch wieder zu ſeinen, größten« 
heils mechaniſchen, Arbeiten zuruͤckkehrt und nur bie 
Ausbildung diefer nöthig hat, fo mird er ſich mit vie- 
lem Ueberflüffigen den Kopf nicht zerbrechen, da er 
auch in feiner Sphäre, bei dem wenigen Wiffen, glüc« 
lich feyn kann, und was er allenfalls an Weltkennt« 
- niffen gebraucht, um ſich nicht betriegen und hinter 
das Licht führen zu laffen ac., fo viel erlernt er von 
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Reſt autation det: Armee beſtandenen Vorzůge bes 


Standes, follen dabel ganz aufhören und jeder, vhne 


* Süd auf feine Senf, Gar gehe ihren un 


+ gleiche Rechte. Um rim’ dag 


foatteement jungen 


* Penntnißreichen-Zeuten möglich zu mache, fo ſind bri 


jedemn InfanrerisRegimente vier; ehit: und bel einem 


Kapallerie. Regimente "von acht Eskadrons acht, 





u dieſen 


"und don Hier Esfadräns hg m e 
aus denen die Officiere "gewählt werden. 
¶Eorto· ophe · Faͤhnrichſtellen kann jeder junge Mann, 


wenn er das 17te Jahr vollendet hat, gelangen, fobald 


er die gehörigen Kenntniffe beflgt, die bon inẽr in · der 






Hauptſtadt des Armeekorps dazu niedergeſetzten Kom ⸗ 


iffion geprüft werden; und fobald feine ffübten 
dahin tadellos und gut geweſen, auch fölches ud 


glaubhafte Atteſte dargethan worden. "Auch jeder Un- 


terofflciee und Gemeine; der ſchon Fangen gedient hr 
Fann dazu” gelarigen,,- Fobald et durch ein —— 


+" erforderlichen Kenntniffe berdeifet, umd auch feine diuf · 


"führung gut, gefittet und tadellos geweſen iſt / worüber 


der Kapitain und . die Officiere der Kompagnie ein 
ſchriftliches Atteſt ausftellen müffen. Wenn die An- 
zahl der Porteepee- Fähnricye bei einem Regimente 


-vollzäplig find, fo. müffen die ſich dazu. mefdenden 


Subjecte, wenn -fie ſchon als Unterofficiene und Ges 
meine dienen, fo lange in ihren Stellen fortdienen, 
bis eine Porte-ep6e-Fähnrichftelle vacant wird, wo fie 
denn nach der Zeit ihrer Annahme einrangirt werden. 
Daffelbe ‚findet audy bei Andern ftatt, die noch nicht 
gedient haben, jedoch müffen fie bei ihrer Einrangirung 
drei Monate als Gemeine dienen. Die ehemaligen 
Junkerſtellen bei den Regimentern find durch dieſe 
Einrichtung aufgehoben, und foll nach dem dieferhalb 
erlaffenen Reglement Fein Junfer bei den Regimentern 
mehr angenommen werden. Bei den Porte-epee- 
Sähneichen findet feine Anciennität Statt, und ber 
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2 Eingetretene kann eben ſo gut/ wie jeder der 


Andern ‚um Offieier er werden: Zum Porte- 
'epde-' sapneid find- folgende Kenntniſſe erfor- 


, . Berliche 
9 Errrägliches Schreiben in: Hinſicht Der Ealligra- 
+ — und Ortographie. 

Arithmeiil, inckısive Proportionen und Brüche. 
—* Er ‚Ebene Geometrie, die erſten Anfangsgründe. 
4) Planzeichnen, verftändlich, wenn aich ie ſchon. 
Elementar· Geographie; 
6, Allgemeine: Weltge ice, euere Ge 
} A 
* aber nicht bloß Rennenife BR Wiſſen ſchaſten 
einen brauchboren Officier bezeichnen, ſondern auch 


en ſchneller Ueberblick, Punkilich⸗ 
und —8* —— dann ein anftandiges 
er auf dieſe -Haupreigenfcyaften auch 
efegung ber Officierſtellen geſehen. 
BE ak uns Offieier, werht nämlich eine 
Stelle im Regimente offen oder erlediget, vacanı wird, 
mählen ſammtliche Premier- und Seconde-Eieutenants 
des Regiments aus den vierzehn, etargmäßigen Porte- 
epde-äpnrichen die drei vor zůglichſten heraus, die 
fie am wurdigſten halten in das Dffieierforps einzu⸗ 
treten. Diefe drei Kandidaten werden in der Haupt: 
ſladt des Landes vom einer Kommiffion in Hinſicht 
ihrer Kenntniſſe geprüft, umd-werden fie gut befunden, 
fo wählen aus ibnen die fänmtlichen Kapitaıns und 
Stabs- Kapitains den’ vorzüglichiten heraus, der nun 
von dem Kommandeur und fänmilichen Stabeoffi- 
cieren dem Monarchen: in Vorfehlag gebracht wird, 
mobet ein verneinendes Gutachten, mit Gründen be⸗ 
er im nörhigen Fällen. Start finden kann. Im 
tiege erſtreckt ſich die Wahl auch über alle Unter: 
offieiere und Gemeine, und ein jedes Individuum 
‚Bann Durch eine ausgegeichnete topfere That yum DT: 
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ficier erwaͤhlt werden; ohne. verher Porte-ep&e-Fähnn 
rich geweſen zu ſeyn, wenn er Dabei von guter‘ 
rung und die tapfere That-mehr, als eine gewoͤl ade 
iſt. Bei diefer ganzen Einrichtung wird vorausgefegt, 
daß die Officieve ſich um ihre Untergebenen befüms 
mern, und die Nusgezeichneten nicht allein kennen 
lernen, fondern auch durch zutraulichen Umgang 
immer mehr ausbilden werden. Worzüglidy wird 
- dies in Hinficht der Porte-epde-Fähnriche erwartet, 
mo es fämmtlihen Officieren zur Pfliche gemacht 
wird, diefelben zwar mit Ernft zu ihrer Pflicht anzus 
* „aber doch Alles anzumenden, um |fie durch 
eundfchaftliche Yufmunterungen und Xnleitungen 
auszubilden, und fie ihres fünftigen Poſtens würdig 
zu madyen. Der Officier hat-in Sriedenszeit folgende 
Kenntniffe nöthig. b 

1) Sertigfeit und Präcifion in fchriftlichen Auffägen 
über militairifche Gegenftände. 

2) Sranzöjifche Sprache, fo viel, daß er aus dem 
Franzöfifchen ins Deutfche überfegen Fann. 

3) Reine Marhematif bis zu den Gleichungen 
von zweiten Grade, ebene Geometrie und ebene Tri⸗ 
gonometrie. 

4) Anfangsgruͤnde der Feld-Fortififation und per⸗ 
manenten Fertififation; 

5) Zeichnen der Situationsfarten und Plane richtig 
und verjtändlich, ohne große Scyönpeit. Ausſtecken 
einer Verſchanzung, Anftellung und Berechnung ber 
Arbeiter unb Arbeiten von Verſchanzungen und Auf 
nahme eines kleinen Bezirks, einer Gegend, eines Poſtens. 

b) Erweiterte Geographie und Statiſtik. 

7) Weltgeſchichte und vaterlaͤndiſche Geſchichte. 
Bei der Artillerie find andere Kenntniffe feſtgeſetzt, 
die ſich auf die Artillerie-Wiſſenſchaften beziehen. 
Die Eraminations-Rommiffion hat nähere Inſtruk.- 
tion. erhalten, ‚worin derſelben beftimmt worden, nichts 


Veher die augedienten, die inpaliden 

— —— ein eigener ſeht a It» 
{ Sursee) . 30, S. 455. u fe Indaſide — 
as die Beföftigung und Lähmung des Sol- 


Staaten, iſt zum Theil den Franzofen, zum Theil 
uffen sc. nachgeahmt worden; fie ift awedmäßtg 
und wohlfeil, befonders beider Kavallerie, in ine 
ſicht des Letzteren, und bei der Ynfanterie, in Hinficht 
rs Eier * iſt zu — a Fran- 
en Heere, bis auf bie von den Deu je 
BAR dörfelföldaten oder Löffel —3 
Theil der Linen ⸗Infanterie welcher bei feinen Zügen 
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in Deutfchland einen Blechloͤffel auf dem dreieckigten 
Hute em hatte, ein martiales Anfehen Durch 
Montirung hatten, befonders zeichnete fich hierin die 
Kavallerie aus, als die Küraffiere, Näger zu Prerde, 
(Chasseurs ücheval), Grenadiere zu Pferde, (Gre- 
nadiers A cheval) :c, die mit ihren Helmen, mit 
Roßſchweifen, ihren Bärenmügen, großen Reiters 
Stiefeln x. ein mwirfich heroifches Anfehen hatten, 
und in Reihe und Glied, durchihre Nömifchen Pppfioe 
gnomien, bufchichten, ſchwarzen Stug-und baͤrte, 
demFeinde gegenüber, wohl imponiren konnten; indeſſen 
beſtand der Kern ihrer Kavallerie doch Hay on 
aus Deu ſchen (Eifaffer). Auch die Engliſche, Ruffifche, 
Preußifche, Oeſterreichiſche, überhaupt die Kavallerie, 
+ fo wie auch die Infanterie Deutfcher Fürften, imponirt 
durd) ihre Haltung und Montur, befonders die ſchwe ⸗ 
ten Reiter. Das marriale Anſchen hat aber bei eini« 
gen Waffengartungen, mie z. B. bei den Hufaren, 
. durch die euͤeſte Bekleidung verloren, Fr) macht ihn 
bloß noch der Dollinan und Pelz zum Hufaren, Beine 
Eleider, Stiefel und Chakkot nicht, dieſe find modern 
und nicht dec urfprünglichen Huſarenbekleidung an ⸗ 
gemeffen, weit martialee machte ſich die Bären oder 
Sılzmuge, legrere mit ihrem Schweife, welcher in der 
Luft hin und her fpielte; „dann die Enappanliegenden 
Beiufleider mit Schnüren befegt, und die ausgefchnit« 
tenen oder Ungarifchen Stiefel mit ihren Troddeln, 
dabei der nur zur Hälfte gemicelte Zopf, von dem 
die Bänder lang h°rabpingen, und beim Davonfprens 
gen des Reiters zerfteut in die Luft flogen, wobei ein , 
an d.n Enden gedrepter Schnurrbart das Friegerifche 
Anſehen noch vermehrte, und ein folder Trupp Hu⸗ 
faren, der auf den Zeind wild zum Einhauen heran« 
fprengte, diefen, wenn es befonderg nicht lange ger 
diente Soldaten, fondern größtentheils noch, Refruten 
waren, leicht in Schrecken fegen und, zue Flucht 
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iger 
—— wenn er es mi 


‚ ea Eelich Buch 
Br if ein Feines kn RE 
w — — in nee 
— armes von der Infanierie, und dem Quar ⸗ 
bei der Kavallerie alle Stüde, die er er· 


* engen eragen werden. Die beiden genannten 
— dei 


vevibiet woird. Dann finden —* 

* —— des Bataillons · Weisen —* 
mandeurs, des Inſpekteurs oder 

Kinmeen Kriegstommifarien Mufterum —— 
Beblen der fficiere wird Un for 

‚em retes. plerüber, fe den "uni. 


for nu. 
De Brrupiige —e— 
wal 


Luͤd wig der —— in derſelben Zeit. —* 
in 
en ee 
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thun, ſich bald bei allen Europäifchen Nationen fort: 
pflanzte. Unter dem großen Chirfürften in den 
1650er Jahren enehielt ein Regiment Infanterie 
+ 4374 Mann, ein Dragoner-Regiment, 710 Mann, 
und ein Kücaffier- oder Neiter-Regiment 698 Mann. 
Jedes Bataillon Infanterie beftand aus 5 Kompa- 
inien; die ſchweren Reiter aus 8 Escadronen, und die 
:agpner aus eben fo viel Escadronen. Jede Infan⸗ 
—— hatte einen Kapitain, au meh zwei, 
und zwei Lieutenants und einen Faͤhntichʒ bei der Ka- 
vallerie'oder der Neiterey, war es eben fo, jedoch fin« 
det man auch Negimenter, bei welchen nuͤr drei Offie 
ciere, z. DB. ein Rittmeiſter, ein Lieutenant und ein 
Cornet bei der Escadron oder Kompagnie ſtanden. 
‚Die Befoldung, Löhnung, des Stabes war an 


* Traktament Serois 
Ein General · Lieutenant 400 KRechlr. 47 Rilr. 
— Adjutant 100 12 
— Prediger 25 3 
— Sefretär 60 7 
— Wundarzt 20 * 

2 Trompeter 24 24 

1 Paufer 11° 1 
Wagemeifter  . 21 3 
Gewaltiger 3 


GE fie. SORT. 


Ein Infanterieregiment erhielt an Trafta: 
ment des Monats 


Der Staab 52 Rthlr. 15 Gr. 
Auf 5 prim. plan. 155 — 1 — 
Auf 33 Gefreite 16 12 





Auf 164 Gemeine Ze _ 
Summa 265 Kehle, 18 Gr. 
u2 
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Ein Dragonerregiment. — 
Der Staab 52 Rthlt. 15 Gr. 


Auf 8 prima plana 249 — — — 
. Auf 101 Gefreiten 5 — 12 — 
Auf 156 Gemeine 165 — 12 —ı 


Auf1013Pfrd.-Befhlgglo.506 _ — 12— . 
Summa 985 Athlr.. 3&. 
Ein Küraffier- oder Reiterregiment. 
Auf den Stab 75 Rthle. 18 Gr. 
Auf 18 prim. plan. mit 
doppelten Lieutenants 466 — 
Auf 709 Reiter 709 — 
Summa 1250 Rıfle. 18 Gr. 


Diefe erften ftehenden Soldaten des großen Chur« 
fürften waren zur Befchügung des damaligen Bran ⸗ 
denburgifchen Staates hoͤchſt wichtig, audy erwarben 
fie fich Kriegseuhm in Italien und am Rheine, wo das 
Brandenburgifche Heer, mit dem Defterreichifchen in 
Verbindung, gegen die Franzofen focht; und dann 
erwarb es ſich Ruhm in den Feldzügen gegen die 
Schweden. Unter der folgenden Regierung, unter 
Stiedrich dem Dritten, dem erſten Könige von 
Preußen, blieb die Armee auf demfelben Fuße, fie 
murden weder vermehrt, noch vervollfommnet, verlor 
jedoch nichts von ihrem Ruhme durch Die Feldzüge ges 
gen die Türken und Sranzofen. Unter Sriedrich 
Wilhelm dem Erften, der ein großer Liebhaber 
von Soldaten war, fing das Heer an, fich zu vervoll⸗ 
fommnen, wie auch ſchon oben, ©. 248, angeführt 
worden. Es wurde nicht nur beträchtlich vermehrt, 
fondern erhielt auch eine ganz neue Organifation, und 
technet man das ungewöhnliche Langenmaaß ber 
Soldaten ab, welches eigentlich zu dem Wefen der 
Armee, des Soldaten, nicht gehört, fo war doch das 
Ganze dem Geifte der Zeit angemeffen. Den Bei 
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denn es herrſchte in der Armee ein Esprit de 

bei den Öfficieren, und eine Disciplin bit den Solda- 
ten, ber nichts gleich Fam. Die Taftif der Preuſſi⸗ 
ſchen Armee war damals der Lichtpunft, nach dem ſich 
alle übrigen friegführenden Staaten richteten, und dieſen 
Ruhm * fie bis zum Jahre 1806, mo ſie 
durch falfche Leitung ihn auf einige Zeit einbüßte, 
aber im Einzelnen ihn immer no bewährte, wie 
} 3. im Jahre 1807 in Preuffen bei Eylau unter 
’Eftocq, und in und bei Danzig und Kolberg. Die 
neue glänzende Periode für die Preufffchen Waffen 

im Befreiungsfriege ift jedem befannt. x 
Nach) dem Tode Friedrichs des Großen, im 
a 1790, beftand die Armee aus 55 Regimentern 
infanterie, jebes zu 2237 Mann, macht 123,035 
rei a are Garde wird —* ein 
jalbes Regiment aufgeführt, dagegen hat die Garde, 
eigen Regimente, noch 4 erfte Bataillon); 
° 22 Füfitiee”oder leichter Infanterie-Bataillonen, jedes 
637 Mann, macht 14,014 Mann; 3 Esfadronen 
Garde dh Corps, zu 522 Mann; 12 Regimentern 
Küraffiere, jedes zu 870 Mann, 10,440 Mann; 
12 Regimentern Dragoner, zu 5 und zu 10 Esfa 
dronen, zu 865 Mann, 12,110 Mann; 10 Regimen 
tern Hufaren, worunter ein Bosniafen-Negiment, jedes 
u 1,575 Mann, 15,750 Mann; 3 Rompagnien 
aͤger zu Pferde, 200 Mann; 19 Kompagnien Ja⸗ 
ger zu Fuß, etwa 1,000 Mann; 4 Negimentern Ars 
fillerie, jedes zu 2,049 Mann, 8,196 Mann; 3 Kom⸗ 
pagnien ceitender Artillerie, jede zu 200 Mann, 600 
Mann; dazu noch 52 Depot-Bataillone, jedeg zu 
414 Mann, 21,528 Mann, zufammen 206,121 Man. 
Hierzu find nun die Pontonniers, Ingenieurs, Mir 
neurs ac. nicht gerechnet ; dann Eommt dazu noch die Gar · 
nifon-Artillerie, ein Invaliden-Corps und 4 Landregi⸗ 
menter, von denen die legten aber nur im Kriege 
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denn es herrſchte in der Armee ein it de Corps 
bei den Öfficieren, und eine Disciplin bit den Solda⸗ 
ten, ber nichts gleich Fam. Die Taktik der Preuffie 
ſchen Armee war damals der Lichtpunkt, nach dem ſich 
alle übrigen friegführenden Staaten richteten, und diefen 
Ruhm behauptete fie bis zum Jahre 1806, wo fie 
durch faljche Leitung ihn auf einige Zeit einbüßte, 
aber im Einzelnen ihn immer noch bewährte, wie 
. B. im Jahre 1807 in Preuffen bei Eylau unter 
Eſt oc q, und in und beiDanzig und Kolberg. Die 
neue glänzende Periode für die Preuffifchen Waffen 
im Befreiungskriege ift jedem befannt. % 
Nach) dem Tode Friedrichs des Großen, im 
a 1790, beftand die Armee aus 55 Regimentern 
nfanterie, jedes zu 2237 Mann, macht 123,035 
Mann (die Grenadier «» Garde wird nur ale ein 
halbes Regiment aufgeführt, dagegen har die Garde, 
aufer dem _Regimente, noch das erfte Bataillon) ; 
22 Füfitier?"oder leichter Infanterie · Bataillonen, jedes 
637 Mann, macht 14,014 Mann; 3 Esfadronen 
Garde duͤ Corps, zu 522 Mann; 12 Kegimentern 
Küraffiere, jedes zu 870 Mann, 10,490 Mann; 
12 Regimentern Dragoner, zu 5 und zu 10 Esfa- 
dronen, zu 865 Mann, 12,110 Mann; 10 Regimen« 
tern Hufaren, worunter ein Bosniafen-Regiment, jedes 
1,575 Mann, 15,750 Mann; 3 Rompagnien 
Kagee u Pferde, 200 Mann; 19 Kompagnien Jaͤ⸗ 
ger zu Fuß, etwa 1,000 Mann; 4 Negimentern Ar- 
fillerie, jedes zu 2,049 Mann, 8,196 Mann; 3 Kom⸗ 
pagnien ceitender Artillerie, jede zu 200 Mann, 600 
Mann; dazu noch 52 Depot · Bataillone, jedes zu 
414Mann, 21,528 Mann, zufammen 206,121 Mann. 
Hierzu find nun die Pontonniers, Ingenieurs, Mir 
neurs ac. nicht gerechnet ; Dann Eommt dazu noch die Gar · 
nifon-Artillerie, ein Invaliden · Corps und 4 Landregi ⸗ 
menter, von denen die letzten aber nur im Kriege 
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das Heer mit der Kriegsreferve und Landwehr erſten 
Aufgebots aus 298,000 Mann und 40,000 Pferden; 
und dann aus der Sandıvepr ten Aufgebots Aug Bere 
theidigung der Provinzen, 180,000 Mann. . 

Der Defterreichifche Soldat, der im dreißig. 
jährigen Kriege. unter Wallenftein, Pappen⸗ 
beim, Picolomini x. fidy gut auszeichnete und 
tapfer war, fing nur erſt an nach Diefem Kriege ſtehend 
zu werden, fo lange gehören feine Thaten noch feiner 
geisgelen Taftif an; er wurde oder ließ ſich auf gut 

fü zum Kriege anwerben, wurde in den. Waffen 
geübt, und nad) dem Kriege wieder entlaffen, weil 
man zu ſtehenden Heeren noch feine befonderen Staats. 
einfünfte ausfindig gemacht hatte, oder es war- viel⸗ 
mehr in der ganzen Kameralverwaltung des. Staates 
dazu noch fein Fond vorhanden, und ſo wie eshierin mit 
bem einen Staate war, fo war es auch mit dem an ⸗ 
bern. Die Defterreichifchen Heere zeichneten ſich als 
ſtehende Heere zuerft in dem Kriege mit den Sran- 
zofen in Italien und am Rheine aus; ihre glänzendere 
Periode ift unter MariaTherefia im fiebenjährigen 
Kriege, wo fie zwar Schlefien nicht wieder eroberten, 
aber doch Beweiſe von ausgezeichneter Tapferkeit, 
befonders unter Laudon’s und Daun’s Führung, 
gaben. Vielleicht würden ihre Thaten noch glänzen 
der geweſen feyn, hätten fie den Fürften felbft mit an 
ber Spige gehabt, der gleich die Befehle, wo es nörhig 
war, hätte geben Fönnen, aber fo empfingen fie die⸗ 
felben immer erft aus Wien von der Negentin umd 
dem Hoffriegsrathe; dadurch ging nicht nur Zeit ver« 
loren, fondern es hemmte auch die Ausfuͤhrungen der com · 
mandirenden Feldherrn der Armeen; denn diefen Befeh« 
len entgegen zu handeln, durften fie felbft dann kaum 
wagen, wenn bie Benugung der Gegenwart den Er« 
folg entſchieden hätte, welches doch im Kriege fo oft 
der Fall if. Bei diefer frengen Abhängigkeit‘ von 
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zeichnet, und die. Hauptſchlaͤge bie Napoleon in Deutſe 
land ꝛc. ausführte, find auch, unglüdlichermeife 
Deutfchland, dutch Deutſche Soldaten gefchehen, und 
namentlich durch die Bayern. Was der Bayerfche 
Soldat im Befreiungskriege gethan hat und wie.der 
tapfere Wrede mit einem erſt neu organificten Heere 
von 30,000 Mann, da das nach Rußland geführte 
Heer von 15,000 Mann, dort größtentheils in Dedung 
bes Ruͤckzuges der Sranzofen ift aufgerieben worden, im 
Rüden Napoleons gethan, ift bekannt. . Das Heer 
beftehe gegenwärtig aus 53,898 Mann auf dem Fries 
bensfuße; auf dem Kriegsfuße aus 55,122 Mann. Im 
Frieden befinden ſich von dem ftehenden Heere 13,392 
Dann Infanterie und 1920 Mann Kavallerie unmontirt 
auf beftändigem Urlaub. Die Koften des Heeres betra⸗ 
gen jährlich 7,880,000 Florin. An Teuppengattungen aus 
16 Regimentern Linien» nfanterie,4Bataillonen Jäger, 
2Regimentern Kuͤraſſier/ 6Regimentern C Legers 
2Regimentern Artillerie, nebſt Pionieren, Pontonniers ec. 
Der Saͤchſiſche Krieger hat ſich zu allen Zeiten 
durch feine Tapferkeit ausgezeichnet, welches aus der 
älteften Geſchichte Deutfchlands befanne iſt. Auch. im 
dreißigjährigen Kriege, dem legten, in welchem ſich ber. 
Soldat durch Werbung auf ben Rampfplag geftellt, und 
dann wieder entlaffen fah, hatte Sachſen ein für damalige 
Zeit nicht unbedeutendes Heer auf den Beinen, welches 
aber den Wechfel des Glücks bei aller Tapferkeit oft er- 
fahren mußte, welches jedoch nicht dem Soldaten, fondern 
der Regierung beizumeffen war, die wanfelmüthig, ſich 
bald auf die eine, bald auf die andere Seite der Kriege« 
partheien warf, und dadurch immer die Rache der ver- 
laſſenen Parthei auf ſich zog; daher wurden von dem 
Schwedifchen General Banner im October des Jahres 
1635, 7,000 Mann Sachſen bei Dömnig theils nieder 
jehauen, theils gefangen genommen, und diefes widrige 
ſchick traf die Sacyfen in diefem Kriege zum Öftern, 
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Bayen.oe... 91,261. 5: 
Schwaben 156360 15 | 
Oberrhein... .. 101,411. 30 
Weſtphalen ....... 156,360 15 - .: 
Nieder- Sachſen .. 156,360 15. 


Summa .1,500,000: 51° - 


Nachdem bie bittere Erfahrung durch den Rhein⸗ 
bund beriefen, welche Kräfte Deutfchland entwickeln 
kann, wenn es fich ernſtlich verbindet, und nicht auf 
Privatangelegenheiten, auf Privatintereſſe, ſondern auf 
das Ganze ſieht, eniſtand in neueſter Zeit, nach der 
Aufloͤſung des Rheinbundes durch Beſiegung ber 
Franzoſen, der Deutſche Bund. Zu biefem gehören 
Alle Staaten Deutſchlands, mit Ausnahme derjenigen 
Königreiche und Provinzen Deutſcher Reiche, die niche 
zu demfelben gehören, wie z. B. Ungarn, Galizien und 
bas Lombardifc-Benetianifche Königreich von Defterreich, 
die Provinzen Preuffen, von den Deutfchen Landen Dies 
fes Staats; dann gehören zu Deutfchland von Dänes 
mark, Holftein und Lauenburg, und von den Niederlanden 
das Großherzogthum Lupemburg. Jeder Deutfche Staat 
ftelle zu einem Bundesfriege, nad) feiner Volkszahl ein 
gewiſſes Contingent, welches von 100.der Bevölkerung 
1 Mann beträgt, aufferdem ;wird von 200 Mann der 
Bevölkerung 1 Mann Referve geftellt. Das Bundes 
heer ift ohne Referve, 301,637 Mann, nämlich 222,119 
Monn Linien-Ynfanterie, 41,699 Mann Jäger, 43,090 
Mann Kavallerie, 21,717 Mann Artillerie und- Train, 
3017 Pioniersund Pontonniers und 612 Stüd Geſchuͤtz. 
Den Befehl darüber führt ein Generalfeldmarfhall, der 
zu Kriegszeiten von dem Bunde in der engeren Ver⸗ 
fammlung erwähle wird... Das.Heer bilder 10 Armee⸗ 
Forps, 7 ungemifchte, naͤmlich Defterreich 3, das 1te, 2te 
und Ste; Preuſſen 3, das te, 5 und bte und Bayern 
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Das Englifche ſtehende Heer, wenn man bie 
Leibgarde, Yeomen of the Guard, ausnimmt, bie 
Heinrich der Siebente im Sahıe 1486, und bie 
Rorte der Penfioners, welche die Königin Elifaberh 
im Jahre 1590 errichtete, umd die man eigentlich zu den 
ftehenden Soldaten, die ing Feld rücfen, den eigentlich 
jegt Togenannten Linien - Truppen nicht. rechnen 
kann, weil man diefe Leibwachen bei allen regierenden 
Fürften Europas ſchon weit früher findet, als die Feld⸗ 
foldaten, hat feinen Anfang unter Karin dem Zwei⸗ 
ten, im Jahre 1650 ‘genommen, der das Infanterie ⸗ 
Regiment Coldftream errichtete; dieſem folgten im 
Jahre 1660 zwei andere Regimenter Leibwache zu Fuß, 
und zwei Schtwabronen Leibwache zu Pferde. Zwiſchen 
biefer Periode und dem Jahre 1700 kamen 28 Regis 
menter Infanterie, 15 Regimenter Kavallerie, worunter 
411 Regimenter Dragoner hinzu; dann noch eine Esfar 
dron Grenadiergarde zu Pferde und ein Regiment Garde 
zu Pferde. Gegen den Utrechter Frieden 1713, dann 
nad) dem Frieden von 1721, hierauf nach dem Aachner 
Frieden von 1748, nad) dem Frieden von 1763, nach dem 
Frieden von 1784 erhielt das Heer wieder anfehnlicye 
Vermehrungen; dann zur Zeit der Franzöfifchen R.vo« 
Intion und unter Napoleon, f. weiteranten; und 
diefes find die Hauptepochen feiner Vervolftändigung. 
Die Tapferkeit des Engli chen ſtehenden Soldaten zeigte 
is befonders unter Wilhelm dem Dritten von der 

iederlande in dem Kriege mit Frankreich, und unter 
der Anführung des tapferen Feldherrn der Königin Anna, 
Marlbourough, in dem Spanifchen Erbfolgefriege. 
Unter Wilhelm dem Dritten datirt ſich die ſchoͤnſte 
Periode des Engliſchen Soldatenftandes; ee fegte den 
Sold der Soldaten, auf den Mann fechs Stüber, jeden 
Tag feft, und diefes verurfachte bei den übrigen Ständen 
eine Eiferfucht und einen Haß auf den Soldatenftand, 
der zufegt im gänzliche Verachtung, überging ober viel- 
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ihm ng. Durch eine üble Einrichtung müffen Oberfter 
und Soldat, beide für den Legten den Schneiderlohn 
bezahlen. Uebrigens muß er ſich von feinem Solde alle 
Übrigen Beduͤrfniſſe kaufen. Wenn er als Soldat 
veinlic, wie es dee Dienft erfordert, erfcheinen will, und 
mie er auch erfcheinen foll, fo muß er wenigftens drei 
Hemden haben, dann Strümpfe, Schupe, Stod, Schnals 
len, Knapſack, Kniebänder, kurz Alles, mas zu feinem 
Anzuge gehört, muß er fi) von der Fleinen Summe ab- 
aiepen, Die ihn kaum fpärlich ernährt. König Georg der 
Dritte legte ihm balbjährig zu feinem Solde noch 
12 Schillinge 2 Stüber in den 1780ger Jahren zu, 
am fi) dafür die oben angeführten Bedürfniffe zu Fa 
fen, und dann wurde auch noch durch eine Parlamentg« 
akte feſtgeſetzt, daß dem Soldaten von ſeinem Solde 
nicht anders, ais nach dem Spruche eines Kriegsgerichts, 
wöchentlich nur 6 Stüber nebſt dem alten Ruͤckſtande, 
welcher wöchentlich ebenfalls 6 Stüber beträgt, einbehal- 
ten und entzogen werden dürfen; allein bei dem Allen , 
konnte er den Mangel von ſich doch nicht entfernen. 
Gewiß ift es, daß Fein Volk in Europa an guten Eigen« 
ſchaften zum Soldaten bag Großbritannifche übertrifft, 
oder die größere Vollkommenheit befäße. Der Soldat 
iſt von derbem Körperbau, dabei tätig, muthig, brav, 
ia inen Grad von Subordination, der zu einer guten 
isciplin hinreichend ift; hierzu gefelle ſich noch ein ge» 
wiffer Eifer, der ihn von Natur zu Unternehmungen 
und Gefahren antreibt, welches man ſchon bei den Füh- 
nen Unternehmungen zur See gemahrt; auch koͤnnen 
andere Truppen ins Feuer gebracht werden, die Engli« 
ſchen aber drängen ſich hinein und flehen, dem Seinde 
jegenüber, wie die Maurtn, welches fie auch in neuefter 
% in dem Feldzuge in Portugal und bei Waterloo un« 
ter Wellington bemwiefen haben. Uebrigens haben 
unpartheüfche, mit dem Soldatenftande vertraute Män- 
ter doch bei dem Brittiſchen Soldaten, unbeſchadet 
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feiner Tapferkeit, einen großen Mangel an Taftif und 
Mannszucht gewahren wollen, und biefes ſcheint auch 
nicht ungegründet zu feyn, wenn man bedenkt, daß die 
regulaiven Truppen, mit Ruͤckſicht auf die Freiheit des 
Staatsbürgers, nur durch Werbung zufammengebracht 
merden, und bie Individuen der Landmilig, wozu jeder 
Eingefeffene einer Shire gehört oder verpflichtet iſt, 
müflen drei Jahre dienen und werben woͤchentlich einmal 
in halben Kompagnien, und jährlich im Fruͤhjahre in 
ganzen Bataillonen in den Waffen geübt; hierzu Fonmt 
nun noch, daß auch der größte Theil des regulairen Mili- 
tairs in Friedenszeiten vergbfchiedet wird, der Dann beim 
Ausbruche eines Kriegs durch die Werbung wieder er⸗ 
gie wird, fo fann man fich leicht denken, daß an 

aktik und Mannszucht wohl ſchwerlich in dem Grade 
zu denken ſeyn wird, als bei denjenigen Heeren, die im⸗ 
mer ım Dienſte find, und regelmaͤßig ihre Uebungen ma⸗ 
chen; auch kommen durch die Werbung viele rohen 
Subjecte unter das Heer, welche die Subordination und 
Disciplin fehr erfehweren; auch werden fie von Officieren 
angeführt, welche ihre Stellen, vom Faͤhnrich bie zum 
een on erEauft haben, und daher oft we- 
nig in den Dienft eingeweiht find, und dann wird auch 
das größte Gericht auf die Marine gelegt, weil fie den 
Britten den meiften Ruhm gebracht. Die Großbritanni- 
ſche Armee oder das Kriegesheer beftand unter der Negie- 
rung Georgs des Zweiten, im‘. 1755, aus 26,849 
Mann, nämlicy aus der Königl. Garde zu Pferde, 1,052 
Mann, den Dragonern, worunter drei Regimenter Garden, 
3,276 Mann ; der Infanterie, mit Einfluß der Garden, 
20,706 Mann, den Invaliden und 25 Independent Kom⸗ 
pagnien, 1815 Mann, deren Unterhalt 730,293 Pf. Sterl. 
und 7 Schill, Eoftet. Hierzu Famen nun noch die Truppen, 
die zu Gibraltar, auf Minorfa, in Amerika und in Afien 
unterhalten wurden, an Zahl 17,637 Mann. Ihr Unterhalt 
Foftete 365,296 Pd. Sterl. 6 Schill. Irland unterhielt 
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10,000M. Unter Georg dem Dritten befchloß das 
Minifterium 1.5.1763 in Europaund Amerifa41,500M. 
nfanterie zuerhalten. Im 3.1768 ward feftgefegt, daß die 
roßbritanniſche Armee in Friedenszeiten aus 63 Esfas : 
dronen und 78 Bataillonen, zufanmen aus 46,047 Mann 
beftehen follte. Die Buplier Seländifchen Truppen wurde 
feigefege auf 12,371 Mann, nämlic) auf 664 Mann oder 
4 Regimenter Kavallerie, 6 Regimenter Dragoner, 1189 
Mann, 2 Regimenter leichter Reiter, 354 Mann, und 
21 Regimenter Infanterie, 10,164 Mann. — Die ver 
gelmäßige Natisnalmilig hat ihren Anfang im 
ajchıe 1757 genommen. Die dazu Verpflichteten von 
20 bis 50 Jahren werden durchs Loos ausgehoben, und 
muͤſſen fünf Jahre fang dienen. Im Jahre 1759 er- 
fein eine Parlamentsafte, wegen einer in Irland 
eftändig zu unterhaltenden Miliß. Im Yahre 1784 
beftand das Heer aus 2 Esfadronen Garde-Kavallerie, 
2 Esfadronen Grenadier-Garde zu Pferde, 3 Regimens 
tern Dragoner-Garde, 4 Regimentern ſchwerer Kavaller 
vie, 19 Kegimentern Dragoner; 84 Bataillonen Infan- 
terie, 4 Bataillonen Artillerie, und 96 Kompagnien In ⸗ 
validen und Ingenieurs. Im Jahre 1788 wurden die 
Garden zu Pferde und die Örenadiere wieder abgefchafft. 
Im Jahre 1808 beftand die Landmacht aus 306,760 
Mann, morunter 229,996 Mann regulaire Truppen, und 
77,164 Mann Miligen waren. Die erftern theilten 
fih in 25,642 Mann Kavallerie, ohne die Depots, 
179,173 Mann Infanterie, und 74,781 Mann Artillee 
tie. Auffer diefen ftanden noch 296,669 Volontairs 
unter den Waffen, die aus 261,821 Mann Jufanterie, 
25,023 Mann Kavallerie, und 9,825 Mann Artillerie 
beftanden. Im Befreiungsfriege, oder während des 
Krieges von 1813 bis 1815, beftand die Armee aus 
287,116 Mann, nämlidy aus 193,904 Mann regel- 
mäßiger Truppen, und 93,212 Mann in Korps gebilde- 
ter Milig. Die Deutſchen Truppen, die Ham 
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noveramer, beſtehen aus etwa 13,000 Mann, nam ⸗ 
lich aus 12 Regimentern Infanterie zu 2 Vataillonen, 
darunter ein Garde Fäger umd cin Garbe-renadier- 
Regiment, 2 Regimentern Küraffiere, IRegimenterh Ula- 
nen, 4 Negimentern Huſaren, N 2 
Da aillonen Fuße 2 Batterien reitender nd 
einem Jngenieu- Korps, 


ietillevie, u 


Die lehenden Heere in Frankreich begin. 
nen befonders unter Luͤdwig dem Bierzehnten, 
ber es ſich vorzüglii — fieß, Alles, was zum 
Nußen und zus Bequemlichkeit des Soldatenftandes 
beitragen Fonnte, eineichten zu laffen, fo auch Kafer- 
nen, f. unter Servis» md Einquartierungss 
wefen, hi 153, S. 384. Im Jahre 1706 beftand 
das Franzoͤſiſche Krirgesheer aus 220,000 Mann, und . 
außerdem waren noch 2900 auf der Flotte, gewiß zu 
damaliger Zeit das größte ſtehende Heer in Curopa, 
tveldjes aber auch wegeu feiner bedeutenden Koften 
drüdend für Frankreich war. _Diefe 220,000 Mann 
waren vereheile und spärg In Brabant 50,000, Sc 
bern 10,000, an der Mans 20,000, an der Mofel 
15,000, am 


in der Lonbe 
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in ber Naͤhe irgend einer Hauptſtadt ober in einem fet« 
ten Theile deg Landes, wo fich Dann die Armee nad, über- 
flandenen Müpfeligfeiten auf Koften der Ueberwunde ⸗ 
nen gütlic) thun Eonnte, wo aber Die Armee lange bivoua⸗ 
kiren mußte, und fie fon in einigen Treffen nicht gluͤck⸗ 
lich war, ſich alfo der Krieg etwag in die Länge zog, wie 
in dem Befreiungskriege, ba ließ auch ihr Muth nach. 
Diefe Bemerfung, die man ſchon von alten militärifchen 
Schriftſtellern über die Franzöfifchen Soldaten gemacht 
findet, beftätigte ſich auch in der neueften Zeit.. Wer fie 
alfo ſchnell zu Siegen, wie Napoleon, zu führen, und 
dabei allen Widerftand zu befeitigen verſteht, kann 
mie ihnen die glänzendften Thaten verrichten, Hierzu 
fomme nun noch, daß fie nach gluͤcklichen Erfolgen, 
die überrundenen Voͤlker mie Berachtung, mit. hößr 
nifhem Stolze behandeln, ſo daß ihre Herrſchaft bier 
fü umerträglich wird, wie foldies aus ber Ger 
N hefanne ift, man darf nur an die Sigilia« 
nifche Befper erinnern; auch in neueſter Zeit Hat ſich 
der Druck Franzöfifcher Kriegsheere und ihrer Adminiſtra⸗ 
tion in Deuefchland zur Genuͤge gezeigt. Da der 
Franefs überhaupt, und alfo auch der Seanpöffige Sol 
gt von aufgeheitertem, luftigem Temperamente ift, fo 
par er an, no er hinfommt, reich die Vergnuͤgungs · 
rter auf, um ſich zu zerſtreuen zu beluſtigen, und ver⸗ 
ige bald die ausgeſtandenen Gefafren; auch gemäßnt 
er fich leicht an den Lurus und nimme fchnelf die Ges 
wohnheiten feiner Fuͤhrer an, wie mie diefes im fieben- . 
jehrigen Siege gefehen haben, wo IE und 
Ki boͤs die Führer, Die Feldherren der Franzoſen waren, 
und bei dem Sranzöfifchen Heere ein Perfifchen Lurug 
berrfchte, wie mir bei dem Ueberſalle deſſelben vom Gpe 
neral-Seidlig in Gotha, und nach dev Schlacht bet 
Roßbach gefehen geben, wo die Preuffen ein Heer von 
Kammerdienern, Lafayen, Koͤchen, Haarkraͤuslern, Kos 
moͤd ianten 3c. 26. gefangen nahmen, und eine Menge 
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waßteiedjenden Waffe x. eroberten. Wenn von Ban 
Ge der Branzöfifche Soldat mit einem martialen An _ 
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zuſammen 156,459 Mann; —8* kamen 
noch folgende Teuppengattumgen: 6 Segionen leichter 
Truppen, jede von 1 Bataillon, und jedes Bataillon gi 
4 Esfabronen, die aber damals nur ki 400 Mann bei 
den; 105 Barailtone — ohne bie Küflen« 
wahrer, Jedes Bataillon hatte 716 ann, bas 
Se beftand alfo aus 74,550 Mann. Br 
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30 " Soldat. 


im Jahre 1786 betrug es 180,954 Mann, und na 
dem damaligen Plane zu Kriegszeiten aus 223, 
Mann. Hierzu kam noch die Candmilig (troupes pro- 
vinciales) von 108 Bataillonen, die zufammen 76,460 
Mann betrugen. Won dieſen 108 Bataillonen waren 
104 Grenadier- Kompagnien, die 13 Regimenter Gre- 
nadiers royaux ausmachten. Sie wurden 1744 er- 
richtet und machten den Kern der Franzöfifchen Infanterie 
aus. Im Jahre 1787 wurde Die Neiterey des König 
lichen Haufes, die 2428 Köpfe betrug, um die Koften 
zu erfparen, aufgehoben. Es gehörten hierzu die Gardes 
du ‚Corps, Gens d’armes, die Cheveaux legers, 
die Grenadiers ä cheval, die Mousquetaires, und die 
fogenannten hundert —— (cent Suisses). Unter 
ben oben angeführten Heere befanden ſich auch 40,000 
Schweizer. Die Anmerbung der Schweizer rührte dar 
ber, daß die Franzöfifche Infanterie vormals fehr wenig 
geachtet wurde; um dieſem Uebelftande er elfen, ließen 
bie Könige Frankreichs Schweizer und otten anwer⸗ 
ben; ſpaͤterhin hat ſich dieſes aber geaͤndert, denn ſchon 
vor Hundert Jahren war ihre Infanterie gut geuͤbt und 
at im Felde, befonders aber beim Erſtuͤrmen einer 
ieftung, vortreffliche Dienfte. Im Jahre 1810 beftand 
das Heer aus 90 Negimentern Linien · Infanterie, 27 Re» 
gimentern leichter Infanterie, 78 Regimentern Kavallerie, 
als Küraffiere, Karabiniers, Dragoner, Jaͤger zu Pferde, 
and Huſaren; 8 Regimentern Xrtillerie zu Fuß, 6 zu 
Pferde, nebft 26 Bataillonen Train und I Bataillonen 
Mineurs, Sapeurs und Pontonniers; Hierzu Fam nun 
noch die Gens d’armes oder Gensd’armerie zu 18,173 
Mann. Da nun zur Zeit Napoleons jede Manns 
perfon vom 16ten bis zum 6Often Jahre Soldat oder 
doch militaitpflichtig war, fo Fonnte der Staat feine 
Armee auf vier Millionen Mann bringen, wenn es fonft, 
Aderbau, Gewerbe, überhaupt die Finanzen zuließen; 
hierzu Famen nun noch bie Contingente ber mit Frank» 
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reich verbundenen Staaten von mehr als150,000 Mann ; 
war es daher ein Wunder, went Frankreich mit einer 
ER Riefenmacht, und“ bei der feinen Rabineispolitif, 
die — ſich, fo viel als moͤglich, zu trene 
nen, und bei der ſesroutine der Franzoſen, bei vielen 
ſich —— vorerefflichen and bei den 
mit Penfionen verknüpften engeichen 2c, überall zu 
fiegen? Nach einer Königlichen Verordn m Sabre 
1825 foll die Lanbmacht beitchen: aus b ir 64 
Linien. und 2O leichten Gufanterie-Regimentern, auf dem 
Kriegsfufie 257,000, auf dem Feiedensfuße 167,000 
Mann; an Kavallerie: aus —— Re⸗ 
— — zu Pferde, 2 Karabiniers- 
Dragoner-, 1 Laniers« ımd 1 Su Dim 

und 48 S— "in der Linie (2 Ravabinierse, 1 
SR 12 —— 18 — und 6 Sufar 
54,262, und auf 
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‘alle Befchwerlichfeiten ſtandhaft und fogar mit Munter- 
keit ertragen; Furz der Spanier hat alle Eigenfchaften, 
die zu einem Sen Sofdaten gehören; wenn er nur gute 
Dfficiere und Befehlshaber hat, diefes hat er befonders 
ım Jahre 1808 und 1809 bewieſen, als ihm eine fremde 
Negentenfamilie aufgedrungen ward. Man will bei 
dem Spanifchen Soldaten die Bemerfung gemacht har 
ben, daß ihm Reinlichkeit im Anzuge abgehe; dieſes 
ſoll bet manchen Negimentern vorzüglich, ja fogar. bei 
der Garde der Fall ſeyn; indeffen find diefes Mängel, 
die man hauptfächlidy bei den füdlichen Nationen antrifft. 
Man hielt am Anfange des verwichenen Jahrhunderts 
faum 30,000, Mann in Friedengzeiten auf den Beinen. 
Nach einem Berzeichniffe in den 1770ger Jahren betrug 
die Spanifcye Kriegsmacht zu Lande 111,325 Mann, 
nämlich das Korps der Leibgarden, Grenadiers zu 
84 die Spaniſchen und Walloniſchen Garden und 

ie Hellebardiers, 7960 Mann, 31 Regimenter Infan ⸗ 
terie, von 2 Bataillonen, jedes Bataillon zu 600 Mann 

‚ gerechnet, 37,200 Mann; 3 nfanterie-Regimenter Ye 

länder, 3,600 Mann, bie Stalienifche und Walloniſche 

infanterie, 3,600 Mann, 6 Regimenter Schweiger, 

‚600 Mann,-5 Regimenter Küftenbewahrer, 5,220 
Mann, 33 Bataillone Landmilig, 19,800 Mann, 23 
Regimenter oder 69 Esfadronen Kavallerie, 9,660 Mann, 
18 Regimenter Dragoner, 7,560 Mann, Bergfüfiliere, 
600 Mann, 4 Regimenter Invaliden, 4,800 Mann; 
die Feftungsfoldaten, 1,725 Mann. Zu Anfange des 

egenmärtigen — betrug dag Heer in Fries 

enszeiten 70,000 Mann regulairer Truppen, und 30,000 
Mann Candmilig. Im Jahre 1820 beftand die Lands 
macht aus 66,820 Mann, zmei Jahre darduf aber nur 
aus 46,000 Mann regulairer Truppen, naͤmlich 38,000 
Mann Infanterie, 5,000 Mann Kavallerie und 3,000 
Mann Xrtillegie, und 35,000 Mann activer und 92,050 
Mann freinnlliger Mitigen, Noch der legten Befegung 
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Europa fuͤr einen ſchlechten Soldaten paſſiren, ſtatt daß die 
Schuld an feinen bern lag; denn was die Soldaten unter 
guter Anführung leiften fönnen, haben fie nicht nur ſpaͤ⸗ 
terhin bewieſen, fondern auch in der neueflen Zeit unter 
den Engländern Moore und Wellington, und dann 
unter 8 epulveda bei dem Aufſtande des Portugiefis 
fchen Heeres gegen die Britten 1820. Indem eben gedach« 
ten Jahre Beftand das Heer aus 29,645 Mann vegulairer 
Truppen, wozu nody 48 Mitig-Regimenter fommen. 
Das Sardinifche ſtehende Heer hat in den 
Kriegen in Stalien, und befonders in dem Spanifchen 
Erbfolgefriege Gelegenheit gehabt, ſich taktiſch zu bilden; 
auch foll der Sardinifche Soldat tapfer unter guter An- 
führung ſeyn. Das Landheer oder die Landmacht betrug 
im Jahre 1729, 20 bis 22,000 Mann regulairer Trup- 
pen, ohne die Garde zu Pferde, und die Artillerie; dann 
aus 15 Regimentern Landmilig, die ungefähr 6,000 
Mann ausmachen und in den Waffenübungen den regel- 
mäßigen Truppen gleich) geachtet werden. In dem 
Defterreichifchen Erbfolgefriege beftand die Armee aus 
40,000 Mann Infanterie und 5,000 Mann Kavallerie, 
mie e8 im 5ten Artikel des Wormfer Traftars ausdrüd- „ 
lic) ftipuliet worden, Nach Endigung des Krieges be- 
fland fie in Friedengzeiten nady dem Reglement von 
1754 aus folgenden Trunpen: 34 Bataillonen vegulairer 
Infanterie, 18,350 Mann; 10 Provinzial-Bataillonen, 
jedes zu 750 Mann, 7,500 Mann; 34 Esfadronen 
Kavallerie und Dragoner, 3110 Mann ; an Garden und 
andern Truppen, die nicht zu Felde gehen, 2330 Mann; 
Ingenieurs, 50 Mann, zufammen 31,340 Mann. Uns 
ter der Infanterie befindet fich gegenwaͤrtig 1 Deutſches, 
1 Wallififches, 1 Graubündifches und 1 Berniſches 
Schyweizer-Regiment. In diefem Zuftande ift Die Armee 
big zur Franzoͤſiſchen Revolution fo ziemlich geblieben, 
fo daß fie in Friedenszeiten an 30,000 und in Kriegs- 
‚seiten bis auf 50,000 Mann betragen hat. Was die 
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Das fehende Heer von Sicilien und Nea: 
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348 Mann, wozu noch ein Bataillon der Marine zu 
1148 Mann, und das Artillerieforps von 1253 Mann, 
44 ins kamen. Die Reiterey befand 


nebft 
aus der Garde du Corps zu 150 Mann, und 4 Kir 
en und 4 Dragonere Regimentern von 376— 576 
Gar ER Sandinili bildete ein Rotps von 15,000 ° 
Was die Truppenzagl und Einrichtung der Ar- 
Pr} a ah f. den Art. Sieiften, 
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Das ſtehende Heer der Niederlaͤnder muß 
man als zwei getrennte Heere betrachten, nämlich als 
das Holländifcheoder Nord-Niederländt« 
fhe, und als das Belgifhe oder Suͤd⸗Nie⸗ 
Derländifhe Heer. Das SHolländifche ſtehende 
Heer war immer nad) der Größe des Staates fehr an- 
ſehnlich, beftand aber größtentheils aus Ausländern, die 
durch die Werbung auf gewiffe Jahre engagirt wurden. 
Im Jahre 1711 Hiele die Republik 127,000 Mann, und 
im Jahre 1747, 90,000 Mann im Zelde und in ihren 
Feſtungen. Die Werbung war in feine Kantone, um 
Nefruten daraus zu heben, eingetheilt, noch weniger 
durfte Jemand mit Gewalt oder Lift angeworben werden 
denn daein Jeder a * ohne Zwang diehen mußte, 
bie Holländer auch feine Reichswerbung hatten, fo mußte 
daher ein jeder Kapitain beſorgt feyn, alle Bacanzen in 
feiner Kompagnie durch 'eigene Werbung zu erfegen, 
Sie wurden als Rekruten, mit ober ohne Handgeld zu 
geben, angeworben, und auf fo viele Jahre, als die Ka— 
pitulation lautete, ward fie auch unverbrüchlidy gehalten. 
Die Deutfchen Regimenter befamen ihre Nefruten aus 
den Deurehen Sirftenfpümmern, deren Regenten im Staa 
ten-Dienft Regimenter haben; auch aus dem Naſſaui⸗ 
fchen Famen viele Refcuten, Die Schweizer-Regimenter 
erfegten aber ihren Abgang mit Refruten aus ber 
Schroeiz, ober mit andern angeworbenen Leuten, Wur⸗ 
ben neue Korps errichtet, fo wurde auch zu deren Ans 
werbung und Mobilmachung fein Geld gefpart, fondern 
der Staat bezahlte alsdann alle Koften, auch daun, went 
die Regimenter vermehrt wurden; wenn es aber bei bee 
Mufterung Bacanzen hatte, fo 308 der Staat dad Tran 
tament in der Exercierzeit. Die Exercierzeit war —5 
ungefaͤhr 2 Monate höchftens 10 Wochen, in welchen 
das Militaie nicht nur im Marfchiren, in den Hands 
tiffen, im Chargiren, fondern auch in den taftifchen 
Nandoers, wie fie indem Eyercier- Reglement des Staates 
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gleicher Stärke, wie die Infanterie; der er Garde 

von? Baraillonen zu 4.Rompagnien, ber‘ i lan 

und Gröninger Garde, jede von einer 

Garde dit Corps von 149 Mann; der Hollanpdif A 
u Pferde von 3 Esfadronen oder 6 Kompagnien, der 
ragoner Garde von 4 Esfadronen oder 8 Kompagnisn, 

dem arabinereRegimente zu Pferde, — — 

4 Kompagnien. Im Jahre 1827 beftand das ——A 


mit 5 der Truppen der Sud⸗Niederlande 


ann, auffer der Milig, die aan 51 Deren 

befteht, An — Prappengatungen: aus} — 
Inſanter e, 4 Schweizer-Negimentern, 2 
mentern, 4 Xetillerie-Regimenrern, Rüraffier- Sand 
5 Regimentern Dragener und Hufaren, I —— 
reitender Gensd armerie, 6 —3 
Heer der ehemaligen Defterrei en Re 
derlande, oder der Suͤd⸗ Nirder HR: (Belr 
gien) in ber frühern Zeit war nicht bedeutend an In · 
ländernz denn es ſtanden erſt Spanifcpe Truppen, Be 
fo lange es Spanien befaß , und dann Defterreicher, als 
es an Dejerreich fiel. 

Was das ftehende Heer ber Schweiz anberrifft, 
fo findet man eigentlich bei den Schmweizern feine fie 
den Soldaten ; denn ein jeder Schweizer iſt Soldat feines 
Barerlandes, und. wird vom Lbten Jahre feines — 
an eingeſchrieben, lernt — paſſirt die — 
und dann wird — je Stelle — mo er fü 
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Kanton Bern ſtellte 40,000, ber Kanton Zuͤrich 20,000 
und die katholiſchen Kantons auch 20,000 Mann. Der 
Schweizer ift im Dienfte ein vortrefflicher Soldat, ein ger 
übter Schüge, und ift an Entbehrungen gewoͤhnt. We 
en feiner Treue und Ergebenheit ift er auch in fremden 
ienften fehr beliebt, und ehemals hielten fid) mehrere 
Fürften Europas, auch noch jetzt, eizer Leibwachen 
oder Leibwachen von Schweizern, wie Frankreich), Mea⸗ 
pel, Spanien, Holland xc. In feinem Lande ee 
nur dann Sold, wenn er wirklich im Dienfte der Rep 
blik iſt. Jaͤhrlich wird die gefammte Milig einmal ges 
muftere und aufferdem übe ſich jeder Schweizer noch 
befonders fleißig in_den Waffen. Ein Mehreres hier 
über, f. auch unter Schweiz, Th. 151, ©. 233, 
DasRuffifche ſtehende Heer verdankt Petern 

dem Groß en fein Entſtehen und feine erſte Ausbildung, 
indem er ſelbſt alle Grade vom Gemeinen an durchging, 
und fo dem Heere das DBeifpiel in der Kriegsübung, 
in dem Dienfte und in der Disciplin gab. Beſonders gab 
Karl der Zwölfte von Schweden den Ruffen Gele 
genheit ſich in der Kriegsfunft zu üben und ihn endlich 
zu befiegen, obgleich diefer Sieg nicht hoch angefchlagen 
werden Fann, wenn man bie Lage Karls des Zwoͤlf⸗ 
ten und feines Heeres bedenkt. Der Ruflifche Soldat 
ift tapfer, aber in früheren Zeiten mehr aus Indolenz, 
aus Unbefanntfchaft mit der Gefahr, als aus wahrer 
Ehr+ und Vaierlandsliebe. Ihre Geiftlichen machten 
ihnen befannt, daß wenn fie in ausmwärtigen Kriegen 
erfchlagen wurden, fie —— 7* aufſtaͤnden, 
daher ihre Haltbarkeit, ihr phnfifcher Muth im Felde, der 
noch vorzüglich durch eine ungeheure Anzahl unterftüge 
wurde, und befonders durch eine leichte, von Jugend 
auf in der Lanze, im Bogen ıc. geübte Kavallerie, die 
zwar in Maffe wenig wirft, wohl aber im Einzelnen 
durch das Umherſchwaͤrmen uud Beunruhigen der Trup⸗ 
‚pen jn ihren Lagern ıc. fehr gute Dienfte leiftet, und fie 
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oft bei langen en entmuthiget, indem fie ſich aus 
— Sr —— — * agiren 8 — 
entfernen Dürfen, dieſem Zuftande von Di 

von Taktif, worin Peters des Großen raftlofes 4 
freben nur nie Mühe das Heer — — — 
ungeachtet —— mit 

—— den il — re te g art, 
— ſieben jaͤhr ab e, * von neuem Ge 
genbeit fand, praftif u den, es 
bier ein — nicht ein intellel med Fine 
gewicht, fonderh durch das ea der phnfifchen 
Kraft, der großen Meprzal 9 jedoch war dieſer Krieg 
mehr a id für die uffifchen Soldaten, Fi ir 
Türkenfrieg, der ihnen damals mehr analog geführt 
wurde. Befonders bildete fich aber der —— 
dat durch Die Kriege in Italien und in Der Schroeig 

die Franzoſen unter Sumwarow und a om, 


und Damm in bem neuern en in Deutſchland 
Napoleon bei Aufterlig, — Befreiungsfeie 9813 


bis 1815, wo ſie auch eet ich die Sitten in Öseinde 
tultivirterer Nationen lenuen lernten. Vorzüglic 
tem zur ——— des Soldatenſtandes die 


rungen der Kaiſerin Catharina der —— und 
des Kaifers Aleganders des Erften. Ruffie 
& regulaire Soldat wetteiſert jeßt eg — der 
übrigen Nationen in der Tapferkeit, Ihre Jufanterie 
war ehemals beffer, —* die — jege iſt aber auch 
die Kavallerie fe befonbers vorseefflich ift ihre 
Artillerie, elle du bu den übrigen Friegführen- 
F ft. Vor dem erg rigen 
* das Sa che Heer aus? 
= re 1760 beſtanden mai eine Site di —— 
Kae — A a: De irre 
eraus zahlreich, weil dazu die Doniſchen m, 
Die Afarfchen elefenfen une Kuffifchem Zepter 
gehören, und die bei einem Kriege, wenn an jede 
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Infanterie, * und Artillerie, die — 

BE hatte. Im Jahre 1820 beftand das Heer 
aus 989,117 Mann; nämlid aus 613,722 Man 
— 118,141 Mann Kavallerie, 47,088 Mann 
— 27,632 M, in Epttaforps, 105,534 M. ittes 

’ — —— und 77,000 Mann Garnifonteuppen. 
ie Garde zähle, ohne das Garnifonbataillon , 43,888 
Ei The die jedoch unter den oben angeführten Truppen: 
jet fe m mitgezäplt worden. Die Seldarmee ift in 25 
'vifionen getheilt, Die Fnfanterie beſteht aus 189 
Negimentern und 565 Bataillonen, und die vegulaire Ka⸗ 
vallerie aus 76 Regimentern und 563 Esfabronen. Zu 


den irtegulaieen Teuppen gehören Koſaken, Bafchkiven, 
— De een, — “ Befonders wich. 
an Rußland find die im der neuern Zeit 
ilitairfolonien, wodurch man bie Koften für den un 
terhalt der Armee zu vermindern ſucht, * gleich 
— zu verſtarken beabſi a Sabre Pe 


beftanden diefe Kolonien in den wernemenis 
ar ıforo und Jakaterinoslaw aus 380 Di 
24,000M. Soldaten angefiedelt waren, Es | * 
* — die Regierung — den Plan efaßt babe, 
die ganze Armee auf Die Weiſe zu Eofonifieen; allein 
da die Vorcheile in der Wirklichkeit fich nicht erwunſcht 
geeig haben ſo wird es wohl bei diefem Verſi u 
as Polnifche Heer befteht aus 50,000 
Das Schwedifche ſtehende Heer beginnt Bi 
Guftan Adolph in dem Dreißigjährigen Religionsfriege 
in Deutſchland, und unter feinen bortrefflichen 
herren ſich Höher taftifch auszubilden, Den Grund zur 
einer vegelmäfigen Kriegsverfafung legte aber ſchon 
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Ganze auf dem Friedensfuße ungefähr 26,000 Mann. 
In Kriegszeiten wird jedes Regiment mit 2 Bataillonen 
Landwehr vermehrt. (Es fehle dem Dänifchen Soldaten. 
nicht an Much, befonders unter guter Anführung, allein 
ex wird in Friedenszeiten wenig geachtet, wie in allen 
Handelsſtaaten, die den größten Werth auf die Marine 
legen, und daher. fine auch der Eriegerifche Geift. Bei 
dem en Heere dient jeder Soldat nur ſechs Jahre. 
Die erſten zwei Jahre muß Jeder beftändig bei feinen: 
Regimente feyn, in den folgenden. vier Jahren bleibe er 
nur zur Zeit der Waffenübung bei demfelben, nady Vers 
lauf diefer Zeit tritt er in die Landmilig ein, welche in 
Friedenszeiten Feine Dienfte thut, und daher auch feinen, 
Sold bezieht. — Was die Heere der Osmanen 
oder Türken anberrifft, fo fehe man den Art. Tuͤr⸗ 
key, unter T. nach, ö ü 
: Was den-Soldatenftand an.und für ſich ande 
trifft, fo Sennelipason ein befonderer Artikel, ſ. Kriegs⸗ 
ftand, Th. 52, ©; 272 u. f, — Iſt der Soldaten - 
ftand wichtig oder nicht, ober vielmehr ift ein ſte⸗ 
endes Heer, mithin auch der einzelne Soldat, in 
riedenszeiten wichtig? Iſt wohl eine müßige Frage, bie 
die Erfahrung bei dem jegigen Zuftande ber Staaten 
längft für deffen Wichtigfeit entfchieden hat. Da nam 
die ſtehenden Heere in Der neuern Zeit fo nothwendig ges 
worden find, und da in den meilten- Staaten faft ein 
jeder Unterthan zum Militairdienfte verpflichtet ift, fo 
muß auch der Spldat eine gewiſſe Würdigung erhalten, 
bie er freilic) in vielen Staaten nicht genießt, mo man 
ihn alg eine unnüge Buͤrde betrachtet, und er daher Die. 
iichtachtung feiner Mitbürger auf ſich zieht. Man iftpier 
im böchiten Grade ungerecht; denn den Soldaten kann 
Diefes doch immer nicht treffen, der zum Dienfte einber 
rufen wird, und feine Pflicht erfüllen muß; entfpränge 
aus diefem Stande irgend etwas Unangenehmes, welches 
ben Nichtſoldaten, den Bürger seäfe, fo Fönnte man 
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fo wird man fein Loos gewiß nicht beneidenswerth 
finden. — Wie muß ihm werden, wenn er andere 
Diener feines Fürften vollgeftopft und vollgepfropft Dar 
ber ſtolzieren ſieht, ihm oft einen mitleidigen Seitenblick 
zuwerfend, ihm, der fein Blur für feinen Fürften, für 
feine Mitbürger und für fein Vaterland verfprigen muß, 
der feine Witterung ſcheuen darf; der durch die ftrengfte 
Zucht eingefehränft, an die genaueften Kegeln gebunden, 
die faft jede Handlung feines Lebens beftimmen, dem 
Rufe feiner Pflicht, den Kriegsübungen oder der Parade 
unterworfen, die ihm faft auch den Schein der Freiheit 
rauben? Was Fann ihn toilligermachen, fic) allem diefem 
Zwange zu unterwerfen, alg der Stolz feiner Kunft, ſei⸗ 
nes Gewerbes, das, wenn gleich den Schein einer bloßen: 
Abrichtung an ſich träge, immer die genaueſte Ausfül 
tung, und eine Aufmerffamfeit, Beſonnenheit, Puͤnkt⸗ 
lichfeit und Unerſchrockenheit erfordert, die bei andern 
Künften und Geierben, in dem Grade, wie es hier ver« 
lange wird, felten gefunden werben, und auch felten ver⸗ 
eine nöthig find. ‘Daher Eonnte man früher, und auch 
noch jege in manchen Staaten Europas, jenen Stolg, 
jene Selbſtſchaͤtzung bei dem Soldaten nicht finden, t00« 
mit feine traurige Rage, gegen die Gegenftände feiner 
glänzendern Umgebungen gehalten, ihm den langjährigen: 
Dienft vergälfen mußten,. welcher doch die ſtaͤrkſte 
neigung und Anhänglichfeit erfordert, um die Bedin- 
jungen bdeffelben erträglicy zu machen, Bei der neuern 
—E der Heete, beſonders in vielen Staaten 
Deutſchlands, namentlich) in Preuffen, wo die Dienfkzeit 
des Soldaten nur auf gewiſſe Jahre befchränft ift, und, 
er, der Ehre des Solpatenftandes gemäß, gut behandelf 
wird, Fann der junge Mann diefe als eine Prüfungszeit 
betrachten, um ſich in mancherlei Entbehrungen zu üben 
und an Ordnung und Pünftlichfeit zu gewöhnen, welches 
oft auf die Dauer feines Lebens einen großen Einfluß 
übe; mo aber ber Soldat nach der älteren Einrichtung, 
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beinahe auf die Hälfte feiner Lebensdauer zum getiven 
Dienfte verpflichter ift, da muf feine Lage auch fo ver 
beſſert werden, daß er von allen“ ee befreit bfeibt, 
ſonſt muß er den Dienft, der den fchönften Theil feines 
Lebens in Anſoruch nimmt, ohme ihm wor Mangel zu 
fchfigen, verwuͤnſchen. In denjenigen Staaten, mo mar 
noch bei den alten Prinzipien in ber Milttait-Berfaffung 
lieben iſt, da finden ſich auch diefelben Schroierig- 
eiten, gute, ehrfiebende Leute zur engagieren, oder fie wenig. 
ftens durch ıgement feftzuhalten , wie 4. B. in Enge 
land oder Großbritannien, in deffen Armeen nur Leute 
treten, die der Geift des Müfiggangs, der dem Soldoten ⸗ 
teben fo günftig feheine, oder die ** keit feine 
imath wegen eines begangenen Verbrechens oder 
Verſehene zu verlaffen, herbeiführe, umd fo ift es auch 
in andern Staaten, mo die Militair« Verfaſſung beim 
Alten geblieben ift. In folchen Armeen mimme gewiß 
“ — De er nr — denn 
dieſe ed ſchwerlich, fo ſtark ſie auch ſeyn 
—— ak Freumde, = eine 
vorgelegten Gemälde des ihm bevorftchenden Mangelsund 
Elends widerftehen koͤnnen. In der That iſt die Ber 
ſchaffenheit des Goldatenftandes ih dem oben erwähnten 
Sraate fo, daß ein junger Menſch, mag er denfelben 
aus welcher Urfache er will wählen und ergreifen, erıge- 
wiß von dem Gangen feine Anficht hat, Die Erfahrung 
zeige ihm nur erſt Die Kehrfeite diefes Standes, in den 
er getreren, und dann iſt es zu 5 zurückzukehren; er 
£ nicht mehr die Wahl und Aft-auf die fchönfte Zeit 
ines Lebens gebunden. tt jeder andern Lebensart, 
die er ergriffen hätte, ſtand ihm immer noch, im Falle des 
Miplingens, die Wahl eines andern Gefchäftes frei, 
a a are 
15 verbunden, in liſcher ier ſagt 
die Armee oder den Solvatendienft feines Landes: 
Man beſchuldige mich keiner Partheilichkeit fi meine 
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Landsleute, wenn ich behaupte, daß ſie tapfer ſind; allein 
ihre elende Lage macht, daß ſie ſich nicht gern zum Dienſte 
bequemen. Die Unzulänglichfeit des Soldes zum Un 
terhalte muß man aud) den jegt bei der Armee mehr als 
jemals uͤberhandnehmenden Geift der Defertion zufchrels 
ben, fo wie auch ‚die Verdorbenheit und Ausgelaffenpeit 
der Sitten, welche faft allgemein unter dem gemeinen 
Soldaten herrſchen. Man hat aber in der That Ums 
recht, wenn man Ehrliebe und: Rechtfchaffenheit bei 
Dürftigfeit und Unterdrückung erwarte. Wie kann 
man glauben, daß die beften und frühzeitig eingeprägten 
Grundfäge lange dem Mangel und quälenden Hunger 
das Gleichgewicht halten koͤnnen? Finden Wergehen 
irgend worin Entfchuldigung, fo müffen fie es ohne 
Zweifel in dem äufferften Mangel; denn fo kann man 
doch eine ftete und nie befriedigte Begierde nennen. Diefe 
allgemeine Verdorbenheit der Sitten ift Enrafers 
deswegen zu beflagen, meil die natürliche-Solge davon, 
Unempfindlicyfeit gegen Scham und jede andere feine 
Empfindung der menſchlichen Seele, Fein anderes Ges 
genmittel übrig laßt, als die niedrigften Triebfedern von 

urcht und Drohungen der Strafe. Daher rührt die 
Nothwendigkeit der Strenge in den militaitifchen Stra« 
fen, welche aber, weil fie zu häufig find, ihre Abficht ver« 
fehlen. Ein Korps, das nur allein nach Grundfägen 
der Ehre handeln follte, muß und. fann man, weil es 
jede andere Haltung verloren hat, mit Streichen allein 
regieren. Diefen Grad der Unempfindlichfeit erlangen 
die Engliſchen Soldaten nach einer regelmäßigen, aber 
ſchnellen Progreffion, und fie fcheint faſt eine unvermeids 
liche Folge ihres Zuftandes zu feyn. Wenn man das 
Geſagte berückfichtiget, fo wird man ſich nicht wundern, 
wenn man findet, daß fo menige von ihnen diefelben Ger 
finnungen beibehalten, welche fie beim Eintritt in den 
Dienft gewiß hatten. Wenn man aber den Vorwurf 
von Dürftigfeit und Verachtung von dem Dienfte ent» 
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gen zu Vergehungen entfernen, und nieder den 
des Soldaten erwecfen, welcher für das Betragen defr 
felben hinlangliche Sicherheit gewähren wird; fie 
wiirde ein Gefühl von Freude und Glückfeligkeit verbreir 
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Preuffens im Befreiungsfeiege; dann die Freiwilligen 
und die Krafufen in ber Inſurrection von Polen in ber 
neueften Zeitzc.2c. bewieſen; weit ſchwieriger iſt es aber, 
ben Soldaten fünftlicy zu begeiftern, wenn er für eine 
Sache, die ihm fern liege, ihm fremd ift, fechten foll; 
bier hänge beſonders der glückliche Erfolg von den Ta 
lenten des Feldherrn ab, der dag Heer leitet, auf welche 
Weiſe er den Much des Soldaten zu beleben und zu 
unterhalten verfteht. Der Preußifche Soldat befaß in 
dem Kampfe im Jahre 1806 gewiß eben fo viel perfän« 
lichen Muth, wie der Sranzöfifche; an der Spitze des 
Heeres ftanden mehrere erfahrene tapfere Feldheren, mie 
der Herzog von Braunfchmeig, Möllendorf 
x.; allein das Kriegsfoftem hatte fich geändert, bie 
Preußen verfolgten den alten Gang, wodurch fie im fier 
benjährigen Kriege in ganz Europa Auffehen gemacht 
und welches Syftem, nad) dem Urtheile erfahrener Kris 
ger, der Kriegskunſt Ehre macht. Die Franzoſen hatten 
ein neues Syftem, mit Maffen und mit Kanonen zu 
agiren, und die entfcheidende Schlacht in der Mähe der 
Haupeftadt auszuführen. Der individuelle bes 
Kriegers beftimmte alfo den Ausgang des Kampfes nicht 
mehr. Wenn z. B. Seidlig mir feiner tapfern Reis 
tevey in der Schlacht bei Kunersdorf eine Batterie atta⸗ 
kirte und eroberte, fo hätten diefes die Franzofen mit der 
ihrigen in ben neueren Feldzuͤgen wohl bleiben laſſen můſ ⸗ 
fen; denn fo martial fie auch ausfah, fo ſchlecht. war 
fie zum Theil beritten und fo wenig präcis waren ihre 
Evolutionen, ihre Manoeuvres. Die Preußifche Kaval ⸗ 
lerie hatte auch 1806 nichts von Ei Werthe verlo· 
sch, welches fie auch unter Blücher und L'Eſtocq 
‘Hefoiefek; auch hatte das Preußifche Militaie immer noch 
en. geroifigs Uebetgemwicht über die Sranzofen, nur die Mafe 
r, die Knonen und dann die funfzehnjährige Erfahrung 
ten den Franzoͤſiſchen Soldaten eine größere Kraft geges 
h befonders legtere ihn abgehärtet. Hierzu Fam nun noch 





353 


vor dem Angriffeder 
keiner 


elle anbener Re 
— z. * Kine 
Ku veri 


* — und — 
SE —— wi es 55 hi 


feinen Unter: —— benutzen > 
iwodurch er ie ffelbe immer zu neuen Siegen 
Orden — ie bei ihm re obglei ve 
Denfionen, die damit ve ——— enigen zu 
wurden, weil die Legionairs in den ſortwaͤhrenden Krie- 
en geößtentheifs wieder geopfert wurden; And founters 
Bacitape eon den badur: 


ar, — e⸗c. —* 





‚Soldat. 


fuchen, nämlich bei'einerte trägen 
Volke, in dem a 
e —— ‚gefehroindern 


— Inc ur Cat diefe oder jen 

t, er Soldat dieſe 

EN Kr, mi he hen 

Nele as De Sue in kan 
get: auf * — 


im Manoeiwriren 
igkeit. Die beiden leßteren 


—— HE BR der 


ae a in Fran 
Bee u en en: di junge 
bi seiten, waren die erſten An 
——— und Preuſſen) auf die 
— —* mit Sieg t, mar erſt, alı 
Heere mehrere Male im * ahucen de 





auftritt; ‚denn die Jugend i 
antkreich, bi 
Bin Beginnen der a ie sie 


beit, 
= perbanden, en 
| Fan — 


om 
und den Helden Bhücher, Bülom, — 
== More, Kl BES ur 


gleich Be —— a 





Soldat. 


Smart, ie * — 
Zeit haben ſich — gegen 


el j sit en, — a daffelbe 
un BE em (de um Ace 
von National, Kommunal« oder 


17 — wie in Frantreich, weil dadurch ein 


— in bem Slaatohe 


ae Se = 
ie 

alle ei Sue — f 

ee 
in! N 

he nr —— ein, * alle Arretirungen bei 


Knie may dur fie —— — fe 


‚gepeiefen * —— * . Big: 
— ern der bie Wache bew 


En 





— on der fi PS ans 
u laſſen, Die dadurch freili men erglebigeren 
—* Abeig — als "ir Ce fm —— all 


durch ihren —— en U 
Sean vr ae — — 


dei 
I: 





gel 
ann es 


& , meil die 


— 
I feiner Zeic mie Wachdienſten und Paraden hinzu ⸗ 





a, oem 
um 


Een ae Familie So * dabei an 
einen wirklichen Dienfteifer, wie er von einem Soldaten 





eine 
— er € ee 
Een 
derdienen es Alles, wi ei 
ine dem ſtehenden Heere ae Teen Di 


— man — am, daß die National» oder 
a Ds — Ayla * 
ee mr fen vun — 2 * EB. die neu 


Sachfen, wodurch 
tigkeit und Liebe fie den clan zu er⸗ 
ſo wird man auch — Erwa 


nen; denn da al 


werbe, durch Baden gung —— 
es oft mit ber Discipfin dergleichen © 

mehrere Vorfälle in Frankreich, und noch erſt ganz neu ⸗ 
lic) in Kaſſel bewiefen. — Statt der Nationale oder Büte 
Erde, Aft in Preuffen eine Gensd’armerie, eine 

NEE a efüßet worden x — 
Kreiſen der Provinzen der 

pe d, * jeder Kreis hat Hucn Brigndiee 
(Keeisbrigabier), morunter bie auf den Kreis ve 
Mannfchaft (ei, un und — Provinz einen — tie 
gab — — — er 
mie der Poli emeinſcha ee 
fonders auf Re — en — fie die 





2 

— und Trubpenabt! ng 

Die Nationale, Kommunale ıc. — 
Freiwil igen, die — — 
Bereit olt s bewaff 


nun — 
Ey end Menie egierum 
yet son Bauen 


ſo maß mar daſſell u 
es Volles; 


St 


per Siehe: — 
— St ae, 


ic je — 
es 
im — Be ah die beften 


tglaubigen im Do 
— der Thatfache 





Soldat. 


—— neueſter — — um — 


ſtand, das fiehende Heer Beer zu: Hui 
ven will, was doch gerade zu 

fe fpricht, imd ——— die glänzenden 
zu allen Zeiten, noch ehe an ein ftehendes Heer gel de 
murbe, md) lich. geroorden, bewelſet auch folgende 
inKöppen A ne 
—* mit — Bu — —J 

auch viel Gutes er 

—— — cite verdorbene 
iſt die militakkı 


— Friegerifchen en; ent ließe 3 * 
Eebee fagen, deß nie meße Öefege laut werden, ale gerade 





wird das Band 
menfchli zu einer Kette, die Maſe 
an Mafchinen hängt und alle Uebel hervi well 
aus einem 5 un men folgen 5 
Erfaß zu geben und vorzubereiten, ohne bie 
‚sieben, oder ihnen auffer y 
ie ⸗ 


jen: ob ein wohl anderg 
das Zufammenmirken feiner 
von einem Willen? Was 





A— Soldat 
von dem Erdenrunde verbannen 


ju ihren 
en, 
annahır, dafs man ipm blinden & 


Dei unter Ku üpeung ‚gelang es den Arbeitern, bie 
ruppen zum Pi zuge aus der Gitadt zu zwingen, 
Fi gewahrt alfo vu daß — nur duech Gehor⸗ 





Soldat. 365 


—— ern — ——— 
n, wenn ſeine 


under und 

— Een, Is 
en mat er; 
Bi auch auf den & 


== nat 


Schulen, liegen hinter uns, und unfere 
— wie —* 22 Verfahren, je 

jetzt ey genannt wird, —* Statt finden koͤn⸗ 
nen. Jo, es faud — eichtete das damit aus, 
was. man jeße bet der feineren Erziel “durch andere 
Mittel: tet. ——— le — 
ehe lein Ge! lem Ker —— 
einander Hohn — — a fg 
entbehren Können, iſt zu bezweifeln. U 





366 — 


ea 


— ie Ai: 
an; 0 


unfere Soldaten zu ſchmitz 
atrouiaſchen von —— — und Grenadier⸗ 
müßen . * — "Silberpapier 10: 
0rp8, indem der Lehrer der 
Schule, worin die E vereint ben, wiſſen ſchaftlichen 





Unterricht gertöffen, Berlin verlieh und n. ner 
mar * fe, —— —* Ba mie 
A Dr 6 — an oe Be. Bat 
was fie an Gemen Li 
mc, dl Fa le die Teil — — 
feiten; re ee wurde daher Ho) 
u 
angenommen; fie dem am 
Bis auf die Teomelfäete immer “ia 


ſchneiden, dene) I einen 
ge erhalten: Bee * a rn 
A a Ve 
it Ehel 
—— ale und an —— 


geſſen machte So weit Bendadid. Man gewal 
Baier ein Ditefop ganz offen erklart, daß feine * 


lichen Spiele dem Mars —— 
Reſidenʒ · und Hauprftädten, 
vinlal⸗ Städten, in De 
und feine Waffenäbım: t, wird die Jugend dadun 
ſchon kriegeriſch N denn nichts erregt mehr 
Aufmerkſamkeit der Jirgend, als die —— 
gen, welche fie fehr gewandi nachmachen kann. Es koſtet 
—* weit weniger Mühe, einen Soldaten aus der Rn 
uſchen Bell a zu — —— aus der des 
die enheit hat, die mie 
‚ciermeifter daher mit 


— md € 7% 
lend et Ton 





368 Soldat. 


55 unterbtächt, men ern 
ticht darin dennoch nicht“ — —— 
Senken teilte Be nd ee 

mb en ale en — 
a her — evolution 
t, mo Knaben von zwoͤlf Fahren mit 
iefec "Seit iſt überall ——— nut bei einem 


= — — 


ade oe ai, werben, als fey darum der 28 


der 


kurz Genie treiber, vor äußeren u. inneren — 
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will, da muß dieſe verlieren, und dieſen Verluſt m 
den Beitrag gehalten, den jeder Einzelne zur Ex! 
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und reichere nur geringe iſt, da die ärmere, Die 
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nommen worden, dasjenige, was von der Kriegemacht 
in diefen abgehandelt worden, dahin verwieſen. 

Was die Kriegesübungen ıc ber Soldaren in 
der neueften Zeit anbeteifft, |. den Artikel Truppen und 
TruppenabtheilumgunterT.— 

— Soldaten, f, ben Art. Marſch 
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Soldaten, findet man die Rapitulationspunfte im 
Art. KRriegs- Kapitulation, Th. 50, ©. 87 u. f., 
angeführt, wo auch zugleich, ©. 91, der Eid angeführt 
worden, den die Meuangervorbenen fchroören mußten. 
Ein zweites Reglement für die ausländifche Wer 
bung findet man im Artikel Kriegs-Etat, Th. 50, 
©. 22 u. f., und ein Werbe-Manifeft, dafelbft 
©. 2330 u. f. — Bon der ſchon oben, ©. 303, anges 
führten Beföftigung und Löhnung der Soldaten, 
findet man auch in dem eben erwähnten Artifel, S. 233 
u f., Vieles angeführt, fo aud) von der Montur, ©. 
241 u. f., und von der Berforgung der Invalis 
den, ©.249 u.f. Ueber die Montur, ſ. auch Th. 93, 
” ©. 646. — Bon der Behandlung der gefange- 
nen Soldaten in den älteften bis auf die neueren Zei⸗ 
ten, f. den Art, Rrieges-Öefangene, Th. 50, ©. 
408, 468. — Bon den Soldaten, melde ſich als 
Spione oder Kundfchafter gebrauchen laffen, f. dein 
Art. Kriegs-Rundfchafter, Spion, dafelbft, 
©. 798. — Bon den Soldaten im Zeldlager bei 
den alten und neueren Voͤlkern, |. den Art. Krieger 
oder Feldlager, Th. 51, S©.1— 152. — Bon der 
Kriegslift der Soldaten, f. den Art. Kriegs- 
lift, dafelbft, S.419 u. f. — Ueber die ehemaligen 
Reichsſoldaten, dag Neichsheer, f., auffer dem 
fchon oben Angeführten, den Art. Krieg, Ih. 49, ©. 
606 u. f., und den Art. Kreistag, Th. 48, ©. 536 
u. fe — Bon den Kranfheiten der Soldaten, f. 
den Art, Kriegs» oder Feld-Krankheiten und 
Seuden, Th. 50, ©. 760 u.f., u. d. Art. Kriegs« 
oder Feld» Lazarerh, Th. 51, ©. 153— 418. — 
Von den Begräbniffen der Soldaten, f. d. Art, 
Kriegs: Begräbniß, Th. 50, ©: 31 u. fe — Bon 
d. Quartiere, d. Woh nung, od. den Kaſernen der 
Soldaten, f. den Art. Servis- und Einquartier 
rungsweſen, Th. 153, und Quartier, Th: 119; 
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des Kardinals Nichelieu, wo eine "ziemliche Flotte zu 
Stande kam; und unter Ludwig dem Bterzehnten 
erreichte die Franzoͤſiſche Seemacht die größte Höhe, 
obgleich fie auch ſchon bei feinen Lebzeiten in großen 
Verfali gerieth, und von der Zeit ab hat fie ſich auch 
nicht wieder erholen Fönnen, obgleich in neuerer Zeit 
Napoleon Alles that, um fie wieder empor zu bringen, 
fo feheiterten doch alle feine Berfuche an der Aufmerfe 
famfeit und Thätigfeit der Engländer, welche die Fran⸗ 
zoͤſiſche Marine, befonders feit dem Aachener Frieden 
vom a 1748, immer unter Druck erhielten. Wegen 
‚ber Geefoldaten und Matrofen errichtete man im Jahre 
.1681 die fogenannten Klaſſen in den an der See bele 
genen Landfchaften, welche die Seeofficiere, Matrofen . 
umd andere Seeleute enthielten. Cs waren vier Klaffen 
in Guienne, Bretagne, Normandie, Picardie, und Drei 
in Poiton, Taintonge, Land Aunix, den Inſeln Re und 
Oleron, und in Languedof und Provence. Eine jede 
Klaffe diente wechfelmeife drei bis vier Jahre, und die- 
jenigen, welche nicht dienten, konnten ſich auf die Kauf ⸗ 
Tantbeifgifte vermierhen. Im Sabre 1743 betrug % 
Anzahl 60,800 Mann, von denen aber nur in den Hä- 
fen und Kolonien im Solde des Königs 12,800 Mann 
. taten, nachher 70,000 Mann. Die Sranzöfifchen Ma- 
troſen follen nicht gut Stich halten, fondern ſich, nach 
bes Landes, mo ihnen im Dienfte etwas Widriges ber 
gone, davon machen und in andere Dienfte gehen. 
er genannte Schriftfteller fegt Hinzu: daß diefes ein 
allgemeiner Fehler feiner Nation fei, die immer das 
Neue vorziehe und fich durch einen eitlen Eigenfinn 
antreiben lafje das Königreidy ohne die geringfte Urs 
fache zu verlaffen. Da bat diefer Schriftfteller ein fehr 
wahres Wort ‘von feiner Nation gefprochen; denn Ber 
fländigfeit legt in ihrem Charakter eben nicht. „m 
. Sabre 1786 beftand die Seemacht, ohne die Seeoffi- 
ciere, auseinem Corps royal des Canoniers matedots 
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"Die Spaniſche Marine harte unter Philipp 
dem Zweiten eine anfehnliche Höhe erreicht, und bei 
der unüberwindlichen Flotte müßte, man auch 
tuͤchtige Seefoldaten, überhaupt Seeleute vorausfegen, 
and befonders zeichneten fich auch die Biscayer darin 
aus; allein dieſe Flotte erlitt noch unter dem genannten 
Regenten, eine große Niederlage, theils durch Stürme, 
theils auch durch die Macht der Engländer, zur Erobes 
rung deren Staats fie-abgefchieft worden, von dieſer Zeit 
ab ſank fie herab und hat ſich nicht wieder erheben Fön. 
nen; denn alle Mühe, die fid) Philipp der Fünfte 
nad) dem Utrechter Frieden gab, fie wieder empor zu 
bringen, batte doch Feinen fehr günftigen Erfolg, weil 
‚die Engländer feit der Zeit ihrer Niederlage, die Herr⸗ 
ſchaft auf dem Meere behaupteten, welches auch die legte 
bedeutende Seal dee Spanier im Vereine mit den 
Franzoſen gegen die Engländer im Jahre 1805. bei Kap 
Teafalgar bewies, mo der Englifche Admiral Lord 
Nelſon den Sieg über die Admiräle Gravina und 
Villeneuve davon trug, f.unter Schlacht, Th. 144, 
S. 643, u. f. Im Jahre 1754 beftand die Flotte aus 
26 Lirienfchiffen, 13 Fregatten, 8 Chebecken und meß« 
teren "andern Fahrzeugen. Die Mannſchaft betrug 
49,014 Mani. Jahre 1760 war die Zahf der 
Kriegsfchiffe von der Linie 47, und 14 Chebecken ıc. 
Die jährlichen Koften belaufen ſich auf 6,234,481 Es- 
cudos de Vellon. Im Jahre 1788 follte die Flotte auf 
100 Scyiffe gebracht werden. In dem erften Decennium 
biefes Jahrhunderts betrug die Flotte SO Linienfchiffe, 
30 Sregatten und 100 Eleinern Kriegs- Fahrzeugen, 
mozu 12,000 Mann Seetruppen, über 3000. Mann 
Artillerie und 40,000 Mann Matrofen gehörten. Im 
Jahre 1822 beftand die Flotte nur aus 12 Linienfchiffen, 
18 Sregatten und 30 Fleineren Fahrzeugen. Zur Bil- 
dung bes Seefoldaten überhaupt des Seemannes hat die 
Regierung geforgt. Man hat Marine- und Geeartillerier 
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1820er Jahren beftanb die Flotte der vereinten Nieder ⸗ 
lande aus 14 Linienfchiffen, 22 Fregatten, 8 Briggs ıc. 
Ueber den Seedienſt der Holländer x. f. unter 
Schifffahrt, Th. 144, ©. 237, u. f. 
as die Seefoldaten der Rufffifhen Ma 
rine anbetrifft, die fi unter Peter dem Großen 
zu bilden anfing, oder vielmehr von der diefer Monarch der 
Schöpfer war, fo ift darüber fchon unter Rußland 
Th. 129 Manches gefagt worden, Die Schiffsmann- 
ſchaft hat ihre Tüchtigfeit im Seetreffen, beionders in 
"Dei Kriegen mit den Türken unter der Kaiferin Cacha 
«rina der Zweiten, in den Jahren 1768—1774, und 
:1787—1792, wo die Ruffifche Flotte von. den Admis 
raͤlen Alereij Orlow u. dem Prinzen v. Naſſau 
befehliget wurde, bewieſen. ‘Der erfte vernichtete in dem 
- Sabre 1770 mit der Hülfe einiger Engtifcher Anführer, 
die ganze Tuͤrkiſche Flotte. Hier hatten nun die Nuffen 
«ihre Meberlegenheit zur See über die Türfifche Flotte, 
“die fehr anſehnlich war und ſich muthig_vertheidigee, 
gezeigt. Unter Alerander dem Erften ift- die 
Seemacht noch mehr gehoben worden. Die Ruſ-⸗ 
fifhe Seemacht zählt gegenwärtig 70 .Linienfchiffe, 
‚18 Fregatten und eine große Anzahl anderer Krieges 
ſchiffe, und an Mannfchaft 33,000 Matrofen, 9000 
Seefoldaten und 3000 Seeartilleriften. 

Ueber die Schwediſchen Seefoldaten und bie 
Scwedifche Marine, f. unter Schweden, Th. 
150, ©. 436, Der Stifter der Schmwedifchen See 
macht ift König Guſtav der Erfte, gehe guet 
beftändig Kriegsfchiffe unterhielt. Sein Bon rich 

der Vierzehnte hatte in dem Kriege mit Daͤnemark 
eine Flotte von 50 Schiffen in See, und darunter eins, 
das über 200 Kanonen führte, und in dem Treffen bei 
Gothland im Jahre 1564 in die Luft flog. Unter Gu⸗ 
ſtav Adolph und Karl Guſt av ift die Schwediſche 
Seemacht anſehnlich, noch anſehnlicher aber unter 
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Kart dem Eilften gewefen. Unter Karl dem 
Zwölften ging fie beinahe ganz zu Grunde und erhob 
fidy nur erſt wieder unter den folgenden Regierungen, 
Im Jahre 1790, vordem unglücktichen@reigniffe dei Reval 
und dem Nusfaufen aus dem Wiborgiſchen Meerbufen, ber 
and die Schwediſche Seemacht aus 29 Linienfchiffen, 23» 
regatten und einer ———— woraus die Schee ⸗ 
venflotee beſteht. Sie haben eiſerne Kanonen, aus denen 
Steine geſchoffen werden, Die meiften Galeeren haben auch 
mod ein Sonone ifo nee, 23 Pfo.käuheiie 
andern einen 12pfünder. Zu Anfange des Jahres 1808 


zohlte die größe Flotte 30 Lin und I6 

wovon jedoch nicht alfe in © 

Die Bemannung beftand aus 16,000 Mareofen, 

See officiere und Seeleute erhalten ihren Unterricht in 
der Kriegsafademie und in der Mapigationefchuse zu 
Stockhoſm, und aud) in dem Milttärerziehungehanfe zu 


Stealfund. Die zum Dienfte untauglich gemordenen 
Seeleute werden aus der Invalldenkaſſe unterhalten, 
Das Dänifche Seeheer oder die Dämtfdye 
eh Ita d I Beil en ea 
nen underts im ie jeiten ats m 
von ve ki, 16’ Sregarten, über 40 Galeeren zc, und 
waren beſetzt mit, 1800 Zimmerlenten , 400 Kongnieren 
und 3 bis 3000 Mamofen, welche Jahr aus, ein, 
beftändig Sold erhalten. Seit dem Jahre 1755 war 
die Seemacht in. 4 Divifionen eingerbeile, davon jede 10, 
Kompagnien md eine Artillerie Kompagnie im ſich fafit ; 
in Kriegszeiten kann die Flotte um 24 KRriegefchiffe 
vermehrt werden. Es fehle den Toldaten in Düner 
— Gelegenheit ſich auszubilden, auch haben 
ufich die en immer als, tuͤchtige Seemänner durch 
Tapferkeit und Much ausgezeichner. Um gute Serof 
fietere zu bilden, wurde fehon in Jahre 1701 eine See 
kadettentompagnie errichtet, und derjelben ein jährlicher 
Sold anegefegt. - Die eingefchriebenen nn, bie 
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unter der Auffiche von Officieren ftehen, beliefen fich in 
der Mitte des verwichenen Jahrhunderts auf 20,000 
Mann, f. auch unter Kopenhagen, Th. 43, ©, 776. 
In dem oben angeführten Berhälmiffe hat fich die Flotte 
imnıer bis zu dem gegenwärtigen Jahrhunderte erhalten. 
Im Jahre 1806 beftand fie noch aus 20 Linienfchiffen, 
16 regatten ec. worunter auch eine ſchwimmende Der 
fenfion von 4 Scyießpranen, und eine ſchwimmende 
Batterie. Nachdem die Britten aber die. Dänifche Flotte 
im an 1807 faft ganzlicy wegnahmen, und durch den 
Verluſt von Norwegen, ift fie bis auf 3 Linien ſchiſfe 
6 Fregatten etc. herabgeſunken. Bis zum 3.1806 hat Daͤne· 
mark immer noͤch 1Korps Seeſoldaten, Seeartillerie, u. 
eine Anzahl von 4— 5000 Matrofen unterhalten, welche 
durd) Eonfeription aus gewiſſen Bezirken recrutirt wurden. 
Für diejenigen Geefoldaten und Matrofen, welche im 
‚ Dienfte unfähig geworden, befteht ein Seehoſpital in 
Kopenhagen, — 

Was die Seemacht ber Tuͤrken betrifft, ſ. unter 
Tuͤr key, in T. Dieübrigen Fleinen Seemächte unter den 
Stalienifchen Staaten ac. müffen hier übergangen werben. 

Ueber die and» und Seefoldaten, ihre Einrich« 
tungen in ann des Dienftes, ihre Kriegsübungen x. 
ac. fehe man, auffer den ſchon Th. 49, 50, 51, 52 4 53 
angeführten Schriften, noch nad): 

Die wahren Pflichten des Soldaten, und insbes 
fondere eines Edelmannes, welcher fein Gluͤck in 
Kriegsdienſten zu machen fucht, nibſt dem Bilde eis 
nes vollkommenen Dfficier8, eines ehrlichen Mans 
nes und eines wahren Chriften, von Chr. A. Palm. 
Aus dem Franzöfiihen. Berlin, 1753. 

Ueber den Dienft, 2te Auflage, Bofton, 1784. 

Dienfipflichten und Verhaltungen für den Milie 
talrſtand in Eleinen fürftlichen Staaten, Bonn, 1787. 

Gragmente aus dem Defterreichifchen Kriegsregles 
ment, ald ein Beitrag zur näheren Kenntniß des 
Defterreichifchen Militairdienftes. Frankfurt, 1783. 

Mauvillons Gefchichte und Darftelung des Bram 
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" Benurge and Preuftfchen Solbatentseferis bis 
Sinn Ahern Wilhelms ven mein 
Mir Anmerfungen von Blankenburg. Leipz., 1796. 

Miltaleifche Enepklopädie, 2 Theile. Göttingen, 


1796. „ 

Abhandlung Aber den Wehrſtand und deffen Er⸗ 
fordernifi: aus Erfahrungsgründen u. ſ. 10., von dent 
Dberften Freiberrn v. Verſchuer. St: 

Lil und Megeln eines Hufareno 
feiner Subalternen, a ter Anwendung Ihe 
ver Aebungen. _Seipzig, 1799. F 

Unterricht für Unterofficiere‘ und! Unterofficierds 
Sud jecte, met den nöthigften Worbereitungstenntnifs 
fen. Mebit Benrerkungen über eintge befonbere Ver⸗ 
a rl mine 
und zum Gebrai r en, mel mi 
Bezfelen Unterwelfung berät, Leipzig, 

Antveifnng, den Ravalleriften in Friebenszeiten 
ben gi ‚Dienft zu lehren, von U. W. v. Stams 


2 


de 
Kai 


Anleitung zu dem Unterrichte ber Mefruten der 
Kavallerie, auf der Meitbehn, von F. U. v. Eindens 
am. Leipzig, 1804. — Deflelben Entwurf in einer 
Be ee an 

3 In Frie 
zeiten zu lehren und zu üben fel, dareibf, 100. 

Handbuch zur Erlırnung der Marine und ber 
— der Seefchlffe, von D. Braubach. 

't Kupfer. Bremen, 1800, k 

Detrachtungen über die Kriegöfunft, über ihre 
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Sortfchritte, ihre Widerſpruͤche und ihre Zuverläffige 
feit 3-Thle._ Leipzig, 1797, 1798. 

Dom Dienfe im Felde, für Unterofficiere der 
fanterie, und auch für Layen in der Kriegskunf, 
von J. v. Ewald. Schleßwig, 1802. 

Ueber Pflichten und Rechte in Dienftverrichtungen 
gemeiner Infanteriſten; in Fragen und Antworten. 
Heilbronn, 1811. 

Militairiſche Monatöfchrift. 3 Jahrgänge, Ber⸗ 
lin, 1785 — 87. 

Neues Militair⸗Archiv, von einer Gefelfchaft er 
fahrener Deutfcher und Schweizer Dfficiere. ir. Bd. 
68. Stuͤck. Zürich, 1803, 4. 

Neueſtes Militairifches Journal Ir. — Ar. Bd, 
Hannover. 

A shorl Adress to the Public on the Pay of 
the British Army by an Officer, 1786. 

Bertuch, über die Erziehung des fünftigen Sols 
baten. »erlin, 1781. 

Verſuch einer Encyklopaͤdie der für den Infantes 
riften vorgüglichiten nörhigften militair. Wiffenfchaften 
von W. S. A. v. Schlieben. 2Bde. Leipz., 1804 — 10. 

Fragmente eines alten freimuͤthigen Officiers 
(Sriebd. Dtto v. Diericke) über bie Veredlung 
des Soldaten ıc. Königsberg. 

Taichenduch für Officlere. Braunſchweig, 1792 

Taſchenbuch für Dfficiere der leichten Infanterie, 
von einem Preußifchen Dfflciere. Warfchau, 1797. 

Taſchenbuch für junge Dfflciere in der Garnifon 
und im Felde, it Kupfern, "Berlin, 1798. 

Unterricht für feine Söhne und alle junge Leute, 
die ſich den Kriegsdienften widmen wollen. Aus dem 
Srangöfifchen, „Dresden, 1799. 

Reglement, das Exercitium und. bie Manoͤvres 
der Franz. Infanterie betreffend, 2. Auflage. Braun 
ſchweig, 1811, - 

Reglement für die Franzöfifche Kavallerie, ihr 
Eperciren und Mandoriren betreffend. Aus, bem 
Franzoͤſiſchen von Fried. Küttner, 3 Tpeile in 4 
Bänden. Weimar, 18024, 

Neues militairifches Magazin von Jr G. Hoyer - 
2 Bde, Leipzig, 1798-1802, * 
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Mars, eine allgemeine Zeitung für Militairpers 
fonen und —— Millteirs. 7 Hefte, re 
a u 41806, 

taieifche Enepklopdbie für tanſtige Dffitee, 
—— für Preußifche. Herausgegeben von 
£. Streits 1r Theil, in 2 —ã Berlin, 18 5, 
— Imperial pour Von 
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Koͤnigl. Preußifche Cantons, Invalidens, Marſch⸗ 
und Gerold: Rrglements. 

Ueber bie Ganton -Berfaffung in ben Preußifchen 
Staaten ıc., von dem Herrn vd. Arnim. Frank⸗ 

furt, 1788, 

Rangliften ber verfchiedenen Armeen. E 

Kursgefaßte Stammlite aller Regimenter und 
Korps der Königl, Preuß. Armee, Berlin, 1793, 

Buͤſchlngs Erdbefchreibung, Ir. Th. Ste. Auf: 
Hamburg, 1788, ©. 37 u. f, ©. 183 u. f, ©. 
424 u. fi; Ar, Th., daſelbſt, 1789, ©. 27 u. far 
©. 41 u f., © 6% u f.; 58. Th. daſelbſt, 
1789, ©, 411 u. f. 


Soldat (aferbauender);Koloniefoldat,i.Ruß- 
land ein Soldat der Militair-Rolonien, f. oben, S.342. 
Nach einer neuern Verordnung des Kaifers von Ruß ⸗ 
land follen mit den Bezirken der Militair- Kolonien 

des Örenabier- Korps folgende Veränderungen vor« 
gehen: - Sie follen nicht mehr zu den Regimentern 
und zur Xrtillerie-Divifion gehörig, gerechnet werden, 
Ihre Beftimmung ift nach den allgemeinen Regeln 
der Militair-Einquartirung, denjenigen Truppen, die 
vom Kaifer dazu auserfehen werden, zum beftändigen 
Kantonnement zu dienen... Diefe Bezirke follen den 
Namen: Bezirke der acferbauendeh Soldaten führen; 
zugleich follen ihnen fortlaufende Nummern beigelegt 
merden. Die Folonifirten Bataillone follen dem 
Namen und ihrem Beftande nach, aufgehoben werben, 
dagegen follen die Rompagnien jedes Bezirks, Aemter 
genannt, und in jedem Bezirke befonders mit fortlau⸗ 
fenden Nummern bezeichnet · werden. Die Benen ⸗ 
nung Feldwebel in den Aemtern, den ehemaligen Kom« 
pagnien, foll mit Amtshaupt vertaufche werden. 
Die Wahl und die Ernennung der Amtshäupter aus ber 
Zahl ber kat = ,‚ wird dem Kommandeur des Kreifes 

: übertragen, Den Militair-Koloniften foll der Name 
adferbauende Soldaten beigelegt werden, und 
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zu Fuße umd zu Pferde, Garde-Pionier ıc, Die YAus- 
Kamung beſicht · nur in etwas feinerem Tuche zur 
near, amd in ein Paar Ligen am Rragen und an 
den Armauffchlägen, amd daß bei der Snfanterie, bei 
ven beiden erften Bataillonen des Negimente, fo viel, 
als möglich, auf große, gut gewachfene Leute ge 
wird. — So hat man j. B. in Sranfreich Grena- 
diers & Cheval und Lanciors bei der Garde-Kapal- 
ferie, melche Truppengattung in ber Einie 
Einige Sürften haben Schweizerfolbaten zur Le⸗ 17 
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diefen Namen gleichfalls geben; f. auch oben, um— 
Soldat (Garbe-). —* 

Soldat (Kanton⸗) Kantonift, ſ. oben, S. 336 
u. f. Man nennt fo die Reftuten, welche aus dem 

* Kantons oder aus den zur Aushebung beftimmter 
Bezirken zum Militairdienfte genommen werden. 

— (Kapitular-) angemorbener Soldat, ein 
Soldat, welcher auf Kapitulation zum 8 
auf gewiffe Jahre engagixt wird, der alſo die Verpflich- 
tung zum Militairdienfte in dem Lande, für deſſen 
Dienfte er geworben wird, nicht hat; es kann Daher 
außer dem Ausländer, der geroöhnlich geworhen wird, 
auch T Inlaͤnder ſeyn. S. audy oben, S. 236 

uf. 

—, eine Krabbe, ſ. unter Krebs, 75. 48, ©. 218. 

ZeReeuB), Fnmier Kreuzang, x. 49, B 

— (Land-), im Gegenfag des Seefoldaten, ſ. 
oben, ©. 213. e 

— (Landmwehr-), f. oben, ©. 214,225, und unter 
"Bolfsbewaffnung, in V. — 

— (Lehn⸗), f. oben, ©, 233, und Th. 69, ©; 483. 

— (Leibe), fe Soldat (Haus.). - 

— (Linien), f. Soldat (Feld ). 

"— (Lohn-), Söldner, f. oben, ©. 233. 

—, bei den neuern Völkern, den Europäifchen, 
als den Defterreihern, Preuffen, Englän- 
dern, Franzofen, Spaniern, Niederlän- 
dern, Stalienern, Ruffen, Schweden, 
Dänen ıc. ıc., f. oben, ©. 306 u. f. 

— (Pallaft-), f. Soldat (Haus:). 

—, eine Phaläne, ein Nachtfalter, Phalaena 


— (Polizey-), eine Benennung, welche man den in 
mehreren Staaten Europas eingeführten Gen sb’ar- 
mes giebt, weil fie zur Hülfsleiftung der Polizey dies 
nen u. überhaupt mit biefer einen gleichen Zweck haben, 
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und mit dem Zeitgeifte nicht fortgefchritten find, findet 
man Dienft-Reglements, die, ihrer — 
wegen, einige Bände ausmachen, ein unbequemes dor ⸗ 
mat enthalten, und daher den Officier hindern, ſie bei 
ſich zu tragen, oder die jungen Officiere uͤnd gezwungen, 
einen Auszug daraus zu machen, wenn ſie Kunde don 
dem Dienfte erhalten ſollen, die freilich den länger ges 
dienten Dfficieren nicht fehlen darf, und auch nicht 
fehle; dagegen giebt e8 in andern Armeen Dienft:Re 
glements, die Fury und bündig und opme Auslaffung 
irgend etwas zum Dienfte Gehörendes abgefaßt wörden, 
und nur einen mäßigen Band ausmachen, ben ber 
Officier fehr gut bei fe ragen Fann. Beim fleißigen 
Durchftudieren diefer Borfchriften wich ſich der Off ⸗ 
cier fehr bald geſchickt im Dienfte machen, mögegen 
diejenigen, welche Bände von weitfchweifigen Kegle 
ments durchleſen müffen, oft erft nach mehreren Jahren 
zur Kenntniß des Ganzen, mas ihr Dienft befagt, ger 
langen, indem fie nur immer erft dann an diefen Wuſt 
gehen, wenn fie etwas, welches den Dienft betrifft, 
auffuchen tollen oder aufzufuchen haben; denn mit 
Liebe fich daraus zu unterrichten, gehen ſie gewiß richt an 
das Studium dergleichen Werke, wenn fie ihnen gleich 
dazu vorgefchrieben worden. Wo .Feine zweckmaͤßige 
. Dienft:Reglements bei einer Acmee exiſtiren oder bor- 
‚handen find, ift jede Armee oder jedes Truppenforps 
beim Operiven manchen üblen Folgen unterworfen. 
Auch felbft jeder einzelne Dienftverrichtende ift man- 
hen Berdrießlichfeiten ausgefegt, wenn Feine Vor⸗ 
ſchrift jede vorfallende Sage entfcheiden kann, und 
nur nach Gutduͤnken und Willkuͤhr von den Verrich⸗ 
tungen des Dienſtes verurtheilt wird. Es iſt hier oft 
der Fall, daß Mangel an Wiſſenſchaftund hinlaͤngliche 
Einficht manchem würdigen Manne einen empfinbli- 
hen Verdruß zubereiten, obgleich derfelbe oft mehr 
gründliche Dienft-Erfahrung und Kenntniffe hat, als 
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. ‚Hauptmante-zuftehende Gefchäfte verrichten ober.ner- 
walten, bem Feldwebel jedoch zuftehen, feinem Vot ⸗ 
gefegten, dem  interimiftifchen Kommandeur ber 

Kompagnie, ſowohl vorher, als nachher, Erinnerung 
zu thun, jeboch Alles mit der gehörigen Achtung und 
„beim Aleinfeyn des DBorgefegten. Hierdurch foll den 
Upierthanen der Wahn benommen werden, als. hinge 
die Aushebung der juugen Mannſchaft, ſo wie die 
Beurlaubung. und Entlaſſung lediglich von den Feld» 
webeln ab; auch mürde.der Wahn bei denfelben ſelbſt 

ſchwinden, daß der Hauptmann. die Rompagnie foms 

."mandire, fie aber die Aufſicht und die Direction von 

. ber Kompagnie hätten, opue bie ‚andern Officiere 
weiter hierliber zu Rathe zu ziehen, oder zu fragen, 

: und daß Alles durch fje.bei den Kapitains oder Haypt- 
leuten muͤſſe vorgetragen und ausgerichtet werben. 
Daher melden fid) audy diejenigen Soldaten ber Kom- 
pagnie, die. Urlaub verlangen ober ‚um- ben Abfchieb 
nachſuchen, zuerft-bei dem Feldwebel unb übergehen 
die übrigen Officiere, weil fie durch ihn Alles auszu- 
richten glauben; fie füchen ſich feine Zuneigung. zu 
erwerben, um ihr Vorhaben zu befördern, und fuchen 
auf inannigfache Art den Beiſtand von ihm zu er- 

"fangen, wozu es die Eltern an Haushaltsmitteln oder 

Victualien, an Hühnern, Gänfen, Enten ꝛc. nicht 
fehlen faffen; es fpaziert auch wohl ein. Fuchs in die 
Boͤrſe des Heren Feldwebels, um .bem Gefuche Nach⸗ 

druck zu geben. Erlangen nun Einige hierdurch ihren 
Zweck, fo verurſacht dieſes bei den andern Soldaten, 

„ ‚die nicht diefe Hülfe Haben oder diefen Nachdruck nicht 

‚ ihrem Gefuche geben Fönnen, alfo. auch nicht zu ih ⸗ 

, rer Befreiung gelangen, obgleich fie oft gerechtere An⸗ 

ſprüuͤche darauf haben, als jene, Unzufriedenheit und 

., einen heimlicyen Neid, Groll ıc. Sie. äußern biefen 

Haß nicht bei der Kompagnie, aus Furcht vor Strafe; 
allein fie verbreiten dergleichen LUngerechtigfeiten durch 
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die ſich fehe fein und zutraulich ausdräden, um im , 
bürgerlichen Leben mohl die Herzen gewinnen zu Fön 
nen; auch im Dienfte dadurch ihre Soldaten an ſich 
feffeln, ohne etwas von ihrer Würde auf dem Eper 
cierplage zu vergeben, darf hier wohl kaum erft er- 
waͤhnt werden. Es mag alfo hier immer dem Feld- 
webel dieſe geringe Gewalt verbleiben, wodurch er im 
Ganzen geriß mehr Nugen, als Schaden ftiftet, da 
ſich anihn ſowohl der Landmann, als auch der Soldat 
“offener anfchließt, welches, fie bei den Officieren nicht . 
thun, fondern fi) gern von ihnen I Und 
mas die dem Kapitaine nachftehenden Officiere an Kan ⸗ 
ton» Kenntniffen ꝛc. gewinnen koͤnnen, wenn fie hierin 
dem Feldwebel vorgehen,-ift wohl nur unbedeutend, 
- und lerne ſich gewiß fehr bald, wenn fie felbft u 
einer Kompagnie werden, weil fie dann mehr Amtes 
reffe an diefem Militair- Zweige nehmen, und‘ fie 
dann der Feldwebel am beften praftifcy mit diefen Ge⸗ 
ſchaͤften befannt machen wird, weil beide, Kapitain 
* und Feldwebel, doch vereint wirken muͤſſen. Auch 
find die Gefchenfe an Victualien, Geflügel u. ſ. w., 
“die er von den Landleuten felbft, und von den Beur⸗ 
laubten, went fie wieder eintreten, erhält, wohl fuͤr den 
Feldwebel bedeutend, da Viele zutragen, aber nicht für 
; ben einzelnen Geber, für den einzelnen Landmann, und 
nur die Gallerie unter dent Küchenfenfter in bes 
Feldwebels Wohnung, von Gänfen, Enten, Hühnern, 
“ Tauben, Hafen ꝛc. und in der Speifefammer von 
Speck, Schinken, Wurft ıc., Fönnen den Neid erwek⸗ 
Een, und diefer ihn anflagen, daß bei ihm der Eigen» 
nutz wirke, nicht aber der Eifer zu dienen, und dem 
Soldaten gerecht zu feyn. Daß freilich da, wo ber 
Feldwebel den Eigennuß wirklich zu grell durchblicken 
läßt, und Klagen dagegen einlaufen, ihm dieſes ver⸗ 
wieſen und feine Habfucht, fid) von dem Fette der 
Landleute zu mäften, unter falfcyen Borfpiegelungen, 
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Reglements ausführlich beſchrieben. Die Generale 
beftimmen diefe Dienftpflichten zum Theil nach eiger 
nem Gefallen, oder fie richten fi) wach dem alten 
Herkommen; es müflen demnad) erfahrene Männer 
u folchen Chargen gewählt werben, die von dieſen 
ienftgefchäften und von den Borfallenheiten im 
Kriege Kenntniß und Erfahrung haben. . 
Eine der wichtigften Stellen im Heere großer 
Staaten ift die Generalquartiermeiftertürde; in Eleis 
neren Staaten braucht man dazu Oberften ober Oberſt⸗ 
Lientenants. Wenn nun eine Armee oder ein Truppen» 
Korps marfchiren foll, fo beforgt der General-Auar« 
tiermeifter die Marſchroute. Man muß aber Hierbei 
befonders in Obacht nehmen, daß ſowohl für Die Reis 
terei, als für die Infanterie und Artillerie Feine zu 
weiten Märfche an einem Tage vörgefchrieben werben, 
fondeen jeder Marſch muß nad der Beſchaſſenheit 
der übfen oder guten Wege, Fürger ober weiter bes 
ſtimmt feyn, damit weber die Menfchen, noch die 
Pferde durch viele Märfche vor der Eröffnung des 
Feldzuges zu fehr ermuͤdet werden und erfranfen, ober 
doch auf einige Zeit zum Dienfte unbrauchbar wer 
den; denn fpäterhin, wenn der Krieg eröffnet wor⸗ 
den, giebt es Märfche genug zu machen, und oft 
fehnelle oder farfe. Daher ift es fehr nöthig darauf 
Bedacht zu nehmen, daß bei-Rantonnements- Mät« 
ſchen, ſowenig Kompagnien, wie Bataillone oder 
Regimenter ſich in der Marfchroute Ereugen, welches 
in dem Falle den Kompagnien oder Regimentern, 
welchen diefes widerfährt, einige ftarfe Märfche verurs 
facht, ja wohl gar den Marfch einer Brigade oder 
Divifion um einen, andy mehrere Tage verzögern und 
aufhalten Fann. Dieferhalb muß fih ein General 
Quarfier- Meifter der beften und richtigften Specials 
Landkarten bedienen, ſowohl derjenigen Länder, durch 
welche die Armee marfchiren fol, als auch der daran 
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weder zu Flein, noch zu groß fet, und daß das Waſſer 
für Menfchen und Vieh nicht fehle; fonft wird eine 
Armee mit manchen Schroierigfeiten zu Fämpfen haben; 
benn ift das Terrain zu Flein, fo hat die Armee Feinen 
Raum ſich nüglich und vortheilhaft Ai placiven; iſt 
dagegen das Terrain zu groß, fo Fönnen nicht alle 
Pläge hinreichend befegt werden; ift Fein hinreichen · 
‚ des Waffer vorhanden, fo ift zu erwarten, daß Men« 
ſchen oder Vieh für Durſt umkommen, ober doch 
5 Krankheiten erfolgen; iſt das Waſſer in der 
aͤhe des Feindes und kann von demfelben befchoffen 
werden, fo ift man in Gefahr, Menfchen und Vieh 
Dabei zu verlieren; und iſt endlich das Waffer zus weit 
von dem Lager entfernt, fo kann der Feind ſich diefes 
Vortheils bedienen, und immer Angriffe hun, woͤh ⸗ 
rend die Wafferholer aus dem Lager find; befonders 
wenn die Kavallerie und die Artillerie ihre Pferde 
nad) der Tränfe reiten. Hierdurch werden Die Men- 
ſchen und das ns außerordentlich ermuͤdet, um 
fo mehr, wenn die Hige fehr groß ift. Daher iſt gu⸗ 
tes, zuriechendes und mit Sicherheit zu habendes 
Waſſer, eine Haupt» Angelegenheit bei Ausftellung 
eines Lagers, melches aber oft verfäumt oder verfehlt 
wird, fheils aus Mangel der Aufmerffamfeit, oder daß 
ſich auf die Brunnen, der nahe bei dem Lager befind« 
lichen Ortſchaften verlafjen wird, welche felten waſſer⸗ 
reich genug find, ohne zu bedenfen, daß das Waffer- 
ziehen aus Brunnen für die ganze Kavallerie und 
Artillerie, tie für die Equipagenpferde viel zu fange 
fam, ja faft unmöglich) ift. Auch hat der General 
Quartiermeifter zu beforgen, daß die Communifationen 
und Heffnungen zroifchen den Negimentern im Lager, 
auch vor oder hinter der Zronte, je nachdem die Nothe 
wendigfeit foldyes erfordert, recht und gut, und in 
gehöriger Diftance verfertiget werden, damit die Ar- 
fillerie ohne Hinderniß durchfahren, bie Infanterie 
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Fi 
I, fo 
zur Armee 


ng [id lie 
über Flüffe gefchlagen : 
werden müffen, hat der General-Duartiermeifter hierzu 
die tauglichſten Stellen auszufehen, bie nörhige Fuͤr 
forge und Se für die Sicherheit dieſer Brüß- 
el Wenn 


fen, wie des Uebermarſches zu veranſtalten. 
der Felnd angegriffen werden fol, fo mäffen von ihm die 
bequemften und ſchicklichſten Wege angeiviefen und 
die —— derfelben ſo net, als möglich, bes 
wirlt werben. Auch muß der eral Quartſermeiſter 
von der Gegend, wo ſich der Feind befindet, einen 
richtigen Unterricht verfchaffen, wenigfiens diejenigen 
Pläge, von wo aus dee Angriff mit Vorthell ern 
Fan, fo wie überhaupt von Allem, was fid) Darauf 
begieht, dem konmandirenden Generale zuverläßige 
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Nachricht geben. Er muß von dem Lager oder Bir“ 
vouaf, den vorfallenden Schlachten und Treffen 
" jedes Feldzuges die Pläne aufzeichnen laffen, und 
genau nachfehen, daß folche vollfommen richtig ges 
zeichnet werden und ohne Einwuͤrfe beftehen Fönnen, 
bald die Armee das Feld, Lager oder Bivouaf 
verlaffen foll, es fei in welcher Beziehung es will, fo 
muß jedesmal der General-Quartiermeifter die Derter 
oder Stellen, wo fie hinrücen foll, nad) der Difpo- 
fition des Fommandirenden Generals beitimmen und 
die Vertheilung der Armee machen, wobei er fich aber 
immer nad) der feindlichen Stellung und Difpofition, 
mie audy nad) der Befchaffenheit und Gegend bes 
Landes, wohin ſich die Armee begeben fol, um viele 
leicht fefte Quartiere zu beziehen, richten muß. Ale 
von dem Feinde Eommenden Wege oder fonft mög- 
fiche Paffagen, und wie folche beſchaffen find, muß er 
genau willen, und folche fo fichern, daß nicht die Ar⸗ 
mee während der Kantonirung beunrubiget und ermuͤ ⸗ 
det werde, fondern Die nöthige Ruhe genießen koͤnne. 
Alles diefes find Obliegenheiten oder Dienftpflichten 
eines General-Quartiermeifters, Diejenigen nicht. zu ge« 
benfen bei Belagerungen und Vertheidigungen der 
Seftungen, weshalb geſchickte Ingenieurs den Gene- 
tal: Duartiermeiftern muͤſſen beigegeben werden, und 
die Pioniers müffen zur genaueften Befolgung ihrer 
Ordres angewiefen feyn. Hieraus mird man leicht 
gewahren, daß der Dienft eines General Auartier- 
meifters ein ſehr wichtiger ift, und man dazu fehr ges 
ſchickte und erfahrene Officiere gebraucht, 

Die Dienftpflicht der Brigade-Majors 
iſt auch nicht unbedeutend und es 7 zu dieſem 
Poſten fehr erfahrene und kundige Officiere weil fie 
nicht nur den Militair- Dienft genau kennen, fondern 
auch in mehreren Wiffenfchaften Feine Sremdlinge ſeyn 
dürfen. Ihnen werden alle Ordres von kommandi ⸗ 
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Rappore angiebt, Boa diefer Fehler genau zu 
unterfuchen {ft, die vorfommenden Uefachen oder Eine 
mendungen zu melden, auf welche Weiſe fic a 

Verantwortung enfledigen milfen. Wenn die Ger 
rale ihre Brigaden nach den Rapports revidiren und 
die Zahl der Kämpfenden nicht damit Ubereinftinmt, 
fo bat der Brigade · Major die Verantwortung. Damit 
nun die Divifions- und Brigade · Generale, ſo wie der 
General en Chef gleich wilfen Fönnen, tie es mie 
den Divifionen, Beigaden uͤnd der ganzen Armee 
und wie viele Rombattanten zum mirklichen 
-  Dienfte bleiben, nad) Abzug der fehlenden oder bereits 
im Dienfte Rehenden, oder auch fonft auffer Dienft 
— ſo muſſen die Brigade Maſors deutliche 
apporis liefern, die den ganzen Abgang Bueft eigen; 
dann die wirffiche Xnza der Kämpfenden an Staabse 
Dfficieren, Kapitainen, Lieuteuants, Unter-Dfficieren, 
Tambours und Gemeinen, jede befonders, umd im der 
legten Rubrik die ganze Summe der Kämpfenden, 
Die Generale fönnen nun leicht wiſſen und nachieben, 

mit wie viel an prima plana und Rotten jedes 

ment und Bataillon muter das Gewehr treten muß 
und dem Feinde entgegen geftellt werden. Fönnen, 
Beiſtehendes Schema zeigt einen folchen Rapport 
von zivei Bataillonen eines ufanterie- Regiments, 
Wenn nun die Rapports von der Kavallerie auf gleiche 
Weiſe eingerichree werden, fo bedarf Fein Fonmandt- 
render General eines meicläuftigen Nestle, noch 
andere Rückfragen zu hun, weil die fegte Rubrif des 
Rapports fogleich eine gründliche Ueberficht von allen 
‚giebt, die auf dem Schlachrfelde fich finden mülfen, 
und biernach kann ein General mie — — 
Diſpoͤſition machen. Die Rapports der Vrtillerie 
loͤnnen nach demſelben Schema angefertiget werden, 
Werden von den Generalen — bee 
fohlen, 5 ®. Kommandos, Piquets, Lagers oder, Ger 
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neral- Wachen, fo muͤſſen die Beigade-Majors, die 
nad) dem Be des a ee Staabs- 
Dfficiere, Kapitaine, Pientenants, Unrer » Officiere 
umd ——— kommandiren, und. babei inmer 
die moͤglichſte Gleichheit beobachten, damit Reiner der 
Erſteren aus dee Reihe und Orduung, und fein Unter« 
Officier, noch Gemeiner anders, als nach der Folge 
ber Regimenter kommandirt werden möge, wobei die 
Ordnung fo genau wahrzunehmen ift, daß Erin Regi · 
ment vor dem andern ym einen Mann bevorrheile 
werde; denn wenn folches geſchehe, ſo iſt dieſe Hand · 
lung ganz gewiſſenlos und unverantwortlich, beſonders 
wenn in folchen Fällen — dag Leben verlieren, 
die ſtatt Anderer auffer der Reihe und Ordnung, find 
konmandire worden. — muſſen die Brigade · 
Majors ſich beſondere Dealer anfertigen, die in der 


Stelle einer Kommandier-Rolle dienen. Diefe Regi- 


ſter ober Tabellen müffen nad) dem effecriven Beſtande 
der Negimenter oder Bataillene verglichen werden, 
auch in Abſicht der Kapitaine, Offieiere, Unter Of 
ficiere und Gemeinen, damit, wenn es ſich zurtäge, 
daß Megimenter oder Bataillone [ehr gefchwächt nor» 
den, diefe Bar mit den weit flärfeen gleich — 
und dieſelbe Anzahl von Mannſchaft zu den Dienft- 
handlungen befehliget werd.n; fondern man muß bei 
der Seflimmung derer, bie zu der Ausrichtung bes 
befoplenen Dienites kommandirt werden müjfen, ftets 
eine verhäfnißmäßige Gleichheit beobachten. Ein 
gewiſſenhafter Brigade- Major har alfo viele Sorgfalt 
und Bebutfanfeit anzuwenden, um eine einförnige 
Gfeichheit in der efitlung: he befohlenen Dienſt⸗ 
handlungen zu bemirfen. m Brigode · Maſor wer · 
den zur Erpedition der Befehle und Raproris einer, 
auch, nad) Befinden der Umſtaͤnde, wohl mehrere Bri⸗ 
jade-Adjutanten Beigaben, damit den Brigade-Ma- 
jors, fo auch ben. Bataillons und Negimenes-Mdju: 
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tanten die bufue Arbeit im Schreiben erleichtert 
werde, fo koͤnnen alle Schemas, Tabellen, Rapports 
ꝛc. gedruckt werden, fo daß die Rubriken nur ausge: 
füllt zu werden brauchen. ß 
Was num den Dienft derjenigen Officiere anbetrifft, 
die den Generalen beigegeben werden, unter der Be- 
nennung der General-Adjutanten, fo find dieſe Oblie⸗ 
genheiten ganz willfühtlich nach den Befehlen der Ge⸗ 
nerale. Die General-Adjutanten müflen täglich die 
Parole, und was hierbei befohlen wird, bei dem Gene⸗ 
ral· Feldmarſchall, und von demjenigen, der folche aus⸗ 
zutheilen hat, empfangen, und ihren Generalen fchrift- 
lidy überreichen, und alle diefe Ordres forgfältig zur 
Nachricht des Generals aufbewahren und ſich nie von 
ihren Generalen entfernen, ohne dazu erhaltene Er- 
laubniß, damit wenn diefelben Befehle ertheilen, dieſe 
fofort durch die Genzral- Adjutanten gehörig beſorgt 
werden fönnen. Wenn die Generale ihre Adjutanten 
mit Befehlen abſchicken, foldye mögen ſchriftlich oder 
muͤndlich ertheilt ſeyn, fo müffen befagte Adjutanten 
dieſe Befehle fo ſchleunig, wie möglich, überbringen. 
Bei den mündlichen Befehlen aber aufmerffam auf 
die Worte der Generale achten und diefe wohl behalen, 
damit die Befehle wirklich überbracht und beftellt 
werden. Ein gleiches haben fie zu beobachten, wenn 
ihnen eine mündliche Antwort oder Meldung zuruͤck 
gegeben wird. Entſtehen hierbei Verwirrungen, fo 
trifft fie die Verantwortung. Die von den fomman- 
direnden Generalen zu überbringenden Befehle müffen 
die Adjutanten mit dem ſchuldigen Refpect denen über- 
geben, die fie angehen, das heißt, fie müffen denjenigen, 
dem fi Die Ordre überbringen, mit dem feinem Cha- 
rafter ſchuidigen Nefpect bechren; ein dem Reſpecte 
entgegenes Berragen wirft nicht nur für die Ad» 
jutanten felbft nachtheilig, fondern mirft auch ein 
fhlechtes Licht auf ihre Generale. Es gehört 
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verfichen, alle I" 

theile and Vorteile eben hiervon ihren Ger 

neralen eine zuverläffige Meldung abzulegen, noͤthtgen 
ls auch einige mügliche ehrungen 


und — ihren Generalen eier 


zu ſeyn. x find die Mathematik und Fortifikation 
wel weſentlſch nörhige —— die ein Gene · 
ral· Adjutant / wenn nicht volllommen, doch größteus 
theils wiſſen muß. Dann iſt auch die Ver chwiegen · 
heit eine noͤthige Eigenſchaft eines General» Adjutan ⸗ 
den, nicht nur von dem, mas ihm im Geheimen ane 
vertraut und auszurichten anbefohlen wird, wie deſſen 
was fie hören, ſehen oder bemerken. Hieraus wird man 
erfennen, was für Pflichten einem General» Adjutan · 
ten obliegen, und daß man zu diefer Charge mr Dienjte 
—2 Ofſieiere —— kann. 

je General⸗Adſutanten ſollen auch, nach ein 
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militairiſchen Schrifeftellern, die Parole und Befehle 
bei den Regimentern der Divifionen und Brigaden 
ihrer Generale ausgeben, und überhaupt dag Alles bei 
den Brigaden verwalten, was die Brigade-Majors im 
Sarnen bei der Armee verwalten müffen. Diefes fol 
den Nugen haben, daß den Negimentern die doppelten 
Abfendungen der Rapports und das häufige Gelaufe 
nach dent Haupfquartiere erfpart werde; denn die Re 
gimenter müffen ihren Generalen von den Divifionen 
und Brigaden doc) einen Napport fenden. Diefe Ge- 
nerale befinden fid immer in der Mähe des Lagers 
oder Bivouafs ihrer Brigaden, und bleiben audy in 
den Cantonirorten bei denfelben, das Hauptquartier 
Kann hingegen oft entferne feyn, und auffer Diefem ih⸗ 
ten Brigade-Rapport bedürfen die General-Majors 
feinen. Dann entfpringe auch noch der Nugen aus 
einer folchen Einrichtung, daß, indem die General. 
Anjutanten die Parole und Ordres an die Brigaden 
ihrer Generale austheilen, gleich nachdem fie ſolche 
empfangen haben, die Regimenter diefe Parole und 
Ordres eher und zugleich erhalten, als wenn die Adju⸗ 
tanten der Negimenter zuerſt an dem, von dem Bri⸗ 
gade Major beftimmten Ort zufammen fommen, und 
dann wieder nad) ihren Regimentern zurückkehren müf- 
fen, woraus entiteht, daß die entfernteften Regimenter 
Die Ordres weit fpäter, als die nahe dabei kampirenden 
Regimenter erhalten Fönnen, welches vielfältig ein Ver⸗ 
weilen in dieſem oder jenem Falle veranlaßt. In den 
Armeen, wo die Truppen in Divifionen und Brigaden 
vertpeilt find, jede Divifion unter dem Kommando. ei« 
nes Öeneral-Lieutenants, und jede Brigade, von der 
nen zwei oder drei eine Divifion ausmachen, unter dem 
Befehle eines General- Major fteht, haben die Brir 
gade Majors, fo lange die Armee beifammen kampirt, 
jedem General » Lieutenant nur einen Napport von der 
unter feinem Kommando befindlichen Divifion anzu 
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it, dem Generaf von der terie einen 
—— der ae ——— 
der Kavallerie einen desgleichen von der ganzen Ka 
vallerie zu übergeben, und dem General en Chef den 
*— der ganzen Armee. Wenn aber die Armee 
in Cantonnements vertheiſt iſt, und die General-Eien: 
tenants bet ihren Dibiſionen bleiben, fo müffen die 
Rapporte der Brigaden an diefe General«Lieutenang 
fande werden, welche daraus den Be 
vifion verfertigen und an den General en Chef'ge- ' 
fangen laffen. Man kann Hier eiuwenden, daß Die 
Verferngung der Napports und die Auscheifung der 
Ordres und Parols durch die General:Adjuranten bei 
den Generaͤlen dee Brigade oft verfäumt werden aber 
gar unterbfeiben muͤſſen, wenn die Generäle entweder‘ 
detachirt oder von den aden abweſend 
wa es Touch — kopen Ua 
dungen ac, Aus diefer Urfache geſchieht biefes aber 
nicht; denn wenn ein General-Major detachtrt wird, 
ſo wird auch ſeine Brigade mit unter feinem Detache · 
ment een wenn er 38 a 
nicht darunter il eyn te url in an⸗ 
ri General die ne — 
der Aeltere der beiden Oberſten der Brigade das Kom · 
wmando über dieſelbe während der Abrrefenheit des 
"Generals übernehmen, und das befergen, mat dem 
Generafe'obliegt; zu dem Ende hat der General. Adſu · 
tant das Ordre ⸗Buch, mebft den Tabellen abzuliefern 


an denjenigen, der das Kommando dev Brigade zu 
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oder in anderen Angelegenheiten feines Herrſchers, fo 
entfcheidet der General en Chef, ob der General.Ad- 
jutant bei der Brigade bleiben muß, ‚oder ob der Ge 

“ neraldeffelben benörhigetift, und in diefem Falle zu der 
Ausrichtung des Dienftes bei der Brigade Jemanden 
befehlen muß. Auf diefe Weife Fönnen weder die 
Rapports, noch Die Austheilung der Ordres und der 
Parole verfäumt, noch unteriaffen werden, ohne ſtraf ⸗ 
bare Vernacpläffigung des Dienftes, es mögen die 
Fälle_eintreten, wie fie wollen. Ein Mebreres über 
den Soldatendienft einzelner Ehargen kommt noch uns 
ter Truppen und Truppen-Abtheilung, und- 
unter Bolfsbewaffnung vor. — Die Schriften, 
welche bei dieſem Artifel gebraucht worden, f. oben, 

unter Soldat am Schluffe, 

Soldateneid, Soldatenfhmwur, f. oben, S. W9. 

Soldaten: Erziehung, die Erziehung zum Soldaten 
in den Kabetten - und Militaie « Waifenhäuyfern, 
Artillerie - und Ingenieur - Schulen, und andern dem 
Militairdienfte gewidmeten Schulen und JInſtituten, 
f. auch oben, ©. 289. 

Soldatenfifch, Chaetodon capistratus, eine Art 
Klippfifche, die in den Indifchen Gemäffern ger 
funden wird und alfo zu den ausländifcyen Fiſchen 
gehört. Die Geftalt feines Körpers hat eine Aehn⸗ 
lichfeit mit einer Butte, nur unterfcheidet er ſich von 
derfelben darin, daß. er die Augen nicht auf einer, 
fordern auf beiden Seiten hat, und daher auch nicht 
auf der Seite, wie jener, ſchwimmt. Der Körper 
dieſes Fiſches ift Flein, ſehr zuſammengedruͤckt, im 
Umfange verkehrt, herzfoͤrmig, vorn fpig, hinten rund ⸗ 
lich, und an dem Fortſatze des Schwanzes oben und 
unten ausgehoͤhlt; er hat daſelbſt oberwaͤrts einen au⸗ 
genfoͤrmigen Fleck, an beiden Seiten iſt er platt, 
ſchuͤppicht, fchief, in Form eines Winfels geftreift, 
mit einem kurzen, auffteigenden und wenig bervor- 


near ka 


ale 
den. Die Zarbe, an be 
ers behadnt, mi u » 
——— an den Seiten unter den 
Augen: br. —— mit, einen fehrwarzbraunen, band · 
förmigen, bogichten Querſtreife Ducchgezogen, welche 
eh dem Anfange —— der Mitte der 
je und von da te ; an dem 
= ıpfe, um. die Gegen — 
* an ben Yhrigen Teilen der Stirn — 
dig grau und bunt, von vielen nahe bei einander, 
ralell — — und von einander He 
fperten,. Mt — räunen, Linien, wovon dlejer 
J * Seknfäche hier h ur 
A die übrigen ‚am der uͤntern 
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een — fer. diefem befinber ſich 
unter deu Eude offe, auf beiden Erle 
Schwanjes, ein — vunmdlicher, ern 
—— "ed — mit Ku Ben weil fi 
‚chen Dit ſſen haben ein 
rt ui an und am —— ſind ſie dunkel ⸗ 
Schwanzfloffe hat noch zwei ſchmale 
‚He Bunfpraume Qurerfkreifen, 
‚Kopf diefes Fiſches iſt proportionirlich, zufanu, 
83* viel ſchmaͤlet, als der Numpt, von glei · 
her ‚Länge, vorn fpig, mit einen 





416 Soldatenſiſch. 


ſtehenden Maule. Die Schnauze iſt kurz und faſt 
kegelfoͤrmig; die Zähne ſehr dünn, fein und biegfam, 
fie figen dicht und Häufig in den Kiefern; die Zunge 
ift fehr ſchmal und vorn ſtumpf. Die Augen find in 
Anfehung des Körpers groß und figen hoch ar’ der 
Scheitel und in der Mitte der Länge des Kopfes. 
Die Kiemendecel find ſchmal, beweglich und fehupe 
picht; die Kiemenoͤffnung ift bogicht und mit dem Kies 
mendedfel ganz bedeckt. Der Rumpf ift onal, ſehr 
zuſammengedruͤckt, vorn ein wenig dünner, als am 
Kopfe, nady hinten zu aber noch weit dünner und 
zoeifchneidig. Der Bauch ift bogiche und ftumpf; 
der Schwanz ift eyfoͤrmig und platt, und läuft in einem 
ſchmalen, furzen, abgeftugten und etwas ſtchief nach 
obenzu gerichteten Fortfag aus, woran die Schwanz 

" floffe feftfigt. Die vier Riemen find ſchief gebogen. 
Die Seitenlinie iſt bogiche, fehr hoch über dem 
Rücgrade, und nähert fih der Mitte bes Ruͤckens. 
Sie befteht aus fehr Fleinen, erhabenen, abgefonderten, 
weißfichen Linien / die in einer Reihe hinter einander 
liegen. Die Glieder beftehen aus fieben unähnlichen 
Stoffen, in welchen die Spigen der Strahlen über bie 
gemeinfchaftlichen Membranen hervorragen, befonders 
die Stacheln. Die Rücenfloffe ift lang ausgebreitet, 
und beſteht aus zwei und dreißig, theils teichen, 
theils harten Strahlen. Die Bruftfloffen find mittels 
mäßig fpig und ſchmal, und enthalten funfacgn um 
gleiche, ab- und zunehmende Strahlen. Die Bauch ⸗ 
floffen find zugefpigt, fehr ſchmal und ein wenig lan- 
ger, als die Bruftfloffen, und haben ſechs Strahlen. 
Die Afterfloffe ift iang ausgebreitet, faft allenthafben 
gleich, fängt dicht Hinter dem After an, und’ hat 
ein und zwanzig unähnliche Strahlen. Die Schwanz 
floffe ift abgefondert, am Ende faft gleich, und etwas 
ſchief nach dem Obertheile des Schwanzes gerichtet. 
Die ganze Länge bes Fiſches, von dem Aufferften Ende 
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In einem knltivirten Staate jſt eine ſolche Herrſchaft 
nicht gut moͤglich, da der aufgeflärte Krieger ober 
Soldat felbft weiß, wie weit feine Macht ſich erſtreckt, 
und daß fie in Friedengzeiten bloß eine befchügende 
iſt; er wird daher nicht die Pflichten verlegen, die er 
der Regierung und dem Vaterlande ſchuidig iſt; er 
wird weder die Regierung, noc) das Bolk zu unter 
drüden verfuchen oder fireben, fondern Alles zur 
Aufcechthaltung der Ordnung beitragen, was feine 
Kräfte nur vermögen ; weil auch er bei einem Umſturze 
verliert und zum Sflaven wird; er mar MWerfzeug 
oder Mittel des Umfturzes, und wird Maffe des ms 
geftürzten; er trieb, und wird dann getrieben. Diefen 
Sag hat die Gefchichte mehr denn zu oft bewaͤhrt, 
jedoch immer nur in defpotifchen Neichen, und Jin 
folchen, wo der Soldat von dem Negenten nur zu 
Eroberungen benugt und daher begünftiget wird; fälle 
dann dieſe Begünftigung ganz weg, befonders im 
Laufe feiner Siege, fo entſteht Unzufriedenheit, daraus 
Meuterei, Empörungen unter ihnen, die dann immer 
ben Sturz der Regierung bezwecken. Ganz anders ift 
es mit einem Kriege, der gerecht geführt wird, und 
den die Regierung nicht aus Eroberungsfucht führt; 
bier bleibt der Soldat in den Schranken der Gefeg- 
lichfeit, dee Disciplin, weil von ihm nicht mehr, als 
feine Pflicht gefordert wird, und er durch Belohnun · 
en auf fremde Unfoften, und durch ein zügellofes 
Felehen nicht verwöhnt worden. Croberungsfriege 
find nicht allein dem Staate gefährlicy, von dem fie 
ausgehen, fondern auch den Nachbarftaaten, wie fol- 
ches die Sefdjichtedurdh viele Zälle beweiſet; fie zertrům ⸗ 
mern alte Staatsformen, loͤſen Dynaſtien auf, u. verbreis 
ten einen Geiſt der Zerftsrung und Verwirrung, der nach 
vielen Decennien oft erſt wieder gebannt werden kann. 
Wenn daher der Soldatenftand, als ein fehr achtbarer 
Stand, in feinen Grenzen erfcheint, wenn man ihnen, 
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Baarfchaft zu ziehen; denn ſowohl das Wuͤrfeln dus 
einem ‘Becher mit boppeltem Boden, als auch das 
Riemchenſtechen waren Betriegereien; denn der Sol⸗ 
dat gewann immer, der Spieler ſelten, und nur,; wenn 
DJener eg wollte. Oftmals verlor ein Landmann an 
„. einem ſolchen Spieltiſche den ganzen Erloͤs aus; ſeinen 
Feldfruͤchten Die Polizen fpürte zwar bie, Spieitiſche 
;»oft aus; allein die Halter derſelben waren fg Flug über» 
all Wache auszuſtellen, und fobald ein Offieier, einer 
ihrer Vorgefetzten, oder ein Polizenofficiantfich blicken 
tieß, fo ergielten fie von den Wachehaltenden einen 
Wink, ſchnell Flappten fie ihren Tiſch zufammen und 
verfügten fich an.einen andern Ort, wo fie neue Kim⸗ 
den anzogen. Zulegt, da mehrere Ringen gegen dieſe 
Betriegereien einliefen, wurden wirkfamere Maah- 
regeln: von Seiten det Behörden. getroffen, und alle 
. dergleichen Spiele von Seiten des Militairs bei Strafe 
bes Gaffenlaufens verboten. : Wenn nun gleich dieſe 
*. Spiele auf öffentlichen Plägen u. ſ. m. aufhärg; ſo 
murden fie doch immer noch an verborgenen’ 
getrieben. Zu dieſen Künften gefellten. ſich mın die 
feinen Tafchenfptelereien, ben Leuten am heilen Tage 
die Schnupftücyer, Uhren, Börfen ıc. ans der Tafche 
zu ziehen, Die Marktkoͤrbe zu leeren und. bergleichen 
mehr. Diefes waren nun bie Fruͤchte der Werbung 
in den früheren Zeiten,. Die, wie ſchon oben, unter 
. Soldat, angeführt worden, viele brave Beute in das 
‚Heer brachte, die nur durch Taͤuſchung.u. ſ. w. ange 
worben wurden; aber auch viele ſchlechte, die ſich frei« 
willig anwerben een, das Handgeld nahmen, ihre 
Künfte, wo fie in Garniſon kamen, producirten, unb 
wenn diefe nicht mehr gehen wollten, wieder davon 
liefen, um ſich bei andern Werben engagiren zu laffen. 
Soldatenkoft, was den Soldaten zu ihrem Unterhalte 
in den Kafernen gereicht wird, befonders aber das 
Kommißbrpd, welches bie eigentliche Soldatenkoſt 
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und alle Strapagen der Truppen, felbft in Die Schlacht 
führe er den jüngen Krieger mit Begeifterung, mit 
ieichterem Sinn, und daher find die oben angel je 
Sängerforps gewiß eine ſehr zweckmaͤßige und lodens · 
werthe Einrichtung in der Armee. 

Soldatenlift, ſ. Kriegstift, Th. 51, S. 419 u. f. 

Soldatenlohn, Soldatenlöhnung, f. oben, unter 
Soldat, 8.303. Die Löhnung, Befoldun 
bes flehenden Heeres, der ftehenden Soldaten, i 
ſchon fo oft atigegriffen worden, ſchon fo oft hat mar 

‚die Heere großer Fürften, der Ausgaben wegen, die fie 

verurſachen, vermindert fehen oder wiſſen wollen; 
allein man hat hierbei nicht in Ermägung gezogen, 
wie ſehr dieſe der Negierung wieder entnommenen 
Gelder die Induſtrie eines Staates beleben; man ger 
wohrt diefes befonders in Provinzialftädten, in denen 
Militaie liege, wenn folches auf einige Zeit: ausmar- 
ſchirt iſt welche e in vielen Gewerben eintritt, 
bie nur durch die Bedürfniffe und Ausgaben des Mi- 
litairs belebt wurden. Man berechne nur die Summe 
der Dienenden und Penfioniften, unter welche die für 
fie erhobenen Abgaben vertheilt werden, und zähle den- 
felben diejenigen hinzu, welche ihre Produfte und Ar⸗ 
beiten an Erſtere abfegen, fo wird- man feicht ſich über» 
zeugen, daß wieder eine große Anzahl Familien aus " 

» jener Auflage oder Abgabe ein neues Einfommen 
ziehen, und Sn ſolche eine Vermehrung von Pro- 
duftionen und Arbeiten befördert werde, die ohne Be⸗ 
foltung der ftehenden Soldaten nicht Statt finden 
würde. Außer denen, bie von den Soldaten felbft die 
Löhnung gegen Produkte oder Arbeiten eintaufchen, 
giebt es noch fo viele Andere, deren Subfiftenz mit 
derzeitigen Einrichtung des Militairweſens in ber 
genaueften Verbindung fteht, dahin gehören alle, 

. welche zu der Kleidung, den Waffen und dem Train 
der Truppen die toben Materialien liefern, Stoffe 
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ſeehr zweckmaͤßig, befonders_bei der Jugend auf dem 
Lande, die doc) dem Staate Dienfte leiften muß. 
Soldatenftand, der Stand des Soldaten, zum Unter " 
fehiede des Bürger und Bauernftandes; f. oben, un 
ter Soldat. * 
Soldatenfteuer, f. Soldatengeld. 
Soldatentaback, Nicotiana glutinosa, eine ſchlechte 
Sorte Landtabaf, f. unter Tabaf. x 
-Soldatentroß, Alles was ſch im Gefolge der Armee 
im Felde befindet, wie z. B. Buͤchſenmacher, Schmiede, 
Schloſſer und andere Handwerker, Kundfchafter oder 
Spione, Marquetender, Bediente ꝛc. Alle diefe Per- 
fonen, die ſich ihres Ermerbes wegen bei det Armee 
aufhalten, ftehen ohne Ausnahme unter den Befehlen 
x des fommandirenden Generals der Armee, oder:des 
einzelnen Korps, bei dem fie fi) befinden, und müffen 
ihren Aufenthalt bei der Armee durch Erlaubnißfcheine, 
von dem Ober-Befehlehaber des Korps, bei welchem 
fie ſich aufhalten, unterfchrieben, befcheinigen, - 
Soldstenübung, f. den Art. Kriegs- oder Waf- 
fenübungen, Th. 52, ©. 331 u. f. Zu allen Uer 
bungen des Soldaten werden zwei Eigenfchaften er⸗ 
fordere, nämlic-eine gute Gefundheit und Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Körpers. Diefe Eigenſchaf⸗ 
ten koͤnnen erreicht werden Durch oͤfteres Marſchiren 
und durch oͤfteres Schwimmen. Es verſteht ſich uͤbri⸗ 
gens, daß der Rekrut beim Eintritt in den Soldaten⸗ 
ftand fchon einen gefunden Körper mitbringen muß; 
denn wer mit einem fiechen Körper eintritt, wird Durch 
eine ſtrapazante Lebensart ihn nicht verbeffern, fon 
dern ihn gänzlich untergraben; ein ſchwaͤchlicher Kör- 
per Fann aber durch Bervegung in freier Luft geftärfe 
werben; daher ſchadet Schwaͤchlichkeit nicht, wohl 
aber Siechheit. Die Römer übten ihr Militair zu 
“Pferde und zu Fuße, nady dem Begez, auf folgende 
Weiſe. „Nach den Verordnungen ber Kaifer Aus 
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Aber nicht allein die Zußvölfer, ſondern auch die Rei⸗ 
ter, und felbft die Pferde wurden im Schwimmen ge- 
übt, damit fie ſich im Nothfall Helfen Fonnten. . Diefe 
Uebungen machten die Generale mit den Gemeinen 
gemeinfhaftlih. Man gewahrt hieraus, daß die Roͤ- 
mer ihre militairifchen Uebungen aus zwei Gefichts« 
puuften betrachteten ; erſtlich um den Soldaten gewandt 
und zu ben Kriegsoperationen geſchickt zu machen, und 
dann um ihre Gefundheit nicht nur zu erhalten, fon 
dern fie auch zu befeftigen, Der legteren wegen muß · 
ten fich auch die Soldaten und fümmtliche Officiere 
das Haar abfchneiden laffen. Je leichter der Soldat 
iſt, je weniger Gepäc er bei ſich hat, je beſſer Eann er 
auch fechten, und überhaupt alle militairifche Wendun« 
gen ıc. vornehmen; daher muß der Soldat auf dem. 
Marſch und im Treffen, in der Schlacht, nicht mit vie ⸗ 
lem Gepäce, belaftet und nicht mit knapp anliegenden 
Kleidungsftücken bedeckt feyn, weil Legtere ihn nicht nut 
in der freien Bewegung hindern, ſondern be» 
ängftigen. 
er ehemalige Preußifche Oberft Herr von Gros 
haus macht in dem Aten Bande des neuen Mili 
tairifhen Journals, vom Jahre 1790, in Han ⸗ 
nover, ©. 181 u. f., folgende Vorfchläge, welche das 
Marfchiren der Soldaten erleichtern follen, und von 
welchen Vorſchlaͤgen ſchon Vieles, befonders in ber 
Preußifchen Armee, in neuefter Zeit angenommen wmor« 
den: „Vor allen Dingen müffen die Soldaten und 
fammtliche Officiere das Haar abſchneiden, wie es bei 
den Römern der edle Gebrauch war; dann Darf in dem 
ganzen Heere Fein Wagen feyn, deffen fich die Offe 
ciere bedienen. Die Hauptleute und die Lieutenants, 
oder die ihnen nachftehenden Officiere, dürfen Feine 
Pferde haben, fondern müffen zu Zuße gehen. Die 
Officiere der Reiterei müffen nur ein Pferd zu gem 
Gebrauche haben, wodurch dem Heere ſchon vieler Troß 
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benommen worden. Am fchlimften ſcheint aber den 
® Soldaten der Tornifter zu ſeyn, wenk fie Davon befreit 
I werden fönnten, fo wäre der Hauptknoten gelöfet. Diefe 
4. Sache fönnte fehr bequem auf folgende Weife bewerk⸗ 
* flefliget werden. Angenommen, die Kompagnie fen 
115 Mann ftarf. In dieſer Kompagnie habe der 
Mann auf Koften des Staats zwei Hemden von ver- 
ſchiedner Farbe, wie das Schiffevolf. Während die 
einen angezogen werden, werben Die andern. gewaſchen, 
und fo umgefehrt. Es verfteht fih, daB es dem 
Hauptmanne, nicht einmal dem Oberften, erlaubt fen, 
: mehr Hemden zu haben, als dem Soldaten, So muß 
auch bei der Kompagnie ein kleiner Vorrath von 
Strüuͤmpfen und Schuhen feyn, um die jerriffenen und 
+ bie verlorenert zu erfetzen. Tafchentücher nnd Nacht- 
mügen bedarf fo wenig der Officer, wie der Soldat 
im Lager. Diefe hundertfunf ehn Hemden, nebſt den 
Schuhen und Struͤmpfen, Fönnen leicht auf ein oder 
zwei Pferde gepackt werden; woraus alfo erhellt, daß 
die Soldaten nicht allein von dem Tornifter, fondern 
auch von vielen Sorgen befreit werden. Was bier 
’ von den Bußgängern gefagt worden,-gilt aud) von den 
Keitern.”. Diefer Vorſchlag feine leicht ausführ- 
+ bar zu ſeyn, und ift es auch gewiß; nur ift hier dag 
einzige Uebel, daß die Pferde genommen werden können, 
: und was fängt dann der Soldat an, der feiner Wäfche 
+ beraubt worden, und auf das befchränft iſt, was er auf 
: -bem Leibe hat, befonders in, einem Bivouak. Ein leid) 
tee Tornifter mit nur wenig Wäfche, wird auf den Sol⸗ 
daten, fobald er daran gewoͤhnt worden, ihn zu tragen, 
gewiß nicht laften, nur muB er öfters mit demfelben 
marfchiren und alle Bewegungen mit diefer Laft vor- 
nehmen; er wird ihn zulegt gewiß nicht behindern, da ev 
doch audy feinen Mantel tragen muß, wie es 5. B 
bei den Preuffen der Fall ift. Indeſſen entſcheidet auch 
bier die Erfahrung: ob der Tornifter wirklich behindert 
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: ober ob er wohl gar noch eine Schutzwehr vor ben 
feindlichen Er; abgeben Fönnte, wenn er zweckmaͤ ⸗ 
Fig eingerichtet, vor ruft und Bauch in der Sch, 
getragen würde. — Kerr von Grothaus macht 
noch einen Vorſchlag, um die Tapferfeit des Soldaten 
zu befeben. Er fage: „Es frägt fich, wie man den Sol 
daten tapfer mache, oder wenn er ja von. Natur nicht 
tapfer ıft, wie fangen wir es an, wenn er Dennoch tape 

. fere Thaten verrichten foll? DieMenfchen pflegen von 
Furcht überfallen zu werden, das heißt, von einer 
Kranfheit der Seele, welche aus der bevorftehenden 
Gefahr entfpringt. Diefe wird ihm auf zweierlei Weiſe 
benommen. . Exftfich, wenn er ſelbſt, oder man ihm 
begreiflich macht, daß ihm die Gefahr entweder nicht 
bevorftehe, oder daß man fie vorher gefehen habe. 

: Die andere Art befteht Darin, daß man feine Yufmerk« 

: famfeit won der Vorftellung der Gefahr weg, auf an« 

dere Sachen wendet, und fo fein Gemuͤth beruhiget. 
Daß die legte Art der erfteren weit vorzuziehen ift, bedarf 
wohl feines weiteren Beweiſes. Belohnungen, Tris 
umphe und andere Ehrenbezeugungen find bie beften 
Mittel, die Gemüther der Soldaten von der Betrach ⸗ 
tung der Gefahr abzuziehen, und fie zu tapferen Tha⸗ 
ten zu bewegen. Denu mir find fo gefchaffen, daß 
wir auf eine wunderbare Weife von der bloßen Vor⸗ 
ſtellung des Ruhms gereizt und geführt werden. Wenn 

" „sie die Triumphe der Kaiſer lefen, und die Bildſaͤulen 

- großer Männer - fehen, welche Nacheiferung brennt 

-" dann in unferem Bufen? Wir fühlen ung von einem 

+ heiligen Schauer durchdrungen; und alle Juͤnglinge 
würden hundertmal aus dem Munde der Vaterlandg- 
freunde Hören: diefe großen Männer müßt ihr nach⸗ 

‚ahnen. Und ic) frage die Soldaten wie groß ihr Ent» 

zuͤcken feyn würde, wenn fie auf ihren Waffenplägen 
die Bildfäulen derer fehen, unter deren Anführung 
fie Thaten verrichteten, die fie nie gehofft hätten, und 
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entfernten Lande betrifft, fo kann Here v. Grorhaus 
doch wohl nur den Kaifer von Rußland, Perer den- 
Großen — haben, ich, habe daher Rußland und 
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Soldner. Soldiari. 461 


in die Dop pt: einfittet oder befeſtiget, welchen er 
ſchneiden - mil: Er beſteht aus gleichen zuſammen⸗ 
geſchmolzenen Theilen von Zian und Bley. Er muß 
.. ben Kite mare in Die Doppe-eingleßen, und dann 
den Stein einfegen, damit das Metall in ‚osufelben 
+ erfalte; f. unter Diamant,: U! '9, S. 209. 
Sälduer, 1) der Eigentgümer einer“ Sih e auf den 
Sande; ein Hänster, Rothfaf, f..dein vorherigen 
’Artifel, — Y:Bon So abgeleitet ‚:derjenige, wel ⸗ 
cher um Gold oder Lohn dient: „Man nannte ehe⸗ 
« mals befonbers die Sabnfoldateir. Söldner, 
bis das auslandifhe Soldat dieſes Wort verdrängte. 
x Man gebraudyl es gegenwärtig:rün: noch von einem 
;- Jebfoikunm, welches Lohn empfängeg im bürgerlichen 
:. Leben, jedoch nur in der Schriftfpracye, befonders in 
4 Kr dichteriſchen; fe auch die Artifel Soldat und 
old, 
Selbe, eine Italieniſche Moͤnzrechnung . Man rech · 
net WSoſdi atf:-eine Lire, die Lire oder Pfund 
iſt aber. ſehr verſchieden; kommt es auch, daß 
au einen Soldo .3,.4 auch 8 Quatrini gehen. Co 
Alt ein. Soldo zu Florenz 3 Quatrinen; zu Genua 
b6 Sirams oder.s14.Deniers; in Eeregen und Pie 
mont 4 Dyatrint:oder Liards, umd zu Venedig 12 Pi- 
toli oder Bogaftıh- Nach. dem Reichsfuße berragen 
. 48 Solbi- einen; Keiſergulden folglich hat ein Soli 
4.gute Pfennige 
Solduari, bei ben Golliern, Leute, welche fi ich einem 
zu eigen ergaben, ſo daß fie ie Glück und Unglück mit 
ihm theilten, ihn auch nicht überlebten / ſondern wenn 
- er ſtarb oder umkam, ſich auch das Beben nahmen. 
Die meiften Scheftfteller feiten..den Namen von 
Sold Her, und wollen fie zu genteinen Seldaten 
: machen, dagegen andere zu Edolleuten und vornehmen 
Hofbedienten; fie leiten dann den Namen von 
. ber, fie follendaher Salodurir heißen. Noch %ı 
i 5f2 
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454 Solfeggi. Solfeggiren. 


aus dem Born gefragen oder gegoflen m wird; er unter 
Salz und Salz ſiederey, Th. 13% 


Serfeag beim Muſikus, Singeſtůcke bei denen 
fe der Feine Worte fi nd, die bloß. zum Sol 








"feggiren g!niacht und zur Uebung der —— 
und des Treſſens dient. 


Solfeggiren. 5 iſiren, beim Muſi —* de 
deutet urfpraingl (hs; vernicteljt der ſechs Ürefintfchen 
: Eylben, eine 9 ER fingen; es wird abet auch, über- 
haupt von Jedem Notenlefen oder: Singen :gebrancht, 
- mobet man den Noten gewiſſe Namen giebt. Hlermit 
machen nämlich die Saͤuger den Anfang in der Singe · 
kunſi, und ſie nriffen.fo lange Darin. geuͤbt · werden, bis 
fie Noten fingen oder treffen koͤnnen. In den mehiſten 
Buen Deniſchlands, wo die Singekunſt geuͤbt wird, 
bedient:män fidy zn Soifeggiren der: ——— 
and‘ Buchftaben, womit die Täne- benannt werden. 
Man fingt die Tonleiter von. E:x,d, e,f, 9, hac, ac. 
und die Fortſchreitungen durch halbe Töne 6: dis, d,'die 
u. fe, ohne dagu andere Sylben zu gebrauchen: Diefe 
Methode hat den Vortheil, daß das: Gedächmiß.ber 
Singeſchaͤler niche mit doppelten’ oder zioeierkeb.Ber 
nennimgen deſſelben Tones beſchwert wird es iſt aber 
nicht. zu lengnen, daß einige Mißlauter, ſagt ein Mu- 
ſicus und die vielen i der· Seiminie im Singen — 
bare und unbequem IR In einigen 
Deutſchlands wird auch "Wach: -den- gſechs An 
ſchen Spiben: ut, re,imiy'fa, sol, ——— 
fie jind aber nur bei.den alten Tonarten zu gehro 
Die Franzoſen haben ‚um die. Detave ‘ai Im; 
die Splbe si Hinzugefegt. Bequemer find die Grau⸗ 
nifcyen Sylben: da, me, ni, to, to, tu, la, be, 
I ıc., deren Anfangsbuchftaben Die Sylbe es zuge 
ER wird, wenn die Note durch ein Kreuz An 
wird, als: des, mes ıc., und bie Sylbe „as, menn 
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Sillern. Solmifation. 465 
in ben Senf, wo foldpe nach, —— 


Dem Oteftiez und. im Tarian Nolan; Bo- 
ler , wo es in beiden einen. 1, 
‚So Her, -im 


wenn nicht riff des Täfeln 
* Hal es Schale ein 
gehoͤren würde, In den hen Deutſchlande, wo 
dieſes Wort gangbar Mn — die Zeit 
fölfern und Kae — — 


Soͤllern Ne 2 
Sollotuch, ein 


6 
sol, la 


—— 
von unſerm gro 
Ines @, unter denen b 
griffen war, ein, und cheilte 55 xxde 
ober Veitern, von ſechs auf einander fe 
a denen er die erwähnten fechs Splbei 
fo daß Mifa allezeit unter dem — der ich di 
jebem Hexachorde von der dritten ar vlerten Stufe 
befindet, zu ſtehen Fam. Diefe Spiben wurden nur 
abgeändert, mern ber Gefang über — unter den 
Dec techn. Enc. Theil CLV. 63 





466 Solmiſiren. Solota. 
—J dieſer Serten Aus: 
fa an ie einmal 


ande ale 
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Ye wurden die Schwierigkeiten 
N eh und ſo giug — don dieſer 
miſtren, ein regelmäßiges, — 

dem nuttlern Bar en solmisare, Shan — 
uf die Noten mit den ihnen — Sole 
“ber nt re mi fa sol la abjingen, aus deren weien 
ESdylben sol mi, das Ganze außer dem — 
Worte gebildet it, Bon den Splben sol und 
mannre man es Im dem mittlern Lateine 


— are und im Italieniſchen ud sc 
5? in der Mufif, dieferige Stimme 


allein efungen an gefpielt, — sa 
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Solota. Solution. 467 
Solo, ein Gold — welches nach Holl. 


33 ſ. Soolt innen. 

Solfpindel, Solmage, Herdometeny. f une 
Sal und Sa Izfiederey, 
Solstitium , diejenige f 


in das 


et er 

die Zeit, da die Sonne in das Zeichen 

bocks tritt, der Anfang des Winters, 
Soltam, eine Art —— wel⸗ 

gemacht wird, und womit bie Provenfaler 

ner ehemals einen Kandel getrieben. 
Solutio, f Solution, 
Solution, Diffolurion — — 
St —— ugl. Solution, 
Dissoluzione, in dee Chemie oder Sacbe 
AN, die Bereiigung der gleichartigen Theile eines 
Körpers mit denen eines andern, von anderer Natur, 
aus welcher ig banm ein neuer zuſammen · 
bs er en Dar unter Er 


de 
ze, et I ——— ‚das 
jagen, 
— N bei all Ber 
— — 
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Den Sommer“ ‚an einem Sie 
. * Sommer nicht ee — 
er eIafe, + —— 


riſchen Schreibart, der Somimer des.Bebeng, das 
> männliche Alter. Er ſtarb, ach er ſtarb in dem 
— rennen Lebens! Geßner. —— Ei 
“ Sommers 


werden im 


gemeinen er 
Sommer'genannt, weil der große Haufe fagt, Ref 
dann der Sommer wegziche, und meil fie ſich — 
⸗ —— einſtellen fo werden fie im — 
‚gleichfalls alter Weiber-Sommer;gen ar 
i —— Marienſaden, — 
nee ommerfäden.: 





Sommer. 475 
a a —— 


und auf dieſe Weife über das 
aus Nordweſt zu uns nad) wird. 
—— 
Bi ng tragen, unt 
die Meercafteöne befördern. Der Nordoftwind ommt 
von der Aflatifchen Tartareyguunsgeräber! Der Suͤd · 
oſftwind blaͤſt ofe bei uns und bringe Daher auch viel 
egen; Yderim weil diefer Wind’ über einen warmen 
Deean geht, welcher viele Dünfte entwickelt, oder dem 
— em un, fo mid Bft — 
er uns mi J 
Räte unten 


beladen, die ſich in der 
fen, umd dann en niederfallen., Der 
Nordoftrind dagegen eine große Strede 
feften Landes, lommt aus dei nördlichen Oftgegenden, 
und beinge, neben feiner Trockenheit, Balte Luft mit, 
Wir liegen gleichfam zroifchen den Grenzen diefer bei ⸗ 
den de, und daher fühlen wir wechſelweiſe die 
ihres Streites. Wir find 


verfchiedenen Wirfungen 
Bee man eben tr an mn men On 


* verdit· 





wind, als bie Urfe 


ei ee — — * —— 

minder — — 

* das Eindringen derſelben von einer andern wär 
eren Weltgegend, fondern fie verurſacht auch med), 


feite eindeingenber anfhebt, 
inde eine andere Sin — * 


— Ban Wintern, in mel 


— 
ommer aus, and führen, — 


eng uͤber das Weltmeer, Duͤnſte, Regen u, Feuch · 
„tigkeit herbei. Die Sommer werden dann nicht warn, 
ſoondern immer kalt, nady der gemeinen: 
naſſer Sommer,eit- Falter: — 
find. nun zwei Winde, der Nord oſt / und S 
ahen einen. langen Folge, — 
ne oder naffen Wetter angezeigt worden ; ‚es, kom 
mien nun aber noch andere geringere dazu, denn anher 
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er, und 
, die aus dem ennpor · 
Vbeden welche dann verſam · 
melt Regen geben, 
Die — d Landmannes waͤ 
rend der Sommermonate find ſehr mannigfal 


und wichtig. Hier eine kurze Bra icht derfelben. In 
den Sommermonaten iſt die Getreide - Erndte das 
Hauprgefchäft, welche nach den verſchledenen — 
den, auch zu berſchiedenen Zeiten anfängt. 
—— ir ** —— —— ein ra 
endte um acht bis viert age fruͤher, als die an« 
dern. Gemöpnli Fri Sm jegenden ihre Ge« 
treide · Erndten feiher halten, als diejenigen Gegenden, 
welche Lehm und andern fetten Boden haben, van 
fann man dieſes nicht a eine geltende: an 
denn man findet Boden, der auf ver Ober che Sand, 
jur Unterlage aber Lehm hat, Letzterer hält daher die 
anf, ohne fie in die Tiefe zu laſſen, 100» 
durch die Damm * —— en ‚eine ſolche Kälte 


lt, daß die item wird. Man 
— 3* a einen ſchweren Boden 
en * — zeitiger, als anderswo ihre Erndte 


anfangen koͤnnen, wel von dem Lokale der Gegend 
bern ven In abhängt: ©o 52. 





476 Sommer. 


> mer aus⸗ — und dann · iſt wieder einige Fahre 
—— — Bu tod gi annehmien, 
die Witterung tegierem, und da · 
* — Winter dem auhaltenden 
‚gern Wehen der Mord» und Oſtwinde un 
' — un dieſe lange an, dauern ſie ſoaͤt ing 
Jahr hinein, wo denn bie — ae et 
ein 
F de —— worden ſo nie 
e durch die zwar ſtaͤrker werdenden Sonnenftad- 
Ten im Fruͤhſahre und Sommer fo bald nicht wieder 
eben, wenn nicht Die ganze Luftmaſſe Durch eine her» 
eigefüßrte wärmere Luft ſolches befördern Hilft; denn 
‚Die kalte Luſt dieſer Gegend widerſteht, vermittelſt ihr 
ver großer Efafticität, der eindringenden, waͤrmeren 
minder elaſtiſchen auf ð moͤglich ſte, ———*z 
me dag Eindringen derſelben von einer andern waͤr ⸗ 
meren Weltgegend, ſondern ſie verurſacht auch ned), 
=: diefe * (neu ch den — — 
nden enden hineindringt. ft: 
* aus At und ——— ie 








ange an, bis ihm ein anderer 7 om. 
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— — ehe ee en en 
(Erica vulgaris), aus Heidelbeeren · und 
tenfraut (Vaccinium myrtillus — — — Ye 
tis idea), dann wird ſchon vier bis-fecdye Monat Zeit 
ihrer ganzen Zerrottung erfordert, umd wenn man 
Driemenfraur (Spartimur Scoparium) dazu ninamt, 
: welches Eeßtere dann alle Jahre dazu angewendet wer · 
——— ſind ſechs bis — ‚ui, ran, 
Diefe Brandplaggen oder Dungerde überall g 
anf dem Felde, auf Wiefen und in Gärten. 
gehört noch hierher die Verbefferung ber Er m 
Ku der 3 denn —— en der — 

‚aßen und Chauſſeen. find ven der 
und gehören niche hierher. Die Feldwege mäffen * 
* gewoͤlbt und reparirt werden, damit nirgends Wafr 

bfeibe, fondern in den Seiten» oder Beüf- 
Eengräben fortfließen koͤnne. 

In den Weinbergen ober Weingärten wer 
ben in diefen Monaten, befonders bald nach Jaabı, 
die Reben nody einmal, "und zwar bie Höhe hinau! 

jebunden, und diejenigen Spigen, welche — * 
— oder Stecken hervorragen, denſelben glei— 
geſchnitten, ingleichen das untere überflüffige . 
welches die Weintrauben befcyattet, mithin die Wir- 
fung der Sonne, der Luft und des Thaues behindert, 

abgebrochen. Man verrichtet dieſe Arbeit am beften 
. mit der Gartenfcheere; denn beim beften Abbrechen 
koͤnnen fehr leicht, felbft bei großer Behutfamfeit, 
ganze Bogenreben mit fammt den Trauben abgeriffen 
werden. Bon den abgefchnittenen Reben werden ganze 
Heine Bündel zufammengebunden, und auf einen m 
tigen Ort, am beften auf Zaun- und ebpfählen auf: 
gefpießt und für den Winter abgetrocknet. 
ein gutes Schaffutter, weldyes fie eben fo gern feef- 
fer, wie bas Linden⸗, Eichen, Weiden. und andere 
Laub, Die grüne Laubſpitzen können dem Rindvieh 


füttert es an nt 
An raue rn fen, 


ten — — 

—— an — — IE: 
Affen —— alles 5* 

oder wenn es — —— — ‚an Hei 


an 


ige und vermehren Die 

faft die ganze Mache 

ze Sie fo age anhält, bis foldye den folgen. 

‘ag wieder von neuen eerärme werben Pörnen, 

— dieſe Steinpfatten werben bie Trauben ſowohl 
an Größe, als auch an Zeirigung vieles gewinnen. 

In den — veil ei den dreh in 

monaten na 
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jahren und bremen laßt. Wer te ad ee 
arten bar anlegen laſſen, kann alles Obft, 


* ſohren, in welchen es viel giebt, abdörren und 
fo aufheben, um es in den Jahren, mo es ſelten 
er theuer iſt, mit Korte zu verfaufen. Man 
Obſte Ibftweln | 


kann auch aus dem gutem 


us fe A de 
Sie 3 —— 
nommen, ſondern Br * — F 
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—— wenn man bag 

Getreide zum — — zu 
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diefem Plane muß man num alles anordnen, wie es 
eingebanfet werben fol. Man chut fehr beim 
Einbanfen einer jeden Getreideart -einen Bejonbern 
Platz anzumeifen, damit fie fo wenig neben- als über« 
* einander zu liegen kommen. Cine gleiche Bewandniß 
hat es mit dem Dröfchgefchäft in Nückficht auf die 
Viehfuͤtterung, z. B. man’ hätte lauter graſiges und 
gutes Getreide zufammengelegt, fo muͤßte nfan es auch 
nacheinander dröfchent, und auch fo verfuͤttern, hatmart 
es aber auf eitie Art eingebanfet, daß man zu jeder 
Zeit gutes, mittles und ſchlechtes Getreide zur Fuͤtte- 
rung beöfchen Fann, fo Fann man auch die Fütterung 
den ganzen Winter egal-und auch die Wahl haben, 
das fchlechtefte Streuſtroh zum Einftrenen ju gebrau« 
chen, welches im erften Zalle nicht moͤglich wäre. 
Was die Rindvieh zucht in biefer Jahreszeit 
anbeteifft, fo muß man bei eingeführter Stallfürterung, 
folche eben fo behutfam und in gegiriger Ordnung 
fort beforgen laffen. Der auf fetten Orten gewachſene, 
noch zu jung abgehauene Kiee ift jet gefährlich, . 
befonders wenn er zum zweiten oder beiten Sale na 
waͤchſt; denn er Fann bei häufiger und unbedachtſamer 
Fütterung noch eben fo fehr blähen, wie derjenige in 
den vorhergehenden Frühlingsmonaten. Man muß die 
Portionen von dergleichen Futter Daher fo mäßig, als 
möglich, einrichten, und folche öfters reichen. Finden 
ſich bei einee Wirthſchaft mehrere Grasarten, die zum 
Viehfutter beftinnme find, fo im man wohl dergleichen 
Graͤſer, wenn fie verfchiedene Eigenfchaften haben, wie 
3. B. fette und magere, junge und alte, feine und ge- 
ringe Grasarten untereinander zu mifchen und zufam- 
men zu verfüttern. Hierdurch twird die oben bemerfte 
Gefahr nicht nur einigermaßen abgemendet, fondern 
es wird auch noch auf einer andern Seite viel Gutes 
erhalten, naͤhmlich: daß das Vieh nicht auf einmal lau⸗ 
ter gutes oder fettes, und dann auch wieder ein ande- 


fen ehr. en 


— 
ten.d. 
not er! 
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ihnmer mehr auf, jo wie die 
wenigberrieben 
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ührlich. — Was die Federviehzucht in diefer 
Ei anbetrifft, fo Fönnen die Gänfe mit grü- 
nen Blättern gefüttert, und fo lange das Getreide 
noch auf dem Felde fteht, müffen fie unter guter Auf« 
ficht gehalten werden, weil fie ſich fonft leicht an den 
Deneivegang gewoͤhnen und großen Schaden vernr- 
ſachen — Iſt aber das Getreide einmal vom 
Felde, ſo koͤnnen die Gaͤnſe nachher ebenfalls auf die 
Stoppein getrieben werben; find fie aber friſch ge- 
rupft, fo ift ihnen die Stoppelmeide eben nicht fehr zur 
traͤglich, weil fie fic) ihre nackte Haut auf den fcharfen 
Stoppeln aufteißen, f. auch d. Art. Gans, Th. 16. 
Nach der Erndte Fönnen die Truthuͤhn er auch auf 
die Felder getrieben werden; da fie aber den Gras⸗ 
huͤpfern ſehr nachgehen, welche ihnen immer reichen, 
fo fommen fie in diefem Eifer fo weit in. die Ferne, 
daß fie fich öfters nicht nach Haufe finden koͤnnen; 
deshalb muß man fie immer unter guter Aufficht hal⸗ 
ten, — Die Enten treibt man jege auf Die Teiche, 
die viele Schwaden haben, welche fie fehr gefchickt zu 
erndten verftehen. Hat man Feine Gelegenheit dazu, 
fo muß man ihnen auf dem Hofe etwas zu freffen ge« 
ben, und Gelegenheit ſuchen, mo fie zu trinken haben 
und ſchwimmen Eönnen ; fonft hat man von ihnen im 
Trocknen wenig Nugen zu erwarten. — Die Hüh- 
ner find in dieſer Zufeeie beim Einfahren in die 
Scheunen fehr gefyäftig die ausgefallenen Körner 
aufzufuchen, und drängen ſich oft auf die Scheunen ⸗ 
Tennen; fie find aber von legtern abzuhalten, und 
man thut beffer, wenn man ihnen ihr Gebührendes 
nad) dem Maafe zutheil. Alles in diefen Monaten 
ausgebrütete junge Federvieh taugt nicht zur Zucht. 
Die Hausmütter müffen daher darauf Acht geben, und 
wenn fie dergleichen haben, es entweder verfaufen oder 
verfpeifen. Da’ dag Federvieh feine Eyer fo gern ver« 
ſteckt, nämlich die Hühner an verborgene Orte in 
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492 Sommer, 


mit etwas Stetnanishonig,: fo werden die meiften 
Schwaͤrme ſchon bis. zu Ende des Junius erfolge 
feyn, Auch im Auguft kann man feine Bienenſtoͤcke 
. immer nod) nachſehen, teils um zu wilfen, ob- man 
- ihnen neuen Raum verfchaffen darf, ‚oder ob ſich ab- 
gängige Bienen, ‚oder gar mutterlofe, oder endlich 
ſolxhe Stöcfe vorfinden, Die eine unfruchtbare Mutter 
— aus welchen Stoͤcken nie etwas Gutes wird; 
+ Sie, verzehren nur in der Folge vielen — verlieren 
ihr Volk, ſo daß fie im Fruͤhjahre wenig Bienen mit 
ihren unfruchtbaren, ſogenannten Müttern uͤbrig ha⸗ 
is ben, wenn fie nicht ſchon im Winter wegen Volts⸗ 
+ mangel, fie feyen in Kiften, Koͤrben oder Klogbeuten, 
1. erfeoren find. Dergleichen- Bienen -müffen-fchon zu 
Ende diefes oder im. Anfange des folgenden Monats, 
Septembers, mit. andern Stöden vereiniget terden. 
„Wollte man ihnen mit: Brutzufegung helfen, fo bleibt 
sibiefes immer up biefe Zeit eine nuglofe Sache, da 
- ‚Die meiften: mutterlofen Bienen fo- halsſtarrig find, 
daß fie feine neue Mutter ansbrüten, und tun fie es, 
+: fo-geht die meifte Zeit vorüber, und dag Dolf verliert 
+ Sich, bis zur Geburt der. neuen Mutter dergeftalt, daß 
n nachher doc) Fein Borsheil von ihnen zu erwarten fleht. 
> Ein Mehreres.über die Bienenzucht, fiehe unter 
Biene, Th. 4. —— 
Was das Salzen, Raͤuchern und Trocknen 
das Fleiſches anberrifft, fo werden dieſe Verrich⸗ 
ungen in ben Sommermonaten nicht vorgenommen, 
:: bloß das noch vorhandene Fleiſch muß man! in ben 
Er Tagen diefer Monate zu ſchuͤtzen fuchen, weil 
ſonſt dergleichen: Fleiſch verderben. würde, wenn 
es an einem feuchten. oder an einem vor der Luft ganz 
verſperrten Orte qufgehangen wird. Man muß Daher 
das Fleiſch an einem zwar temperirten, aber luftigen 
Orte aufhangen. Es gehe t auch nicht felten, daß 
fih in dergleichen Fleiſch a einfinden, welche 








— Fi: 


neuem mit Sakafe 
und —— trocken toerbentä 


— — 
t werden 
— en und Bren- 
nen —— ſog —*— gewoͤhnlichen 
Gang nach der FRARS en und des Ab · 
fages. "Man fehe die Artikel Baden, Brauen 
amd Brennen in der Encyflopädie Th. 3 und 6 
mach. — Was dag Spinnen betrifft, ſo wird dafe 
felbe wohl jege bei dem Landmanne und bei jedem 
° Defononsen bet Selteigefegt, weil —— Arbeiten 
Kucchte und Mägte aufs die Wieſen 
fordern. Man muß da room Rbin die jege ſtark wir · 
Sr — beim Bleichen benuhen; und wenn dieſes 
fe auch für Sefondere Leute gehört, die man 
3 nentt, fo Fönnen aud) — 
die fie in der Wirehfehaft brauchen 
gangig ganz weiß Im muß, ri de 
djenz me einen Dre zum Bleichpil⸗ 
der rel iabee ut kurzen, dichtem  Grafe 





Hi 


3 


—— 


ſollten jegt die 
x Beim Erlen ber 


F 
2 
35 


ging 


N 1, bie, 


i 





Sommer. Sommerbanf, 


eit, Vorraͤthe J 
ee —5 


der gro —— im Sommer, f., 
— 3 h 


ee 4 — — — Roba — 
Sommerabend, ein im Sommer, ud ein an · 
genehmer Se, er dei 


kommt, —— 
der Ort am re mo die 
Sagen untergeht/ um Unterſchiede von dem 
* Sa ‚Adonis astivalis; f. Abonis, 
Sommerarbe die Arbeiten, welche im Sommer 


— * — im Gar· 


ommer, 
— an einem Orte 


u Erholun, Geſi 
Kam —— —— 


die Spagiergänger ſich an ſcho 





496 Sommerbau. Sommerblumenfohl. 


nen Naturſcenen weiden Fönnen. Dergleichen Bänke 
find entweder von Stein oder auch von Holz, im lege 
teren Falle werden fie mit Delfarbe, entweder gran 
oder grün, angeftrichen und die Sige in der fchlechten 
SSahreszeit, Herbft und Winter, aufgeflappt, oder die 
ganze Bank mwird in einen Gartenfaal x. gefeßt. 
Man bringe fie gewoͤhnlich an ſolchen Orten des Gar⸗ 
teng 2c. an, von wo man zugleich eine ſchoͤne Ausſicht 
genießt, 3.8. auf Höhen, an Ausgängen der Allen ıc. 
Sommerbau, in der andwirthfchaft, der Bau 
des Sommergetreides, in einigen Gegenden auch das 
Sommergetreide felbft. In beiden Fällen zum Un⸗ 
terfchiede von dem Winterbaue. Wieder Som- 
merbau betrieben wird, f. unter den verfchiedenen 
Getreidearten in der Encyflopädie nach, als unter 
Gerſte, Hafer, Rocken und Weizen, unb 
oben, unter Sommer. 
Sommerbaum, f. Tamarindenbaum, unter T. 
Sommerbergamotte, f. unt. Birnbaum, Th. 5, 
S. 422. 
Sommerbetonie, ſ. unter Zeiſigkraut, in Z. 
Sommerbier, in einigen Gegenden ein Name des 
März- oder Lagerbiers, weil es im Sommer 
ausgefchenft wird; f. unter Bierbrauen, Th. 5. 
Sommerbinfen, f. unter Binfe, Th. 5. 
Sommerbirne, Birnen, welche im Sommer, im 
Julius und Auguft, reif werden und er auch Früh 
birnen genannt werden, zum Unter[chiede von den 
Herbft- oder Winterbirnen, f. unter Birne 
baum, Th. 5. 
Sommerblume, Blumen, melde im Sommer bluͤ 
Ben, zum Unterfchiede von den Frühlinge- und Herbft- 
lumen, welche nur in dieſen Jahreszeiten blühen; 
f. unter Blume, Th. 5. 
Sommerblumenkohl, f. unter Kohl, Theil 42, 
©. 600. 


Sommerblumenſuͤße Sommerdroffel. 497 


— die Benennung eines Apfels, 
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Sommereiche, ſ. unter Ei 10, ©. a 
Scumsadiik,t unter Sm a 1,©: 3 
Anas sponsa, Liun, f+ n 
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verloͤre Ir, als wenn die Sonimerſlecken 
————— ——— beeren, wenn fie an« 
Fangen fich zu roͤthen, werden jerdrüct, mit Sche- 
felmilch zw einem Brey gradt, und fi damit des 
Abends, wenn man zu Bette gehen will, gewaſchen, 
und des Morgens waſche man ſich mit laulichter Mich 
die üb, n Stellen wieder ab, fo werden die Flek⸗ 
Ten nach und nach verfchwinden. In älteren Merten 
findet man folgende Mittel angegeben, um die Som: 
merſoroſſen zu vertreiben: Man nehme Gummi und 
Salperer, jedes gleichviel, und bereire es mit Honi 
Salbe, Waller und Ziegenmildy. deftilixe, fo 
gleichfalls die Sommerfproflen vertreiben. Feener ges 
ſottene Kibigeyer, das Gelbe davon genommen, und 
von dem Weißen ein Waller abgezogen, ober auch bie 
Schalen der Kibigeyer zu Pulver gebrannt, das Puls 
der. ausgelaugt, und mit der Lange ſich gewaſchen, 
nimmt die —— 
Sommerfliege, Musea ationis, eine Fliegen · 
gattung, ſ. unter Fliege, Th. 14. 
Sommeẽerfiur, in der Landmwirtbfchaft, aneinander 
jängende Felder, welche mit Sommerfrüchten beſtellt 
Ind, 


Sommer frucht, in einigen Gegenden Sachſeus, ber 
ſonders in dem Meiſſener Kreife, Die Fruchtharkeit des 
Erddodens im Sommer, und in engerer Bedeutung 
die Feuichtigfeit, welche der Erdboden im Sommer 
hat oder empfängt; daher fagt man die Winterſrucht 
‚giebt den fen mehr Nahrung, als die Som« 
merfruche, das heißt, Feuchtigkeit. Darım verſteht man 
darunter die Frucht oder Früchte, welche im Frühling 
geſaet werden und im Sommer zur Meife kommen, 
zum Unterfchiede von der Winterſrucht, welche den 
Herbſt vorher geſaͤet werden Das Sommer 
getreide gehört im weiteren Verſtande zur Soms 
merfrucht, im ‚engeru Verſtande gehören dazu Die 


| 
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Sommererbſen, Sommerlinſen, Bohnen, Hitſe, 


—— —— een —* 
— 


Sommer gallenfliege Cyuops querous 
—— — ich auf den‘ —E aufhält, 
Sommergerfte, eine Art Gerfte, mel Frühling 
geſaet und En darauf folge: u ee 
— tum rc von der —— seen . 
erfte, 
— jeträn, ein —— melches zur Kühn 
Bear getrunfen wird. Ps Bi 
des Gerränf * alles Malz, * — una! 
eb 2 Pfund a uderzu a 
‚rin auf drei af, und ie biefe Ne ori 3 
anderthalb Sander, verſeht fie dann in geho 
zung, und fülltfie nach derfelben, nebſt einigen 
dr een. auf Flafchen oder Bo 
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Sommergetreide, Gefteibe, weiches im Früͤhling 
Be en dent darauf ee ea — 
— De von dem Wi —— 


* im Herbſte vorher geſaet vied. 
egenden führt es den Namen desSommerforng, 
ne KA 
seresite, der — Be ‚genannt, Es gehd 
jerzu: der Sommerhafer,. die Sommer« 
’ 3 e, ber. Sommerroden, bee Sommermels 
den a0; fe dieſe Artifel in der Emepklopädis, 
Sommer ewachs, Gewaͤchſe, welche nur einen Som 
mer Ba und den folgenden Winter bfterben, zum 
Unterfchiede von den Wintergewoͤch ſen, welche aͤuch 
den Winter über fortdauern, Erſtere werden im 
Früpjahre gefäet und prangen ſchon in dieſer Be 
', und dann im Sommer und ſte mie Blumen, 
Eben ab, und muͤſſen dann jeden Briibjahr aus ih ⸗ 
rem erzeugien Samen von neuem gefüet werden; man 
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nenne fie einjähri: —— — 
EN der —““ = —— 
ommer D. 83 
Sommerhaar, Haare, welche die vierfü 
gegen dem Sommer hin zu befommen —— ‚um 
— von dem —— oder den — 
| ren, 
_ Sommerbalbente, Antisı) ireia Linn, 2 Auhter 
Ente, im Supplement, 

Sommerbaft, Bei und Mebenwort, im gemeinen Le· 
ben, der warmen Sommerwitterung aͤhnlichz Toms 
merlich, ein 3 ah Werten 

Sommer! ‚aus, Sr. Maison — 
de. saison, Maison del, nr — 
Haus auf dent Lande, eich 

wohnut wird; auch ein wor ine —— 
oder in einem großen Öffentl — — 
oder Park, frrifteßenbes ' 
Sommer über — bio) — ie 
— son — 
natur! grünen Hecken 
aber ———— verdien.¶ Siden 

Wet, Landhaus und ansich, x. * — 1 
u f, und den der. Sommerlaubes 7 
Sommerherd, bei den Vogelftellern, eine Alt 
Sangperd, I — den Vögeln im Sommer 
mit Nachahmun: ——— witd/ zum 
en von — en 


f unter Bogelfang I ogelfteller, in 
Sommerbering, f. unter Ban ROTE 
A die Hige im Sommer oder des Som ⸗ 
Die Eigenſchaften der —— zum 
Ki — ehe, der Einjlu 16 derſelben den 
Körper, und das Verhalten im derfelbenz fr 
Ko — 92% ©. ne? und —* er Wärme, 
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Sommserbolde: —— ehulusz f unter, 2 
(under, Th. u 318.1. f. 

Sommerbonig, in. der Biene n zucht, da 
Honig, welches die Bienen im Sommer —— J 
unter Honig, Ih 25, ©, 8. 

Sommerbubn, in einigen onyenen Deutfdylands ein 
Name der Zinshühner, welche im — Er 
kenntniß dev Oberhertfchaft gegeben werden, jun 
terfchiede von den —— — Bi 
hühnern, Herbftpühmern x. > , 

merhut, ein Nut, im 
toird; eigentlich ein — leichter — =: 


= Kr —— e 


eldraune = 


fie 
liegen 
‚ben, ohne niederzuſinken. Hieraus folgt, daß bie 
4 uͤte — find, fo 
überhaupt fehwarze Kleider mie BI dienlich (ind, ung 
vor der Hiße eines Klima odeı 
ſchuͤtzen, als peiße; denn in —* — der 
wenn man erſtlich mehr durch die Sonne, und 
e 


Sehe Kia gräpe Beuebe rmnrkemgen ii ; 





Sommerhut, 


d glei find, 

ME ie Hihe des 

dringe leichter durch ſchwarze, als durch weiße 
uͤmpſe, und iſt im eiſten Falle eher im Stande 

die Haut eines Menſchen zu verbrennen, als im lehtern. 
Drey wird in einen ſchwarzen Topfe warm, als 
in einem weißen, oder in einer filbernen Kanne, Nach 
allen diefen — fann man annehmen, daß die 


weil be für ie beſte iſt. Mi 
Ener 
mer $ di 12 

t Fige Mode Be li leiee ei 1a zu den 
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ſchwarzen N Die Frauen tragen 
J lieber ſchwarze, als Huͤte, weiches 
aan ige, —— We nen, u 
n Fre 
na find. weiße 
iche Foftfpieliger, und — 
eworden, koͤnnen ſie ja, mei 
be werden; 
ut, fo leicht mt 
Kr —* fan ihn daher fehr — — wenn 
nämlich, die Mode dicht die Form verandert, und mar 
— — will, oder er durch das 
Im unferem Klima, Deutſchiand 
— in dem nördlichen, wied ein ſchwaͤrzer Hut 
eben keinen großen Schaden tun, weil ung die 
nicht übermäßig plagt, ſondern immer noch 
iR wo diefeg aber dev Fall ift, da wird nicht allein der 
liche Hut, ſondern auch die Kopfbed bes 
Fr litaivg weiß ſeyn mülfen, damit fie nicht Die 
nenſtrahlen zu ſehr anzieht und die Soldaten, 
ders auf Maͤrſchen, Br Manbeuvres in Some, 
nicht dadur u 12 ſindert und erbigt werden. 
Din —— u — Hut ꝛe. mit weißer 


Leinwand oder einem ſonſt etwas dichten weißen Zeuge 


überziehen müffen, welches die Glut der — 
zu an am Stande iſt. 
Sommerkartoffel, Sommerfartoffeln, 
toffeln, welche im Monat März gelegt werden 
a fie im Sommer zu eendten; |. unter Kartoff 


— im Huͤtte nwerke, ein eines 
Dochwerk mit drei Stempeln, und oben mit, 
Schirmdache. _ Sie werden an Heinen Bachen 

+ lege, und den Sommer hindurch nur bei folchen Berge 
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‚werfen, en — find; zum 


Klarpochen der fchled) cn near 

— eid, ein leichtes, kuͤhlee welches nur 
im Se — an wird re 
wärmeren Winterkleide. M ſowohl mi 
als weibliche Sommertleider. —— lichen befte- 
gr in Ueberroͤcken von leichten — als 

jerfan oder Berkan, Nanquin sc,» Beinklleider von 

Manguin, Zwillich oder Deillid) 2°; die weiblichen in 

— Ueberröden oder Mänteln von Drap de 
rr, Taffent ıc, 

— Kohl, welcher im Fruͤhlinge —— ren 
und im dem Ro fofgent a on Röp) 
bringe, zum Untefchiebe v en dent anni oble, er 
her den — eg fäet wird. 

> — eine di — ſ. Gold» 

uchen, Th. 19, 

Sommetlniasenit, f her alus, 26.83, 5.256, 

— * ene, ſ. unter Birnbaum, Th 5, 
S. 6. 

‚Sommerforn, im weiteften Berftande das Som- 
mergetreide, f.diefes, ingleichen Korn; im eng=- 
ften der Sommerroden. 

_ Sommerkreffe, eine Art Gartenfreffe, welche im Frühe 

° finge gefäct amd in dem darauf felgenden Sommer 
Taler wird, zum Unterfchtede von der Winter- 
Ereffe. 

Sommerfriechente, Anas cercia Linn; f. unter 
Ente, im Supplement, 

Sommerkronapfel, ſ. Th. 83, ©. 47. 

Sommerfuh , in der Sandwirthfcjaft, eine Kuß, 
welche den Sommer über Mildy giebt, zum Unter» 
ſchiede von einer Winterkuh. 

— der 3 Sommerkurzſtiel, 

— — d’Et Apfelart, f. unter 
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Sommerlarte ee junge 
® in 
— eh — u 
efchlagen, und einen Sommer fang i 
F In ein ſolches junges nußt 
ch geteieben werden, denn eo verbei 


zes die jungen Sommierlatten. 
, in der ee ein Sad mi 


fonders belegt man aber mir diefem Namen alle am 
— e der Alleen oder ſonſt an einem fe 
eten Luft- und Gartenfälez ſ. unter 
Th· 65 S. 636. Beim Gärtner iſt die — 
faube, "eine jede im Garten angebrai ihre Laube, 
ſtehe nun frei, und fei mie * 


umgeben, oder ei — inte ſich 
Fr: Zorn oder eine Mauer. Sie er — 


— mmermanne zufanmengefe —— 
dent Geſchmacke des Eigen — bald 
jene Form oder Geſtalt, welches ſich haupt! 
nach der Lage und dem Orte me * — 
—— Fe Eu ——— 
wenn t mit Geſtraͤuch ac. un 
Sn Be Die befte Lage einer fol et ga Ä x 
m. Man ſehe den Art. Laube am 
—* — ten Orte: Er 8724 zeige eine 
Sommerlaube mit dem darunter‘ flehenden, | 
fachen Grundriß. Sie hat, der inneren Wand 
nach, eine ziemliche, elipcifche Form, eben 





—— Sommern. 5 


tote, dem Sominer 
aͤhnlich, j ——— wie Som⸗ 
— Ingleichen in — Sommer und deſſen 
warmen Witterung gegründet. 
Sommerlinde, — —* latilolia, ſ. unter 
AEG —— —* 
Somme 8; Lolium temu- 
lentum Lu, eine Art — welcyer ein Som: 
wäche if; f» Tb. 80, ©, 270, Cs ift eine Art 
Si Dar Same hat eine betaubende Eigenfe 
Sommerlorbeer, Laurus aestivalis, Linn; s.funter 
1. Lorbeerbaum, Th. 80, ©. 677... ı f 
Sommermabl, f. Sommerfleden. 
Sommers Majoran, f unter Majoran, 3: 83, 


— Auoen Conchylle 
eine 
ont, | founter Mufchel, De ee e 314, = 
— die ſchoͤn Fa unter Malve, 
83, € ©.488. 
nat, Sommermonate, die ‚dick Mor 
nate Zunius, Julius und Auguſt, ir welchen 
* ja. die meiſten Gewaͤchſe jr Reife gelangen, und 
— ſchönſten Blumen blühen; oden, unter 
Genen ein unperfänfiches Zeitwort der Mittelgat · 
Der, techn. Enc. Theil CLV. Kt 





une äßiges Zamwort ber M 
— und Laud w | 


auf ihre 
die arte Sö der 
ee Die eine Tenmere om Rirtfien so E 


dem —— —* — so den — ſammelt, 
Gras und befonders aber 


Dhume, die mi 
ee = — 


6 und dringen Dergeftalt in 
ET alles Grteihet —— 





Be und ch 


einen Beben ei 
— — 


nd ein ſolches geſoͤ wu 

u, und ein jol mer‘ 
n und —— —— 
—— 





At 


der Erde, 
—————— 


leichen ſoͤmmernden 
er 
die Sonne, e ai 
nur fehe Ri ich in die HÖ — 
ſtarken Tropſen, welche beim Regen davon 
dem ſich das Waper auf den Blättern 
derben das Gras und }} 
RE und die geoßen 
nm 
derfelbe 


je aus ji 


It 
ish 


38 
1 


diejenigen Bäume, die 
bierbei das Befondere, weil fie ihre 
weit umber ai laſſe 


Ac 


en. 
‚da prallen die 
® men ab und drü 


gedachte Gelder hinein, daß alles 


f 
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J 





Sommern. 


* as und Gene en 
— 
färkften 


dummer, ee 
 unfer dämmern, 1md das 
verwandt 


nen — — — Basar, 

onnen, je an men —— ie ur 
I —— lern meh 
mi pe en Li n 
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ge 

fol 5 neuen 
* 

= — —— 


tnan den 
im Eu — => 


oder fommere, in et 
ſoͤmmern und überfönmern, —* 
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er 
den Winter bringen. Sobald — af 
mernfann, —— 
aft iſt teen, Kam 
= nee 
e rte Du 
fonts u San u 


mert werde, wenn man i Binterger 
site Mr buße an Köcnern leiden —— 
EStroh werden till, —8 
Sonmemateee, Coluber aestivus, eine Mre Mate 
"teen, welche un. Matter, 104, 
 Sommerobft, FH O0R, um 
Sommer zur Neife fo und ſich 
Sommer Hält, zum —— von der 
A I im —— — — 
* 


IT EN io En 
Sand Th⸗ u; Eon Dr —* 
— Sida 

f mter Site} &f. 15 SE —— 
a unter 


on 


ü = Fame: — Re — Bee ra 
— 


Pe 
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—* — 
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Sommerplatter! Lathyrussamımu 
— — * — 
ommerpoftopbe, osto "Ete 
—S en u arm 5 


Sommerpunkt, in der —— derjenige Punkt 
in der Ekliptik, in welchem die Sonne zu Mittage 
dem Zenithe am mächften fomnit, — 
mer feinen Anfang nimmt, I 1% 

ee eine Apfelart, fr unter 


Th. 83 
— Azete — 
mmerreteitg, [- unter Rett J 
—— unter — N. 
2 — eine Apfelart, . "unter Mahn; 5 
‚Sommerröschen, Se: Rosette ad marhrie, 
—* unter Malus, %. 8. 

_ Sommerrdelein, —— Aurostemma o- 
ronaria, f. Ih. 120, 361. 9 

Sommerron elerbiene, Fr WEIE, Hf 
unter Birnbaum, Tp5, ©. 44, - 

Sommerräbefamen, Sommerrübfen, eine At 
des Nübefamens oder Kübfeng;, welcher a Seibting e 
gefäet wird und in dem darauf fol Sommer 
veift, zum Unterfchiede von dem —— 2* 
men EEREREER TER fe den Art. Nübefa« ı 
men, Th. 128, ©, 257 u, f. 

Sommerfaat, N die Saat u Y das Säen des 
Sommergetreides. 7 aat, das ift dev 
au jangene Same des — * “ 

ſchoſſet. In einigen Gegenden führt au 
onimergeire de den Namen der Sommer — 
f. auch den Art. at Th. 129, 

Sommerfchafonafe, ſ. W. 83, ©. 221. 

Sommerfchirn, in der Jägeren, die Schirme, die 
beim SHefchfeiftiagen gebraucht werden; fie find von 
leichtem Zimmerwert, mit eifernen Schrauben j 





5ı8 —— — 


—— Bier —— — 


beten Knöpfen, 
— und En bei dem Bande - 
manne und Jäger, die Eintheilung der ei ⸗ 
I 
nennen diejenige, die gegen gu liegt, 
am meiften von * Sonne beſchienen —— 
ui und die diefer gegendil 
——— die Wincerfeite; malt 
hs ommerleite und Winters 
leite, A a ie werden in geh 
ee — — 
reif, als auf der e ngefegtem 
— denn man kaun get, 05 ner 
ei: weggeht und A» 
% ins Sn kommen; 
* und färfer an der 


Ehe 
— 
kleinere 


sus, fi 
en auch in&hannen 
meffervoge, 





——— Sommervogel. * 5 


chmeiße zu 
* de dwi t, bie 
Stoppeln des Sommergetreid “ ches — — 

das Vieh auf die —— — len 
— — eine ger. ‚unter Malus, 


83,6.28, 
anmum 


— ei im Sonumer, 
wiei, — re ee 
Sommertauri ee ſ. unter Malus, 


‚Leben Fir Gegen 


—— 


9 eſcheinli —— das. Ders be. 
ſtillirte Waſſer die —— — 


— 


duch eine Benennung derjenigen kleinen 
wwelche nur den Sommer über leben, das ver 
zeugt werden, fich begatten, Eyer legen und jterben. 
Sommertreſſe, Galonen, beim Bortenwirfer, 
Treffen, deren Aufchweif Gefpinnft, und ber Eins 
ſchlag ſowohl ae als auch ftarfer Lahn iſt, Res 
man groben Niitgel nenne, und mit welchem bi 
Figuren oder Blumen in diefen Treffen gebildet ei 
den, Man mennt fie beofchiete Sommertref» 
fen, wenn einige Theile der Blume, j. B. die Mitte 
von Chagrin oder Kantille gem werden ; man 
arbeitet dann diefe Treffe mit drei ———— — p 
Sommervogel, Voͤgel, welche ſich bei ung mp im 
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Sommer mz dm engeren und 

— — — die 

Tagfalter oder Tagvögel, Papiliones 

im gemeinen Leben ie A - 
Sommerwaller, Johaniswäffer — 

baue, derjenige Wachsthum des Sales, be 

— * Semmer, zu Johanui/ in —— 

ent 


Sommerweil, Lercojum aestivum, ſ. ‚weißer 
Weil, in W. * 

Sommerweitʒen, eine Art des Weizenswelcher im 
Feuͤhjahre — wird; die —— — 
darauf folgenden Sommer; ſ. unter Weizen, in W. 

Sommerwende, die Sommermwende in Sommier, 
ber längfte Tag, zum Unterſchiede von ber mise 
wende, ſ. Sonnenmwende, 

Sommerwerter, die Bel it der U 


= Sommer, die anı — Eu u" Kar — 
Wetter wie im & ommer, 


Sommerwitterung, 
Sommerwind, |. Eeldwind, mer Wind. 
Sommerwirterung, f, Sommermerter. 
Sommerwolle, in der Land wirchſchaft, Wolke, 

die den Schafen im Herbfte, und alfo zum zroeiten Male 

im Jahre abgenommen wird, im a ae dev Win 

ter wolle, die den Schafen im Fri 


— —* unter Schaf und are 


f- Sonnenwurz. 
Sommerzaumkönig, f. Ooldhaͤ huche n. 
Sommerzeug, beim Zeugmacher, eine 
Sergeart, zu deren Kette man nicht die befte 
wolle, und zum Einfchlage gefrempelte Nolte nimmt. 
Diefe Sergrart iſt 4 Ellen breit, Man — fe 
> _ übrigens wie die gemeine Serge, 
Sommerzeichen, in der Aftronomie, die drei geb 
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chenm am Himmel, in welchen bie Sonne im’ Sommer 
' ae berune bee Sreker der Löwe, 
die Jungfrate ou nu ' 
Sommerzwiebel, fs unter Zwiebel;in 8; 
Sommiere, ein wollener , gefrempter Zeug, eitie 

Art von etwas gewebter Serge, worin das 

Haar, bald nur auf einer, bald auf beiden Seiten auf 

gefragt worden. Diefer Zeug iſt zuerſt im dem Städt 

hen Sommiers in Languedok gemacht worden, wo⸗ 

von es auch ſeinen Mamen Ian Man verfertiger ihn 

jest an vielen Deren, ſedoch behäle der Langnedoker 
‚noch immer ben Borzug, 


Sommiſta, der vornehmſie unter denjenigen Bedienten 


hi 


der ‚apoftoliichen Kammer, welche zue Erpedition der 
Bullen beftelle find, * 
Zomnambulismus, ein gewiſſer Mittelzuſtand. poie 
— fan Schlafen Waden, und daher mehe als ein 
bloßer gemöhnlicher Schlunmer, der. balb em: 
pfinder, bevor er in don Schlaf übergehe; f. auch un · 
ter Magnerifche Nachtwandlung, Theil 84, 
S. 49, und Magnetismus, dafelbit, S. 432, 
Da in neueſter Zeit. der, Somnambulismus, 
überhaupt der ehierifche Magmerismus, wieder 
fein Haupt erhoben und ‘eine Roile gefpielt Hat, fo ift 
es wohl noͤthig, hier noch Etwas: über Erſteren zu fas 
gen Der ehierifche Magnetismus verdankt 
fein Entftehen und feine Ausbreitung einem Deut 
chen Arzte, Namens Mesmer, im legten Drittel 
des 18, Jahrhunderts; dieſer gab zu verſchiedenen 
Schulen Anlaß, oder — aus ſeiner inde 
Ang entſtanden verſchiedene Schulen, melde insger 
fontme, aber unter abweichenden Umfländen, Krane 
magnetifieten. Die er ſte Schule, an deren Spige 
Mefimer ftand, hielt fich blos an das Ppyfifhe, 
ber: Kranke unmittelbar mit den Händen und | 
und gläfernen Kondultors, ja ſogar 





Man fee Stien gegen Stirn 


Bee Bu" —— —* — RING? * 


ee enden. Sie erforbert den 
fien Be der — — — 
en 
* helfen, 


zen — de 
nit, als eines Hülfegefchäftes, 

le Schule war der Herr v. — 
=. * — dieſer klemen Kolonie war Lyon. — 
Die dritte er vereinigte Das — mit 
un en a. — Kr 
d von Puyſegur. an 
— ep 3 Ba hin; m 
—5*— 

al 
wege 


— Schlafen —* und es Berne und — 
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empfinden ei feit und ein Wohlbefinden), 
= fie in Biefen ram find; AR 
noch etwas Unangenehmes von einer Em ⸗ 

J — Magnetiſirte felbft, 


e 
der e, Die gef 
ir alles ere dr 
, den Magnetiſten ROmIReNR und das 
Sau wirft auf fie nicht, Wenige fchlafen, 
— —— , Faft U — theils von 


ee Ay 
- Bud, ie Danke ng 


— find, 
ein; 
fie melden die Krankheit in — oder jenem 
ee medieinifche Heilmittel, — 
lemein, bald beſtimmt vor, und dem 
zu der Aerzte, die wieffamften. 

, cheneien, gegen die fie wahren Pe haben, mit 
—38 Befehle, fie — in dev Kriſe zu geben, Die 
Meiften erinnern ſich deſſen nicht — was ſie im 
Somnambulismus gethan eder geredet haben, und er« 
ſtaunen über die Erzählung iprer —— Selbſt 
ber magnetfche Schlaf ift an fi ib migt ‚ weil der 
A rn 
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wenn er ber Natur nach nüglich ift, und dee Som ⸗ 
nambulift andern Kranken nüglicyen Kath giebt. Der 
Profefor Boefmann in Karlsruhe wollte für die 
Wahrheit dee meiften gedachten Erfcheinungen Ge- 
mäpr leiften, und er will mehr als hundert Verfuchen 
von unbeziweifeltee Nichtigfeit beigewohnt, ja viele an 
ſich felbft verfuche Haben; er nennt die Sache wahr, 
nämlidy fo wahr, als eine phyſiſche Wirkung wahr 
ſeyn kann. — Jegt nun zu dem Speciellen des Son 
nambulismus, 

Ein Kranfer, der in den vollfommenen Somnam- 
bulismug verſetzt worden, weiß nichts von dem, mag 
neben ihm vorgeht; er ſcheint von ber ganzen Natur 
gleichfam getrennt zu feyn, und bloß mit dem in Ver⸗ 

indung zu bleiben, der ihn in diefen Zuftand verſetzt 
bar. Der Magnetifenr kann ſich durch eine unficht« 

are Kraft dem Kranken, nicht nur durch Sprechen 
und andere äußere Zeichen, fondern felbft durch bloßeg 
Denken verftändlicy machen, Diefe Kraft Fann durch 
ſchickliches Berüpren auch andern Perfonen mitger 
theilt werden, welche von diefem Augenblicke an mit 
dem Somnambulen in vollfommenem Napporte fich. ber 
finder. Sobald der Kranke in jene Krife fällt, fo ent⸗ 
ſteht bei demfelben eine fogenannte Deforganifation, 
wodurch einige feiner äußern Sinne geſchwaͤcht, an ⸗ 
dere dagegen zu einem wunderbaren Grade ber Fein⸗ 
du eyaben werden, is — verliert 
ſich zuweilen ganz oder doch zum Theil, dagegen erhaͤlt 
Das Geſicht eine erſtaunenswuͤrdige Schärfe, — 
fen wird die Beraubung des Geſichts durch eine um ⸗ 
glaubliche Feinheit des Gehoͤrs, des Geruchs und des 
Geſchmacks erfegt. Bei den meiſten Somnambulen 
ſcheint ſich ein neuer ſechſter Sinn und eine außeror⸗ 
bentliche Ausdehnung der Denkkraft zu zeigen, welche 
das gewöhnliche Vermögen ihres Geiftes überfteigt. 
Man bat ſchon früher die Frage aufgeworfen, was 


de reihe 5% 
— Zu halten 
von 


hr — —— — was feinem Geſc 
und. feiner. ung Bi Se Iſt die 
kraſt einmal 


werden in der 


— ichen Witungen, 9 
weſen. Viele Beobachter 
Erſcheinung von Eh 
—— worden, und 
lauben —— ‚and ſie 
chieriſchen DR ——— 
mar * * tigkeit der 


eine — 
her vorgebracht werde, * Er fie 
nicht entdecken koͤnnten, fo feßten fie- Ye 
mz, als gewiß, voraus und führten zu ihrer. 
v —— Tafchenfpielereien an, wodurch ge ⸗ 
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Sache. Mat kann es daher als 


en —— 
iu eten. 
— 5 


"man a Glauben — 
dürfe? — Da man die Somnambule nicht bloß im 


= ern und — ‚der 
es gel bem Herrn v. rets · 
bau En) —— ne 


——— ern u ie ekeller a a — 
u ſniſſe d; 
Ve ven fin Rennen une Redr 


ic Merfe: Tina [ie dich, um Wuterrü 
en ünterheltang ie Liebbaber der Ga; 
san Er FIR 8 anderer 





58 EEE 
Glaubwürdigk 
Zeugen an zuſecht 


infiche ‚Kinder, bei —— —8 — 
Bee —— IL 


> 





e Ver⸗ 

Se h lid En Er — — er ecdem, 
es fo leicht nicht iſt, ein boͤsartiges Fieber, eine 

ö —— eine Wafferfucht Pa erdichten, fo 


ten, Di 
B: 0: Blaster gun mie, 
um fie zu bezweiſeln. Gefegt aber auch, ein gefunder 
Oec. techn, Enc. Theil Cl.V. & 
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insete ken ne 
— 


ee 


von einanl 5 i tem, mi 
eit 
er — 5 
— — zu —*— was neben 


ſelbſt wenn man ihr Bund pt fößliche, 
Zu überrafc 
Saar wüůrde Sr en — 


chmachen, mas durch en mi 
übt ke Ein 


ö ift hier immer — 
——— es Me nun ein moralifches — 





—— 


— 
Aerzte ae ft 
— Ber 
dh xwande thun⸗ — 


eic, eine — 
it derſelben ai dem: — 


an um und her mit — ah, Bi 
eve — 
sfr nicht 


ie ent⸗ 


— fen, — die — ſehr maͤch — 
man ſtellen dunte, mol 
duch Biel gengeugent re fahe = Sri 
fung und einer vernünftigen unter» 
merfen fen? Ya man fonnte annchmen, daf das for 
nannte Unbegeeifliche, und mit den angenommenen 
— in der Phyſik und rn — 
fie xzu eine Beige Def er Prinzipien wäre, mel 
Fl num moch beiviefen we Um * 
Bd vollfonmen re ne müffen 
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© Bet dem magnenſchen Sommambutienus 
u — Kane den Aerzten mb 
* — womit man den State in jem 


Owerfeßtz 2) die‘ die vi 
5 Bepeiten, 6 it fonderba, Daß einige 
0 feit, einen Kranken durch 


irgend eine 


— — 
ellen. Es 
* — zu heilen. ft, "daber 


unter bie eiten feßen. 
* gehört = it in die ke der Revole 
tionen, die durch Kunft bewirkt werden koͤnnen; Die 
Prisicipien dee Phyfiologen. werden alfo dadurch biele 
— beſtaͤ 


—— le-umg — = ill man den 
t vanl sehe 

® —— ſo kann man — si du Mb 
— erklären, deſſen Entſtehung umd —— 





en — 
faffende Un 
fer oder‘ 


— 
— z. B. 


nen — ſo en man be 
daß man auch ohne Getraͤnke und Pulver 
einfchläfern kann. Ja diefes — eo zu den Cie 
genſchaften des Schlafes, daß er durch fehe verſchie · 
ehee — — 


En den Sin führen — — 


‚maß Im Eſſen, 
und erhigende den je — er 
aus Berntinden lüts; 
Fieber, welches —— t, —— auch ſchi 
kenein geringer Unterſchied in ber Menge des 
macht munter ober fe tig, und ka — = 
eine Menge Urſachen anf Schlab 
herbeiführen. Kann man num aber — in Bweitl 
iehen, daß durch eine magnetifche: 
erregt werben Eu? Ja man 
daß die eines un ſolchen 3 ji 
noihwendige Folge eines allgemeinen Gefeges der — 
— feo, —* welchem alle — zur 
dienen. Mar finder die zuverläl 
R = dazu ine Gehöre, Geruche, 
daher kann er Doc) auch im 
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Derm 
. wu, — ic bei == ar — = 


—— des Kain fey; denn eg — 
eh — noch in us —— —— je 
Somnambulis ya und jeder jeder Schlafende in einem 


ambule So parador 
Diefer Sag auch — ſchemen mag, 
er, wenn man dem Kt — Somnambule 
eigentliche Bedeutung beil 
naͤmlich im tiefften und gl 
mer einen größeren oder ae 
Zuftandes, vermittel deſſen er 
gen — ie oft fomme nicht der 
des Schlafes in Unruhe er 
und * und ſucht eine bequeme Lage; a 
——— ich gegen einen leidenden Theil; die 
gebracht, ——— verjagt und jerdruckt; 
m ee — — geſchehen, die unlaug · 
an gehören, und Daß folge 
hr Fe — — omnambulismus. en: 
man anders unter diefem Mamen bie Ausii 
— beftimmter und zweckmaͤßiger 
Schlafe verfteht. Ninume man nur die Träume am, 
Wie viele Menſchen fprechen nicht im Schlafe, Halten 


k 
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ıgenbe Reben, fleigen aus dem Dette 
are tmwandrer, 100, = 
find fo etwas Gemöhnlidyes, daß 
‚milie ein —— — en Ei 
no A weiter, ingt er 
ehe Er Hemd 
mente fpielen, in 


über Fi , ud d 
Dee Bee 
el — ce ft blos eine inte 

er. Es il Modi- 
fifation — natürlichen —— Menſchen, 
umd immer eine Eigenfi s Schlaſes. Diefes 
führt auf den Gag zurüd, Ba jeder —— 


anfangender Somnambule iſt, bei welchem ſich Die 
Zuſtand auf eine mehe ober weniger u 

entwickelt, nach dem Verhaͤltniſſe der pi 

ſchaffenheit bes Schlafenden, nad) * 

Kranlheit, und den verſchiedenen iefachen, die 

den © — die vor ihm hergingen, oder —* 

begleiten. Daher kann ein Kranker, der dur 

tament, oder Durch die Natur feiner Krankheit, zu —* 

nem betroͤchtlichen Grade des Sonmambulisntus ge 

neigt ift, noch fähig feyn, bur Bin der mag« 

netifchen Dperation eine ap exe Bei um 


Somnambuliemus 
cafe — 
onnement 
e und 


; bei andern verl 
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‚ge 
u Begriffen, find feine e en 
neuen Tide a te. Die 
beftigften Gegner des Sommambulismus erklären ihn 
Durchaus für einen Bi all un 


J 
iden 
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Fri ober = a en die ale 
n Nervenfchrachen ni A ift, und wiebiel En 
Bine Kranken giebt «8 nich? Man 
* von heftigem Manipuliven, befe 
= — 


— 
— eſten wird * et * * — fäget 
der Magnetifeur mit den Spigen fe feinee Finger dem 


Körper im einiger Entfernung rs Ya man hat 


* durch Entge⸗ ten eines ftählernen Konduftorg 
Kranke in vr eher je beſtemdend — 
es daher jedem Kermer Pal venn man manche 
auf jene äfähliche Porausfegung des ſtarkern Si 
bens es wagen, eine demfelben gewiß fremde, viellei 
nie ganz gefehene, noch weniger ur —— 
zu erlären, indem fie über die Entſtehung des Some 
nombulismus Folgendes aufftellen: Heftiges Reiben, 
5 — ſehr empfindficher Theile, errege convulſwi · 
gungen, diefe verurſachen Entfräfungen, 
— — in den Schlaf; al» 
Behauptung feheitert am der 53 
— viele vedliche ” — — 
Sommambulen gemacht haben. Mo = 
feur kann — einen fen lich , durch die 
feichtefte Berührung dev Augen, durch dem vorgebalte- 
nen flählernen und —— Konduktor, durch ge - 
lindes Magnetiſiren von einigen Minuten in jenen 
Zuftand verfegen. Daß ein Kranfer ae Empfäng- 
lichkeit für den thierifchen Magnetismus hat, als der 
andere, iſt nicht zu — daß aber ſchwach ner 
vigte Perfonen nur dafür empfängfich fepn fallen, if 
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ſalſchz denn die Kranlen ſchlafen faſt allemal 
ſanft ein, und ſtatt 


Hier eine Menge Beifpiele von 
aufzuführen, die man befonders in Franzoͤſiſe 
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inneres Leben, auf ſich felbft bezogen, fondern ein äue 
feres. Der de for Wolfart fagt in einem Aufe 
fage über den Pebensmagnetismus imeiner Morde 
deurfehen Zeitfchrift, den Mufen, herausgegeben 
von Sriedrich Baron de la Motte Fouqusé 
und Wilhelm Neumann, 1. Quarral, Berlin, 
1812,5.99 uf. „Das Schlafwachen, als Kranfheitgs 
Außerung, iſt ein Zuftand, worin Kranfe in Schlummer 
verfenkente gefchloffenen Augen zu einen eigenen Grade 
des Bewußtwerdens gelangen, 1. alles um fie vorgehende 
bemerfen; Vieles wußten, mas man in dem, gemöhns 
lichen. menfchlichen Leben ohne befondere Exlernung, 
nicht wiſſen kaun, ober was gar nıcht zu erlernen iſt. 
Dao num nice bei allen Menfchen,, bei Gefunden, wie 
bei Kranken, und nicht-bei allen Kranken befonders 
der Magnetismus die a theils ſinnlich wahr · 
nehmbaren beſonderen Aeußerungen, theils auſſeror⸗ 
dentlichen , und, nach dem aufgeſtellten Begriffe, wun- 
derbaren Erſcheinungen wirft, diefer war es, weldyer 
der Befchränftheit gewöhnlicher Gelehrſamkeit als 
Grund dienen, den Magnerismus gar feiner Eriſtenz 
nach oder mindeflens feinen hoͤhern Wirkungen mach jur 
«bezweifeln. Man entblödere ſich nicht, lehiere ing ges 
famme der Einbildung oder oem Beitugẽe zuzuſchrei · 
ben, Wie befannt, beftehen die gewöhnlichen Heuße- 
rungen der lebensmagnetifchen Einwirkungen im 
fühl vermeprter Wärme, Schwere und Ziehen in den 
Gliedern, im Müdewerden, Schwere der Augenlieder, 
ohne fie jedoch fo gleich fchließen zu können, ferner in 
wirklicher Schläftigkeit, Schlafteunfenheit, mit Bere 
ſchließen der Hugenlieder, und in Schlaf. Diefes iſt 
die erfte und mehr organifche Reihe der. Vorgänge, 
welche oft in fehr verfchiedener Ordnung und Verbine 
dung eintreten. diefelbe, vor allem aber durch 
den fich einftellenden Schlaf wird die geftöcte Hame 
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ni 
und wird mr wohl ie t darauf — da man die 
geheimen Kräfte Der Mate nicht zu ergeümben — 
mag. — manche Taͤuſchung mit. dem 
— rg Aa und mie — 
mnambuligmus ins beſondere vorgegangen 
wohl niche zu bezmai — en ——— x hun 
wird wohl nicht zu voppelten Zwe⸗ 
fonders wenn er auf Geheimniffen Dede ‚ober et zu 


geheimen Zwecken benugen läßt; allein ihn ganj 
derwerfen / wie fo Biele thun, iſt unvecht, da en 
ſelbſt fein eigenes Sch, die Wirkungen feines Geiftes 

nicht Beet gewiß das —— der Natur, 
Weniger Menfchen find die Augen ſo geöffnet, oder 
—— ſo $ hliffen, um in Das Innere der — 


jur — eſben und ſehen ſcharf oder 
"ho if du fi en, und fehen Ki Di == 
dem, was fich klar vor ihren: —— entfaltet; dieſes 
macht weil fie mit der Hieroglyohit der Ratur micht 
vertraut find, weil fie in dieſes Geheimnif 
geführt worden; fie fehen über era was dor 
ibren Augen liegt, ———— i ro 
zu erfpähen, und Rönnen nicht einmal 
greifen, was Bir — llegt 
wi 
feinee Klarheit in die uſſent 
ſcheint und auch Ban es ift Fein —— 
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geführt, und in ben bei weitem meiften Fällen bleibt 
es dabei, indem der Zuftand Feine weitere Entwickelung 
des magnetifchen Verhaͤltniſſes unmittelbar bedingt. 
ft aber fegteres der Fall, was zwar felten, aber doc) 
häufig genug geſchieht, um es allenthalben wiederſin ⸗ 
ben und beobachten zu fönnen, läßt bie innere Ent- 
zweiung in den höheren Lebensverhälmiffen, befonders 
bei Nervenkrankheiten, mehr nody die bedeutendere 
Entwicelung zu, fo bildet ſich fodann in dem erregten 
Scylafzuftande felbft eine neue Reihe befonderer Er⸗ 
f&yeinungen aus, welche von der Sinnenwelt abmeir 
hend, mehr dem pfochifchen, dem geiftigen, angehören, 
Es entfteht dann ein Inſichſelbſterwachen; alle orga- 
wifchen Bedingungen eines wahren Schlafs bleiben, 
fo bleibt auch er felbft, und wie im gewoͤhnlichen Sin- 
nenſchlaf Träume das Dafeyn und fortwirkende Leben 
ber Seele befunden, fo erhebt ſich num das Geiftige 
mitten im Schlafe zu einem beftimmten und willk uͤhr ⸗ 
licheren Bewußtſeyn, und die ganze äußere Welt kann 
ohne die gewoͤhnliche Sinnenvermittelung nady und 
nad) in die innere Anſchauung treten. Daß in dieſem 
Zuftande des Inſicherwachens, des Schlafwachens, 
bie Störungen in den —— —— des eigenen 
‚Organismus als naͤchſtes Object empfunden und deut⸗ 
lich wahrgenommen werden, iſt fehr natürlich. Erſt 
durch die Erſcheinung des eigenen Leibes hindur 
erſcheint dann aucy gleicyfam, doch wieder but 
das Ganze vermittelt, die äußere Welt, mie 
im gemößnlichen Zuftande durch die einzelnen Sinne, 
Diefe find num in den neuen Urfinn, Gemeinfinn, 
in das geiftig waltende zuruͤckgekehrt. So wie 
daher die innere Anfchauung auch über den Raum 
des eigenen Leibesberußtfenns hinaustritt, bildet 
ſich ein Kreis von Licht für die Empfindung des 
vom Schlafwachen zum Hellfchein übergehenden Men» 
ſchen aus, in welchen Alles, was da erſcheinen fol 
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krels teitt, fagte mir vor eini ein 
febender, fc onbern beftimmter. 86 —— 

Das Hellfehen, Clairyoyant, ift ein Zuſtand, 
der nur wenigen Menfehen im der een 
Theil geworden; es ift fein Schlaf, fonderm | 
des eeäumerifch. wachenden Zuftandes, in 
tiefe Blicke in die Natur und in das 
Menfchheit thut. Die A windet in 
in dieſcm — Bun dab nun 

fäsıden jäftiget, die 

A = an en — — 


ärfe in Auffaſſun 

Bones, ee de beäfner ja zu 173 

eine Sufpirarion, die ihm Dinge 
von denen ein Anderer Feine nung 


ſchaut for tt fagen in die Zukunft und enchülle: 
Geheimnik, welches dem — 
Märbfel bleibt, daher ift der Naı Ifebende: 


any richtig und paffend gewählt, meil er 

Farer Pi Sum fände ad weil er 

Sina Sur der Natur fe — 
Zuſtand des —— 

Sam ‚des Somnambulen, Es 

auf feinen Fall diefer Zuftand Ks ni 

auch eingeftanden werden muß, ba 

Betriegerey damit vorgegangen ilt; — Bee 

Arzt hat darüber folgende Unterfuchung in 
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bie Wahrheit mit meinem gefunden Kopſe zu erfor⸗ 
hen. Mit dem Mitleiden des Magnetifeurd hatte 
ich zugleich feine volfommene Gunft gewonnen; denn 
berfelbe verfprach, mich bei fich, einzuladen, wenn feine 
— — ihm fommen würde. — Daß ich Arze 
F hatte ey ihm forgfältig verfchwiegen. Die Eins 
ladung gefchah auch wirklich, und ich freute mich im 
Ernfte recht herzlich auf die Erſcheinung. Als ich 
ankam, fand ich die Gomnambule auf ihrem Dreis 
fuße figend, um "einem gewiſſen Heren aus Bern 
die Senesmittel und bie Zeit feiner Genefung vorzu⸗ 
fchreiden. Von den verabredeten Mitteln vernahm 
ich mur noch das Aderlaffen, Bad und ein Purgiers 
mittel, und dieſes toaren faft immer nur die einzigen 
Mittel, die. ich bei den Verordnungen vernahm, ob 
ich gleich die Uebel und deren Urſachen fonft fehr vers 
fchieden befand, Der Neifende ging mit aller Hoffz 
nung zur Genefung zur Ruͤckreiſe, gab dem Magnes 
tifeue für die Somnambule Geld, und biefer ftedte 
baffelbe nicht ohne Geräufch in feine Tafche, Diefes 
Geidgeraͤuſch benußte nachher die Perfon und fagte, 
als aus prophetifcher Degeiferung es gehe ihr ein 
Licht auf, daß er Geld befommen habe. Triumphis 
rend verwies er mich darauf, daß fie biefes wiſſe, da 
[4 doch nichts kben tönne; ja er fegte noch hinzu, 
je wife gewoͤhnlich die Summe felbft anzugeben, Ins 
beffen hütete er fich doch, daß fie die Probe bavon in 
meinem Beifeyn machen möchte. Der erſte Beweis 
des Weiffagungsvermögens, der mir hier gegeben 
murde, ließ ſich alfo durch die Kraft, hören zu kön⸗ 
nen, auflöfen. Nun kam auch bie Reihe an mich. 
Die Somnambule: wurde gefragt: ob fie mie auch 
prophegeihen wollte? Ya, fie wolle es; nur follte ich 
Marten, war bie. Anttvort, Dieſes war Klugheit, 
weil fie dadurch Zeit gewann, ſich auf Antworten 
‚und beſtimmte Ausfagen zu befinnen. Jetzt fing ber 
Magnetifeur an, mich zu manipuliven, um mich mit 
ihr in Rapport zu gem Zuerft follte fie beftims 
men, ob es zum Rapport nothwendig fen, baß ich 
lange Zeit magnetifirt werde. Darauf verlangte fie, 
daß nur mein Kopf geftrichen werben ſollte, weil 
mein übriger Körper gefund fey. Dieſes war wie 
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ein Bewels, daß fie mit dem Magnetifeur bereit Abs 
rede genommen hatte, und mar alfo ber erſte Irr⸗ 
tum; denn mein Kopf war völig gefund, hingegen 
un ich am übrigen Körper verfchledene Gebrechen. 

ch litt nämlich an Hämorrhoiden, fo wie an heftigen 
Schmerzen am Fußgelenke. Sie fuhr nun fort md 
fagte: obgleich meine Ropffchmerzen groß ven, fo 
beruhe doch mein Uebel auf weiter nichts, ald auf 
einem Fluſfe, welcher fich nach und nach entfponnen 
habe, der mir aber im Alter heftig zuſetzen werde. 
Dadurch wollte fie mir Furcht einjagen, um fir 
ihre Hülfe eine deſto größere Belohnung zu verfis 
ern, Jetzt folgten allerlei Anſpielungen. Sie 
forderte z.B. Brod zu effen; als ihr dieſes herbei⸗ 
gebracht wurde, weigerte fie fich zu effen, nur ber 

‚embde beliebe ihr das Eſſen zu geben, fagte fie, fie 
duͤrfe es dem Magnetifeur nicht entwenden, das 
Brod in Frankreich theure Waare ſey, und dennoch 
bat fie ſich gleich darauf Abendeſſen aus, aus 
erhellt deutlich, daß ihr Somnambulismen, nebft dem 
vorgegebenen Divinationsvermögen nur Beutelſchnei⸗ 
berey tar. Bei den Mitteln, welche fie gegen mei 
nen angeblichen Fluß verordnete, ſchlichen 35 auch 
bei der Wiederholung derſelben mehrere Fehler ein, 
welche ihr ſchlechtes Gedächtniß bewieſen. Diefes war 
aber nicht der einzige Fall, wodurch fie bewies, daß 
auch eine, im Magnetenftrudel Eingetveihte, irren 
tönne, Ich ließ mich nämlich erkundigen «denn felbk 
barf man feine Frage an die Somnambule thum), ob 
ich auch bei der Kur Freiheit habe Tabak zu rauchen? 
Und da ich diefe Frage mit Eifer und Nachdrud 
vorlegte, fo machte fie den Schluß, ich muͤſſe gern 
Zabak rauchen; fie ermiederte baher: ob gleich 
wiſſe, wie ſehr das Tabaksſchmauchen mein Liebuͤngs⸗ 
gefchaͤft fen, fo koͤnne fie mie doch nicht mehr als 
ein Pfeifchen des Tages erlauben, da ich durch meh⸗ 
rere meiner Gefundheit fchaden wuͤrde. aͤtte meine 
Clairvoyante doch nur fo hell gefehen, daß mir ſchon 
eine einzige Pfeife Ekel und Erbrechen machte, fo 
würde fie fich diefe unprophetifche Schande und Bes 
ſchaͤmung gewiß eefpart haben. Ich ließ nun auch 
anfragen: ob mir ber Schnupftabaf erlaubt würde? 
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Bir 1 un mit dem Lande Gofen, 2. Mof. 8, 
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PR 
Ferner iſt Fonder ein Vorwort, welches mit 
gleichbedentend. ik und auch Ba die — 
bung erfotdert, ‚aber im, gemeinen, Gpri 
veraltet ift, und nur zuwellen 
— wird, beſonders bei den Dichtern. Son» 
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voßund fowverlich feyn, 2 2,9 € 
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Dies wird Feine forderten leute 
ben, feine beſondern. ft miche fi Feuperlich 
groß, relch, vorne * hr: ni — 
lich auf einer Seite, Deu ickte ich 
mich nicht fonderlid. Darum, daß ibm 
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geroögnlichen Verſtande ift ein Sonderling eine 
Perfon, welche fih bemühet, das Gegentheil von dem 
zu Chun und zu äuffern, was der Gebraudy oder die 
‚Natur der Umftände erfordert, weil fie ſich dadurch 
von andern gleichfam abfondert oder auszeichnet. 
Sondern, ein regelmäßiges thätiges Zeitwort, welches 
teilen, von einem andern Dinge trennen bedeutet, 
und folcyes ſowohl dem Raume und dem £örperlichen 
Zufammenhange nad), als der Verbindung ber 
‚ „meinfchaft nad. Er fonderte die fprenfligen 
und bunten Bde, 1. Mof., 80. 33. Du 
ſollſt die Leviten fondern von den Kindern 
Sfrael, 4Mof., 8,14 Und fonderten den 
Samen Sfrael von allen fremden Kindern, 
Nehem. 9.2. Wo Du die Frommen lehreſi 
fi fondern von böfen Leuten, Jerm. 15, 19, 
Man gebraucht diefes Berbum im Hochdeutſchen we 
nig mehr, ſeitdem das zufammengefegte abfonbern 
üblicher geworden, Nur bei den Deutfhen Fommt 
es noch zuweilen vor. Das Stammmort fon, wel 
ches mit dem Lateinifchen sine verwandt ift, hat allem 
Anfehen nach eine Förperliche Zeitung begeichnet, 
welche dann wieder eine Figur der egung und ih ⸗ 
res Lautes ſeyn würde. Uebrigens iſt dieſes Zeitwort 
der Stamm, ſowohl von dem folgenden Bindeworte 
fondern, als auch von fonder und feinem Ge 
ſchlechte. 
Sondern, eine Partikel, welche jetzt nur noch als ein 
Bindewort uͤblich iſt, ehedem aber auch als ein Neben⸗ 
und Vorwort gebraucht wurde. Sie bedeutete, 1. aus 
genommen, auffer, welches eine der erſten Be 
deutungen ift, die aber nicht mehr gebraucht wird. 
. Um fehs Uhr waren beide Städte abge 
gebrannt, fondern vor einerPforte blieben 
etlihe Haͤuſer flehen; in der Frankenb. Chron. 
bei dem Friſch. 2. Aber, eine gleichfalls vera 


Sonderd. Sonnabend. 557 


tete Bei wovon Friſch ein Mieberbeutfches 
— Wir brauchen es jeßt nur noͤch 
3. als ein disjunctives Bindewoet, etras ih dem 
Nachfage zu von oder zu behaupten, wenn in dem 
Vorderfage eine Verneinung vorher gegangen. Nicht 
uns, Here, fondernDeinemMamengieb E 
ve, 115, 1 3 werde nicht fterben, fon» 
dern leben, Pi 118,17. Laß ver Sünde nicht 
ihren Willen, fondern herrfche über fie, 1. 
4 . Auch wenn indem Vorderfage nichenue, 
nicht allein vorhergegangen, da den in dent Mach 
ſahtze [ändern auch folgen Ich habe es nicht 
nungefehen, fondern auch gehört, Du haſt 
es t allein gerhan, fondern haſt es guch 
nach der That geläugnet. Eriftnicht allein 
ganz unmiffend,<er haffet auch noch allen 
Unterricht. — Diefes Wort iſt mit dem alten Vor · 
worte fonder, ein und eben baffelbe Wort; denm 
das m am Ende iſt erf in den ſpätern Zeiten anger 
hängt worden. Y ‘ * 
Sonders, ein Nebenwort, für befonders, welches 
im Hochbeutfchen veraltet iR. Es fomme mir noch 
in den Kangelleyen vor, befonders in der Formel: 
Und bleiben euch famme umd fonders in 


Gradengemogen, das if, euch ins gefann Ind 
jeden ins befondere, . 
Sonnabend, der legte Tag in der Woche melcher uns 
mittelbar vor dem Sonntage hergeht. Abend bedeutet 
Bun, wie andy fonft, dem Tag vor einem Feſte, fo Daß 

onnabend eigentlicy den Tag befeichnet, welcher une 
mittelbar vor dem Sonntage beat vollſtaͤndig 
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zweiter Fall wird auch bei dieſem, wie bei den uͤbtigen 
Wochentagen auch abverbialiter gebraucht, Sonn 
abends, für. am Sonnabende, 

Sonne, Griech. PX10g ; Lat. Sol; Fr.Soleil; Egl. Sun; 
Schwed. Sol; Dän. Soel, ein beftändig leuchtende 
Himmelgförper, welcher den ihm zugetheilten Dumklm 
Körpern oder Planeten Licht und Wärme giebt oder 
erteilt. J. Die Zirfterne find fo viele Son⸗ 
nen, deren jede die Quelle des Lichts nud 

* der Wärme für ihre Planeten find. ‚Einen 

- einzigen nebeligen Stern verwandelt das 
Fernglas in einen Himmel voll Sonnen 
Kaͤſt. In engerer und gewöhnlicher Bedeutung ver 

ſtehen wie unter der Sonne denjenigen ler 
Himmelsförper, welcher unferer Erdkugel t und 
Wärme mittheilt. Die Sonne gebt auf, geht 
anter. Der Aufgang der Sonne Gi 

- Sonne ſcheint, wenn fie gefehen wird, 
Sn een ne ee BE 
wenn fie zwiſchen zwei dichten Wolfen d: ſcheint 
wobei man belle Streifen an dem Himmel gewahrt; 
fe Sonnenzopf. Die Sonne beetet unter 
fich, im gemeinen Leben, wenn ſich die Wolken am 
Tage unter der Sonne zufammenziehen, worauf unge 
flümes Wetter werden fol. Dann noch bie Auf 
drüde: Es gefchieht nichts neues unter der 
Sonne, Pred. 1,9. Sich der Sonne freuen 
Kap. 7,12. 

2. Figuͤrlich. (1) Im gemeinen Leben verſteht mar 
unter dem Worte Sonne häufig die Sonnen 
ſtrahlen. Daher fagt man: die Sonne ſticht, 
brennt, Bon der Sonne verbrennt, Eewas 
andie Sonne, indie Sonne legen. Ju die 
Sonne gehen, treten, i. Gegenfage d. Schattens. 
Bei den ehemaligen Kampffpielen wurde ben Kämpfern 

+ die Sonne gleich ausgetheilet, das ift, fie wurden ſo ge 
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fel der Exbe, und beide korreſpondirende Mittelpunfte auf 
derfelben Directionsfinie, fo würde ſich in diefer Voraus⸗ 
fegung der Halbmeffer der Sonne oder die Hälfte ihrer 
Halbkugel nicht allein bis zu dem Monde ausdehnen und 
ihn bedecken, fondern ſich noch 75,253 Meilen weiter 
hinauserſtrecken. Zu biefer Bemerfüng; welche von der 
Unermeßlichfeit diefes Weltkörpers einen Begriff geben 
kann, muß nöd) hinzugefügt werden; daß et allein 600 
mal größer ift, als alle Planeten unferes Syſtems mit 
ihren Trabanten zuſammengenommen, und daß fein, 
durch feine Dichtheit verbielfältigter Umfang eine folche 
Malle ausmacht, die Hinlänglicy feyn würde, um 800 
Syſieme, wie das unfrige; zu bilden: Um nur noch einen 
beftimmteren Begriff zu geben; fo denfe man ſich, daß 
die Mäffe von 364,412 Planeten; wie unfere Erde if, 
dazu gehören würde, um daraus einen kinzigen, als die 
Sonne ift; zu bilden; Hier foll nun nicht von den Ver- 
häftniffen der Größe und den ſich daraus ergebenden Ber 
rechnungen die Nede ſeyn, weil ihre Richtigkeit möglichft 
genau erwieſen iſt, wohl aber, wie ſich Diefes Licht, dag 
600 mal größer ift; als die Gegenftände, die es beieuch · 
tet, mit der weifen Defonomie vereinigen laffe. Werfen 
mir nun einen Blick auf die Kometen. Der Merkur, 
beftändig in den flärfften Sonnenftrahfen verfenft, muß, 
nach Nemwton’s Berechnung, auf feiner Oberfläche eine 
fiebenmal ſtaͤrkere Wärme haben, als man fie auf der Erde 
in den heißeften Hundstagen, empfindet, und nad) den 
mit dem ——— gemachten Erfahrungen glaubt er, 
daß diefe Wärme hinreichend fen, nicht nur die ung bes 
kannten Slüffigfeiten in den Zuftand des Dampfeng zu 
verfegen, fondern auch alle auf feiner Oberfläche befind- 
lichen Körper zu entzünden. Setzte man auf feiner Ats 
mofphäre auch Dichtheit und Schwere genug voraus, 
die diefes Ausdampfen verhinderten, fo würde man damit 
noch nicht viel weiter gefommenfeyn. Das Waffer würd“ 
3. B. demungeachtet nicht weniger einen hinlängliche 
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Fluidum weder Licht noch Wärme hervorbringt, es ſey 
denn, daß es dazu durch irgend eine Urfache beftimme 
werde. Die Bewegung ift die befanntefte und unwider ⸗ 
ſprechlichſte Urfache; denn wenn Diefe, die Bewegung 
aller Sphären oder Kreife der Planeten in demſelben 
Augenblicke gehemmt würde, fo daß die Planeten ſowohl 
aufhörten, fich um fic) felbft, als in ihrer Bahn zu bes 
wegen, wenn die Sonne im Mittelpunkte unferes Welts 
jebäudes unbeweglich ftände,. fo würden wir dag Licht 
fenmeife fchroächer werden und am Ende gänzlich 
ſchwinden fehen. Mitten durch den ſchwachen Schein, 
der ung noch von den Sternen zufiele, würden mir ſtatt 
diefes peächigen, funfelnden Geſtirns, auf welches wir 
jetzt unſern Bli nicht heften Fönnen, einen unducchfiche 
tigen dunkeln, durchaus wärmeleeren, unferer Erde über- 
haupt ähnlichen, Körper erblicken. Hier muß eine auffal- 
ende Aehnlichkeit ange zeigt werden, welche fich zroifchen den 
Wirkungen, die die Folge des Auſhoͤrens der Bewegung in 
unſerm Pianetenſyſteme ſeyn wuͤrde, und denjenigen 
findet, welche wir nah ke — und nad) Belie- 
ben vermittelft einer Electriſirmaſchine wiederholen koͤn⸗ 
nen. Die Kugel diefer Mafchine zeigt, wenn fie im voͤl⸗ 
ligen Stillftande ift, gar Feinen Schein von Licht, obgleich 
fie von allen Seiten von dem eleftrifchen Fluidum ums 
geben ift. Segt man fie aber bei trockner Witterung und 
während der Nacht in Bewegung, fo bildet ſich augen- 
blicklich um fie herum eine Lichtatmofphäre, die man ſieht, 
fühle und empfindet, und die alle unfere Sinne auf ein- 
mal reizt. Man lafje die Bewegung aufhören, fo ver- 
ſchwindet Alles, und man befindet ſich wieder in der vo⸗ 
. rigen Dunfelbeit. In diefem Phänomen findet man eine 
Darftellung alles deffen, was in der Natur im Großen 
vorgeht. Können wir nun durch ſchwache Werkzeuge 
genug efefteifches Fluidum zufammenhäufen, um ſolche 
auffallende Wirkungen hervorzubringen, fo müffen bie 
Planeten durch die Bewegung um ihre Are, nach Maaß- 
Do 28 
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Hand an einen Augeburgifgen Rathsherrn Markus 
Welfer, der fie unter dem Titel: Apellis post tabu- 
lam herausgab. Andere wollen bie erſte Enipefung 
dieſer lecken dem großen Mathematiker Kepler zus 
ſchreiben, der fie fchon im Jahre 1607 gefunden haben 
ML. Der Florentiner Galiläi machte in einen vigenen 
suche, das er bayon herausgab, dem Scheiner:dig 
Ehre der Erfindung ſtreicig; allein die ſer bewies in feiner 
Rosa Ursina, die im Jahre 1630 zu Bracciano in Foliq 
Keranstam ‚ daß feine Beobachtungen älter, als die deg 
aliläi wären. Der Baron Wolf nennt Diefes. Bud: 
Opus de maculis solaribus absolutissimum, 
dem Scheiner feine Beobachtungen umſtaͤndlich 
Yorgetragen, und. eine große Anzahl von Flecke, 
upfer geftochen, barı eett bat, er nun. eigenrlid 
der Entdeder. diefer Flecken geweſen, ob Scheiner, 
Kepler. oder ein Anderer, mag hier unentſchieden bfeir 
ben, To viel iſt indeffen gewiß, daß fie bald nach der Ent 
deckung oder Erfindung der Serngläfer, die Cinige dem 
Saliläi zuſchreiben wollen, wenigfteng hat er und der 
Deutfche Simon Marius fie zuerft zur Betrachtung 
bes Himmels gebraucht, von Mebreren find bemer£t wor⸗ 
den. Abulfaradge, ein Orientaliſcher Schriftfteller 
des 13. Jahrhunderts, erzähle in feiner Historia com- 
endiosa dynastiarum ein Paar Begebenheiten von 
3erringerung des Sonnenlichts, die auf aufferorbentlich 
roße Flecken muthmaßen laffen. Die erfte trug fich im 
Sapıe Eprifti 535 zu, da das Sonnenlicht vierzehn Mo⸗ 
nate lang fehr merklich geringer. war. Die andere im 
Jahre 626 beftand darin, daß die Sonnenſcheibe vom 
Junius an bie in den folgenden October bis auf die 
Hälfte verdunfele war. Abulfaradge, der anfehnliche 
bifchöfliche Würden im Driente befleidet hat, und zulegt 
zum Maphrianen oder Primaten vom Orient erjeben 
ward, auch viele eheologifch-dogmatifche und mora iſche, 
philologiſche⸗ und hiſtoriſche Bücher geſchrieben hat, vers 
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dient hierüber Glauben. Zu den Zeiten Karl’s des 
Großen im Jahre 807 hat man acht Tage lang einen 
Flecken in der Sonne gefehen, den man damals für den 
Merkur gehalten, wie auch Averroes, ein Arabifcher 
Schriftſteller des 12. Jahrhunderts, den Merfur in der 
Sonne gefehen haben will. Da aber diefer Planet nur 
einen ſehr Fleinen- Punkt in der Sonne ausmad)t, der 
mic bloßen Augen nicht gute entdecken ift, fo find jene 
Erfcpeinungen eher für Sonnenflecken anzunehmen; 
Nimmt man hierzu die Beobachtungen dev. Neueren, als 
eines Hevels, Kirche, Caffini, de la Hire, dela 
Sande, Herfchelxc.zc., fo hat es gar feinen Zweifel 
medr, daß es Flecken in der Sonne giebt. Ihre Er⸗ 
ſcheinungen laſſen ich auf gewiſſe Zeiten nicht feitfegen; 
denn man hat. Zeiten und gartze Jahre gehabt, da. gar 
Feine erfchienen find. So z. B. hat man in den Jahren 
1650 bis 1670 Faust mehr, als zwei gefehen, von 1695 
bis1700 Fe gay feinen, und obgleic) der ehemalige 
Deutſche Aftronom Herr von Wurzelbauer feinen 
Tag hingehen ließ, opne die Sonne zu beobachten, ſo Hat 
gr body vom 29.. October 1710 bis den 18. Mai 1713 
Feinen Flecken entdecken können ; dagegen hat man fie zu 
andern Zeiten um fo häufiger gefehen, als im Jahre ih⸗ 
rer erfien Entdeckung 1611. Beſonders aber hat man 
fie.in dem verwichenen Jahrhunderte häufig wahrgenom · 
men. Caffini fehrieb im „Jahre 1740: Sie find jetzt 
fo Häufig, daß man die Sonne felten beobachten kann, 
ohne einige Flecken darin wahrzunehmen. De la Lande 
fage, daß er ſich vom da 1749 bis 1773 nicht 
erinnern Fönne, jemals die Sonne betrachtet zu Haben, 
ohne auf ihr Flecken zu finden, und Diefes oft in großer 

inzahl. Kost zeichnet das Jahr 1717 befonders alg 
ein ſolches aus, in welchem die Sonne fehr reich an Flek⸗ 
Ten geweſen; denn Faum fei einer verfchwunden, fo fei 
* ſchon ein anderer wieder hervorgetreten. Bisweilen 
erſcheint nur ein einziger Flecken, bisweilen mehrere zu⸗ 
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berumfommt. Erde iſt in der Zeit der Sonnenuns 
waͤlzung etwas weiter fortgeriche, was die Sonne a 
einholen — —— daß wenn gleich der S 

nenſleclen erſt nach 27 Tagen, 12 Stunden, 20 Me 
nuten wieder an diefelbe Stelle Fromme, fo muß doch die 
Sonne in fürzerer Zeit, als dieſe iſt, ſich um ihre Are 
geſchwungen haben. Um bie Zeit diefes —— 
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zu berechnen, dienen folgende Data. Die erſte Frage 
iſt: Wie viel ruͤckt die Erde auf ihrer Bahn in der gege- 
enen Zeit fort? Die Erde vollendet ihren Lauf um Die 
Sonne in 365 Tagen, 6 Stunden und durchſtreicht 
alfo 365 Grade; ihre mittlere Bewegung (fie laͤuft naͤm ⸗ 
lich zu einer Zeit langfamer, zu einer andern geſchwin · 
ber), ift demnach täglich 59 Minuten, 8 Secunden, 
folglich durchwandert fie in dem angezeigten Zeitraume 
27 Grad, 6 Minnten, 59,3; Secunden, welche bie 
Sonne nod) nachzulaufen hat. Die zweite Frage if: da 
Die Sonne in der angezeigten Zeit, Die Erde in Ruͤckſicht 
auf die Stellung ihres Flecken gegen dieſelbe ſchon einge» 
holt hat, wie viel Zeit gebraucht fie eigentlich dann nm, 
um fih um ihre eigene Are zu werfen? Man multipficire 
biefe Zeit mit den 360 Graben der Sonnenperipherie, 
imd theile die Summe durch die Grade der Erd 
nämlicy 360° +27°, 6° 59.75; der Quotient 25 Tage, 
14 Stunden, 5 Minuten giebt die Zeit, in welcher der 
Sonnenförper um feine Are geht. Man gewahrt alfo 
hieraus, wie ſehr die Sonnenflefen ung helfen, ben 
Umlauf der Sonne zu erfennen und richtig zu beftimmen, 
auch uns in dem angenommenen Syfteme von dem Laufe 
der Erde um die Sonne zu beftärfen. . 
" Was nun den Sonnenaequator anbetrifft, fo 
Tann uns diefer auch auf eine nice unrichtige Berech⸗ 
nung führen. Von einem der größten Kreife um bie 
Erde, den Aequator, gehen ſtuͤndlich 15 Grabe durch 
den Meridian, von dem jeder Grad 14 Deutfche Meilen 
an ‚ alfo 225 Meilen; fo ſtark ift die Bewegung bet 
de an der Linie, die von beiden Polen gleich weit abs 
liegt; wie viel Raum mag wohl die Sonne auf ihrer Mite 
tellinie bei de Umſchwunge täglich durchftreichen? 
Theilet den Sonnenarquator von 360 Graben durch bie 
Zeit ihrer Notation, fo wird für jede Stunde 35° oder 
etwas über einen guten Grad durch den eingebilbeten 
Meridian gehen. Man rechnet um den Sonnenaequator 
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zonte fehr licht orangenfarben erfcheint, ſo kann man auf 

ſchoͤnes Wetter rechnen, wenn aber der Himmel am Kor 

rijonte Dabei grau erfcheint, fo ift es.eine fichere 

anzeige. Wenn endlich die Sonne am Horizonte größer 
erfcheint, fo bedeutet es bisweilen Regen, Die Urfacye 
davon ift, meil fidy eine Menge Walferdünfte vor die 

Sonne ftellen, und die Lichtftrahlen, welche fich darin 

brechen, vergrößern das Bild der Sonnenfcheibe, Wenn 

die Sonne unter fic) bestet, das ift, auf Wolfen zur Ruhe 
geht, fo wird es bald übles Wetter und Sturm. 

Was die Nebenfonnen anbetrifft, fo ift darüber 
ſchon in diefem Artifel, Th. 102, ©. 1841, f., das Noͤ⸗ 
ehige gefagt worden. Hierher kann man auch das Dop- 
pelte Erfcheinen der Sonne rechnen, welches man fon 
im öfteren beim Untergehen derfelben bemerkt hat. Ei 

eobachter einer folchen Erfcheinung ſagt darüber Fol⸗ 

jendes: 

s „Die Conne ging unter, und Ich fah kurz vorher 
unter einer dicken Wolfe fich herabfenfen, bie über ü 
in die Höhe wich, Bald legte ſich ein fchmaler Wok 

kenſtrich feitwärts. über die Scheibe, mwodurd ein dop⸗ 
peltes Sonnenbild erfchien. Die Gegend um die Sonne 
mar fafrangelb mit roch gemifcht, und bie Seite der 

Wolfe über der Sonne nahm einen feurigen Glanz au, 

Der Abend tar fill; ein diger Nebel fülte die Luft, 

und ließ fich allenthalben bei den Bergen und Wäls 

bern fehen. Dben war der Himmel bin und wieder 
betoölft, und der Raum zwiſchen den Wolfen war blau, 
gelb oder roͤthlich, nachdem die Sonnenſtrahlen ſoiches 
veranlaßten. Die Dämmerung kam, umd jegt wurde 
‚bie obere Gegend des Himmels Überall mit fleinen Wol⸗ 
fen, wie mit Zellen, dedeckt. Die Luft mar ſtill, die 
‚Hige ftarf, und in vielen Gegenden bes Horizonte blitzte 
es. Die Blitze waren weiß, und oft geſchah ihre Ent 
jändung hoch in der Luft. Um halb 11 Uhr verlor 
he) daß Gewoͤlke in der Höhe allmaͤhlig und wurde fo 
diun, daß Sterne durchfchienen, und um 11 Uhr war 
es gänzlich verfchtounden, und man fah alle Sterne 
In einer Gegend des nördlichen Himmels erzeugte ſich 
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unter Sturm und Wind. Auch im Art, Hitze, Th. 
24, kommt etwas von der Sonnenhige vor, und auch 
unter Wärme, in W,, wird davon die Rede feyn. Die 
Sonnenwärme, Sonnenhigehefördert das Wache 
um der Pflanzen, jedoch darf der Grab auch niche zu 
u ſeyn. Am meiften beförderlich zur Erziehung früher 
jervächfe ift die Morgenfonne,. weniger vortheilhaft 
iſt dann die Mittagsfonne, diefe ift hauptfächlich dem 
Obſte angenehm; denn die Obftbaume, welche die Mit 
tagsſonne haben, liefern immer wohlſchmeckendere Früchte, 
als foldye, die des Sonnenfcheins entweder gar nicht, ober 
nur deg Morgeng und des Abends genießen, Diefe Er- 
fahrung iſt ganz vicheig und yon aufmerffamen Gärt- 
neen und Oekonomen ER denn zu oft gemacht worden. 
Pflanze man 3, B. zwei Felder früher Gemächfe, 3. B. 
Erbfen oder frühe Kruppbohnen auf einem Felde, daß 
es bie feühefte Sonne hat, und das andere fo, Daß es erſt 
von zehn dder eilf Uhr an die Sonne hat, ſo werben bi 
Früchte von dem erften Felde merFlich früher zur Sheik 
reif feyn, als die des legteren. Die Urſache will mar 
darin gefunden haben, N; die erfte Morgenfonne, indem 
die Hige noch ſchwach iſt, den auf den Früchten liegenden 
Nachtfroſt oder Reif ganz fanft und unvermerkt abledt, 
ohne daß die Früchte, die davon vor ihrem Aufgange 
ganz weiß und damit gleichfam überzucfere waren, naß 
werden; bie Früchte dagegen, welche die Sonne fpäter 
jegen Mittag befonnmen, wenn biefelbe ſchon meh 
Sie bat, faft auf einmal, fo wie die Sonne auf fie fällt, 
den Reif verlieren und ganz naß werden, und daß her⸗ 
nach die Sonne, weil fie ſchon viel zu heiß feheint, diefe 
Näffe, worein der Reif verwandelt ift, gleichfam in die 
Blätter einbrennt. So haben aud) erfahrene Gärtner 
‚die Bemerfung gemacht, daß die Morgenfonne von-den 
Gewaͤchſen, die fie genießen, den Thau des Sommers 
nach und nad) ganz fanft ableckt, und dagegen Die fpätere 
Some, welche, Die Früchte auf einmal mit ihrer Hige 
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vergeblich geſucht Haben; Furz Alles, was nicht aufgefun ⸗ 
ben werben Fonnte, und nicht aufgefunden werden wird, 
am dag Leben zu verlängern und zu verfchönern. Sie ift 
das Elementarfeuer, welches die Welten unterhält, Les 
ben und Thätigfeie giebt. Nichte ift fchädlicher für Ge 

ſundheit und Leben, als die Treibhaugerziehung in den 
Städten, befonders für das ohnehin mehr zum Sigen 
beftimmte, weibliche Geſchlecht; nichts macht fiecher, 
zerftört die blühende Gefichtsfarbe, als die Zimmerart. 
mofphäre, und nichts Fann den Körper fihneller wieder 
herftellen, als der Genuß der Sonne in der freien Natur; 
der Genuß der reinen Luft, Die Föfklichfte Lebensnahrung, 
und die himmlifche Wärme, das wahre Lebensbad; bei⸗ 
des find nicht nur Stärfungsmittel des Körpers, fondern, 
und hauptlächlich der Seele, des Griftes, — — 

Hier nun noch die Beobachtungen über die Eigen 
[haften u.f.m. der Sonnenfleden, welche von 
Wilhelm Herrfchel über ihre Natur gemacht wor 
den find. Im Jahre 1779 beobachtete berfelbe einen 
Flecken auf der Sonne, welcher groß genug war, um mit 
bloßen Augen erfannt zu werden. Mit einem ftarken fie- 
benſchuhigen Teleffop betrachtet, ſchien derfelbe in zwei 
Theile getheile zu ſeyn. ¶ Der Durchmeffer des größeren 
Sons hatte 1 Minute, 8,06 Sefunden, welches eine 
Breite von mehr als 31,000 Meilen (10,000Stunden) bes 
trägt; die gänzliche Breite beider Flecken betrug an 50,000 
Meilen oder 13,000 Stunden, Diefe Sieden kann man 
nicht für die Folgen eines vulfanifchen Ausbruchs hal 
ten, wodurch die entzündete Zlüffigkeit, welche die Sonne 
bedeckt, augenblicklich‘ zerftört worden wäre, auch wird 
diefe Borausfegung durch den großen Umfang des Filef« 
kens fehr wahrfcheinfich. Eine beffere Erflärung fcheint 
wohl folgende zu ſeyn. Die Erde ift mit einer Atmo- 
fphäre umgeben, welche aus verſchiedenen elaftifchen Fluͤſ⸗ 
figfeiten befteht. Die Da gleichfalls ihre Atmo- 
fphäre, und wenn eine der Fluͤſſigkeiten, woraus diefe bes 
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der andere weiblich ift; f. Phtlalerha von bee Na 
tur des Menfchen, ©. 193. Daher haben die Alchi-⸗ 
miften den feuerbeftändigen Theil des philoſophiſchen 
Steines, wegen feiner ſolariſchen Hitze, eben bigenigen 
MWirfungen zugefcyrieben, welche die Sonne am Firma 
mente des Univerfums ausübt, und dem flüchtigen Tpeile 
beffelben, wegen feiner anfeuchtenden und kuͤhlenden 
Kraft und Eigenſchaft, diejenige, fo der Mond zu Er⸗ 
.. jeugung der Kreaturen beiträgt, zugeeignet, und ihm das 
Weib der Sonne genannt. Cs heißt im chemi- 
(hen Theater, St. Th., S. 484: Der Mond iſt das 
Eheweid der Sonne, feiner Eigenfchaft nady von 
Bimmelblauer Farbe, der Sonne nahe verwandt, und 
bie Beherrfcherin der Feuchtigkeit, aue welcher alle 
Dinge erzeugt werden, mit *Beihülfe bee Sonne.*) — 
Bei den Freimaͤurern hat der in Gold and Azur geklei⸗ 
dete Meifter feinen Sig im Often, von mo aus ſich die 
Sonne erhebt; und da ihre Strahlen erwärmend und 
belebend find, fo foll auch der Meifler ermärmen, jur 
Arbeit beleben und anfeuern. — Was die Sonne in Be 
siehung auf den Mond anbettifft, z. B. die Bergleis 
hung des Mondes. und Sonnenlaufes über 
den Himmel, fo ift davon fhonuntee Mond, Th. 93, 
bie Rede gewefen, fo wie überhaupt dieſer Artifel mit 
‚dem Artikei Sonne verglichen werden muß. Auch die 
zuſammengeſetzten Wörter mit Sonne oder die Zufam- 
‚menfegungen in den Bedeutungen ber Sonne, weiter 
unten, müffen mit diefem Artifel verglichen werden; 
befonderes Eonnenfyftem. 

Hier am Schluffe diefed Artilels finde ich noch zu 
bemerken, daß e8 oben, ©. 566, Zeile 8, von oben Heißen 
muß: Die Kefultate der älteren Planeten u. ſ. w.; dann 
muß in der Tabelle ſtatt dieied 3 Zeichen, ald bie Ber 





) Luna sponsa solis, est coloris coelestini, vicina com- 
plexioni solis, et est domi iS, EX qua cuncta 
procreantur, adintorio s« Coniug. de massa solis et 

"lange, in Theatro chem. Vol. V. p. 484. . 
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Sonnenblumenart * die hoͤchſte, und im Bluͤhen 
die legte, die im Heroͤſte bis zu den ſtaͤrkſten Nacht⸗ 
froͤſten anhaͤlt. Ihre kriechende Wurzel breitet ſich 
ſehr aus, fo, daß man fie jaͤhrlich umgraben muß. Die 
erſten Zweige haben zwei gegenüberftehende Blumen 

4 Höcdfte Sonnenblume, Helianthus al- 
tissimus, foliis alternis latiuscule lanceolatis 
scabris, petiolis cilliatis, caul@ strieto glabro. 
Chrparkhernum virginianum altissimum pu- 
niceis caulibus. Moris. hist. 3. p. 24. Diefe 
perennirende Pflanze, welche in Penſylvanien zu 
Haufe gehört, iſt eine Schwefter der vorhergehenden; 
fie hat diefelbe Geftalt und Höhe; nur find ihre Blaͤt⸗ 
ter 4 bis 4 breiter und verfchiedentlicy gezaͤhnt; uͤbri⸗ 
gu laͤnglich Tanzettförmig, wie Die der vorigen Art. 

er Stiel ift glatt und purpurfarben. Die [hönen 
gelben Blumen leuchten gleichfalls in ber Nacht, 

5) Schmalblättrige Sonnenblume, He- 
lianthus angustifolius, foliis alternis linearibus. 
Gron. virg. 129. Flos solis marianus, foliis al- 
ternis angustissimis scabris. Pet. mus. 103. 
Diefe in Birginien wildiwachfende Sonnenblume hat 
ſehr ſchmale abwechſelnd ſtehende rauhe Blätter und 
ſchoͤne gelbe Blumen. 

Es giebt nun, außer den hier angefuͤhrten, noch 
mehrere Arten. von Sonnenblumen, die,icy aber hier 
übergebe; denn alle zeichnen ſich mehr oder weniger 
durch breite, lange und fchmale Blätter, und ſchoͤne 
gelbe Blumen aus. Die oben angeführten Arten find 
die vorzüglichften, befonders Nr. 1 und 2, welche auch 
in unfern Gärten, und Mr. 2 auch in den Zimmern 
gezogen werden. Nr. 1 macht in den großen Nabat- 
ten untee andern großen Pflanzen ein vortreffliches 
Anfehen, weil fie eine der [chönften dieſer Blumengat- 
tungen ift, fie ſchickt fich auch wegen ihres langen 
Bluͤhens an alle folche Derter gepflanzt zu werden, wo 

Oec. techn. Enc, Theil CLV. Kr ö 
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dergleichen große und bufchigte Stauden gut aus⸗ 
bag = übrigen Fa verdienen auch eine 
Stelle in den großen Rabatten, wenn fie gleich nicht 
fo ſchoͤn find, als die vorher ermähnte, weil fie fehr 
fpät im Jahre blühen und man eine lange Zeit von 
ihnen Blumen haben Fann. Alle Sonnenblumenar- 
ten find fehr dauerhaft und wachſen faft in einem jeden 
Boden; und wenn man fie im Herbfte oder Fruͤhlinge 
zur rechten Zeit, ehe es zu warm und zu trocken wird, 
durch ihre Wurzeln heilt, fo kann man fie fehr leicht 
fortpflangen; fie breiten fich dann in Zeit von einem 
Jahre fo aus, daß ein jeder kleiner Kopf eine 
fehr große und ſchoͤne Staude ausmacht. Diejenigen 
Sonnenblumen, welche in Sübamerifa und in Bra 
filien zu Haufe gehören, erfordern eine Stelle im 
Winter in einem froftfeeien Behältniffe oder B.hälter, 
sie zum Beifpiel in einem gut verwahrten Keller. 
Hat man nody etwas zartere Sonnenblumenarten in 
den Gärten ftehen, fo muß man fie bei ſtrenger Kälte 
etwas bedecken, weil fie fonft vom ftarfen Froſte leicht 
abfterben. Die ehemals zu den Sonnenblumen ger 
zaͤhlte Jeruſalems Artifchocfe, Solanum tube- 
rosum, Helianthus tuberosum, wird jegt zu den 
Rachtſchatt en gezaͤhlt, und ift ſchon Th. 11, ©. 
224 u. f., abgehandelt worden. - 
Sonnenblumendl, f. oben, unter Sonnenblume, 
Somnenbrand, Sr. Hale, der Brand der Sonne, 
die Wirkungen ihrer Strahlen auf irgend einen Kör- 
per, einen Gegenftand; daher fage man: der Land» 
mann empfindet den Sonnenbrand, meiler 
bei feiner Arbeit auf dem Felde der Glut ihrer Strah⸗ 
len am meiften ausgefegt ift und davon gebräunt 
wird. Ein von der Sonne verbranntes Ge 
ſicht, wenn die Haut von dee Sonnenhige recht ge- 
bräune worden. Diefe dunkle Farbe verliere ſich zum 
Theil wieder, wenn man fich der Sonne auf einige 
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Zeit entzieht, jedoch iſt diefes nur bei Städtern der 
Ball, nicht bei den Landleuten, wo die braune Brand: 
farbe ſchon durch eine vieljährige Arbeit auf dem Felde 
Seftigfeit befommen. Mittel dagegen giebt es Wenige. 
Das fleißige Wafchen mit friſchem Waffer des Mor: 
gens nach dem Aufftehen, und des Abends beim 
Schlafengehen, befonders für den Landmann, der vom 
Felde kommt; dann reines Abtrocnen ift mohl das 
befte, welches man hier anwenden kann, um die Haut 
rein und frifch zu erhalten; dann Fann man auch die⸗ 
jenigen Mittel verfuchen, bie oben, unter Sonnen- 
fleden, angeführt worden, welche bei denjenigen wir⸗ 
Een werden, welche fich dee Sonne nur auf kuͤrze Zeit 
ausgefegt haben, wie z. B. auf Reifen ıc.; bei dem 
Landmanne helfen fie nichts; auch wird er fie nicht 
anmenden, weil feine Eitelkeit wohl nur darin beftehen 
kann, fein von ber Sonne verbranntes Geficht, als 
Zeichen feiner mühevollen Arbeit, zur Schau zu fragen, 
Mer fi) in den Sommermonaten ftarf der Sonne 
ausfegen muß, befonders Frauenzimmer, thut auch 
wohl daran, einen Schleier über das Geficht zu tragen 
oder. eine leichte Larve von Wachstaffent. Einige Berg- 
bewohner im Süden von Europa follen ſich das Ge- 
ſicht mit dem Safte vom Nachtſchatten reiben, wenn 
fie genörhige find, Arbeiten in der Sonne zu verrich⸗ 
ten. Diefer Saft foll nicht nur fehr erfrifchend und 
lindernd, fondern auch durch feine narforifche Eigen- 
ſchaft die Haut vor dem Sonnenbrande bewahren. 
Dann werden auch noch empfohlen: deſtillirtes Rofen-, 
Lilien · Bohnen-, Erdbeern-, Melonen», Pimpinellen- 
x. Waſſer; Srauenmilch , die Mildy von Efelinnen; 
DBhenöl, Eyer» und ſuͤßes Mandelöl ꝛc. Bei den 
Delen wird Aufmerkfamfeit empfohlen, damit diefelben 
nicht den Teint ſchwaͤrzen. Auch Pomade, die mit 
Kakaobutter, Wallrath, Balfam von Mekka ꝛc. be- 
reitet worden. Auch das Gelbe von einem EyinLiliendl 
b Kr2 
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abgefegt, und 39 Kaufleutr Bet en 
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Mund. Hierzu Famen num noch die Schönen Geftalten, 
die der Kunftfinn dem Fächer in dem erften Luͤſtre 
diefes Jahrhunderts zu geben mußte, wie Palmen 
bfätter 2c., welches in einer ſchoͤnen Frauen Hand dem 

Sie noch mehr Anziehungsfeaft verlieh, und wo, 

durch er feinen doppelten Zweck, zu Fühlen und zu ent» 
zücfen, erfüllte. Ein Mehreres über den Fächer, feine 
Geftalt, die Maffe, woraus er beftand, feinen Mugen, 
feine Schädlichfeit 2c., f. den oben erwähnten Theil. 

Sonnenfadel, Faculae solis, in der Aſtronomie, 
147 glänzende Theile oder Punkte in der Sonne, als 

ie felbft ift, oder als ihr Licht giebt; f. auch oben, un 
ter Sonne, ©. 609. } 

Sonnenferne, Aphelium, in ber Aftronomie 
oder Sternfunde, die Entfernung eines Planeten 
in feinerBahn von der Sonne ; au) der Punfe felbft, 
in welchem er am toeiteften von derfelben entfernt ift, 
zum Unterfchiede von der Sonnennaͤhe, Periphelium; 
f. oben unter Sonne. . 

Sonnenfeuer, das Feuer der Sonne, zum Unterfchiede 
von dem Feuer, welches man durch Stahl und Sein 
hervorbringt, oder durch Phosphor, Schmwefelfäure ıc., 
dem chemiſchen Feuer. Das Sonnenfeuer erhält man 
durch Brenngläfer ıc. 

Sormmenfinfterniß, Eclipsis Solis, s. Solaris, Defeo- 
tus Solis; $t.kelipse du Soleil, die Verfinfterung 
der Sonne durch den Mond, wenn berfelbe zroifchen 
ihr und der Erde fieht, und fie auf eine Zeit lang ber 
det. Sie erfolgt daher nie zu einer andern Zeit, als 
im Neumonde, das ift, wen man den Mond eben da 
zu fuchen hat, wo die Sonne ſteht. Um hiervon einen 
beutlicheren Begriff zn geben, fo beachte. man, Daß der 
Mond alle 28 Tage um unfere Erde geht, und zwar 
auf einem Wege von Welten nach Often, welches man 
daraus fehen Fan, Daß er täglich beinahe eine Stunde 


-. fpäter auf« ober untergeht, als er den vorhergehenden , 
’ 
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Tag ehat. Der Mond hat nun einen beffimmten Weg 
um uafere Erde, der aber nicht genau in ber Richtung 
liegt, in welcher bie Sonne um unfere Exde zu gehen 
ſcheint, oder in welchem wir durch das Ummäljen 
unferer Erde der Sonne vorbeigeführe werden; man 
kann es auch augenfcheinlic) fehen, daß der Mond oft 
Höher, oft niedriger fteht, als die Sonne. Wenn nun 
der Mond alle vier Wochen einmal höher und einmal 
niedriger fteht, als die Sonne, fo kann man ſich leicht 
denfen, Daß er auf feinem Wege die ſcheinbare Son- 
nenbahn alle vier Wochen zweimal durchkreuzt. Wenn 
nun diefes Ducchfreuzen im Neumonde oder zu einer 
ſolchen Zeit gefchieht, daß der Mond ſich zwifchen der 
Sonne und Erde befindet, wie fchon oben angeführt 
worden, fo geht ber Mond vor der Sonne vorbei, und 
macht einen Schatten auf unferer Erde, welches dann 
eine Sonnenfinfterniß genannt wird. Die Sonne ver 
fiert ihr Licht hier niche wirklich, fondern daffelbe wird 
nur den Erdbewohnern durch den vortretenden Mond 
entzogen; daher denn auch nicht an allen Orten der 

Erde ein gleich großer Theil der Sonne verfinftere 

wird, 

, . Die Sonnenfinfterniffe find num entweder par⸗ 
tial, wenn die Sonne nur zum Theil, oder total, 
wenn fie ganz vom Monde Fededt wird. Die totale 
Zinfterniß entfteht, wenn die Sonne genau dem Dutch- 
ſchnittspunlte entgegenfteht. Das Legte fegt voraus, daß 
zur Zeit einer foldyen Begebenheit der Mond einen 
größeren ſcheinbaren Durchmeffer Habe, als die Sonne. 
Wenn nun die Sonne beim Ducchgange des Mondes 
etwas höher oder niedriger fteht, oder ſich etwas wei» 
ter nad einer Seite entfernt, fo wird die Sonne nur 
zum Theil verfinftert, und der Mondfchatten geht un- 
ten oder oben der Sonnenfcheibe vorbei; tritt, der 
Mond ganz in die Sonnenfcheibe hinein, laßt Aber 
noch einen hellen Ring um ſich unbedeckt, fo heißt eine 


a 
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ſolche Finfterniß eine ringförmige, Anmularis; 
denn wenn gleich der Mond einen größern feheinbaren 
Durchmeſſer hat, als die Sonne, wie ſchon oben am 
geführt worden, oder die Durchmeſſer faſt von gleicher 
Größe find, fo find doch beide veränderlich. Wenn 
die Mittelpunfte des Mondes und der Sonne zuſam ⸗ 
mentreffen, fo heißen fie central; ift hierbei der ſchein ⸗ 
bare Durchmeffer des Mondes Fleiner, als berjenige 
der Sonne, fo ift die Finſterniß ringförmig;; iſt er gri 

Ger, foiftfie kotal mit Dauer (totaliscum more); 
find beide Ducchmeffer gleich, daß zwar der Mond die 
Sonne deckt, aber wegen feiner eigenen Bewegung 
ſogleich wieder verläßt, fo ift die Verfinfter total 
dd ne Dauer, oder von augenblicklicher Dauer 
(fotalis sine mora). Steht die Sonne noch weiter 
ab, wenn der Mond die Bahn durchkreuzt, oder ſteht 
die Sonne dem Durchfchnittspunfte gar nicht gegen- 
über, fondern zur Seite, fo fällt der Schatten. nicht 
auf die Erde, und wir haben gar Feine Sonnenfinfter- 
niß. Wenn alfo der Mond im erften oder letzten Vier ⸗ 
tel, and überhaupt zu einer andern Zeit, als im Neu 
monde, die Bahn ducchfchneibet, fo iſt Feine Sonnen- 
finfterniß, fondern felbige kann nur im Meumonde 
Statt finden. Hieraus läßt fich leicht erflären, wie es 
zugeht, daß die Sonnenfinfterniffe nicht alle bei uns 
fichtbar find; denn fälle der Zeitpimft, wo der Mond 
die Sonnenbahn durchfreuzt, oder wie man es nennt, 
den Knoten ſchneidet, gerade fo, daß wir Nacht haben, 
fo fehen wir Die Finſterniß nicht, fie ift aber in Amer 
tifa jichtbar; oder geht der Schatten zu fehr nördlich 
oder füdlich bei einer nicht ganzen Verfinfterung, fo 
fehen mir auch nichts davon. So 3.3. wenn bei uns 
die Sonne beinahe ganz verfinftert ift, fo ift in den 
Nordgegenden, Dännemarf, Schweden ıc., nur ein 
feiner Ring von dem Rande der Sonnenfcheibe rund 
am die Sonne fichtbar, und in den füdlichen Ländern, 
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ja ſchon in Italien, iſt die Sonne nur halb verfinftert, 
in * Gegenden des Suͤdpols iſt dieſe Finſterniß un- 
ſichtbar. Um ſich nun von dee Sonnenfinfterniß einen 
deutlichen Begriff zu machen, fo ſey S, 314,877, bie 
Sonne, in L fey der Mond, in T die Erde, fo iſt 
CGD dee Schatten des Mondes, welcher von den 
Strahlen AG u. BG ber Sonne begraͤnzt wird, u. der. 
wahre Schatten heißt; der Beobachter in G wird alfo 
eine totale Sonnenfinfterniß haben. Die Strahlen ADE 
und BOB der Sonne, welche einen Halbſchatten auf 
die Erde werfen, verurfachen den Beobachtern in GE 
und GEF eine partiale Sonnenfinfterniß. Bei einer 
- großen, befonders gänzlichen Sonnenfinfterniß zeigen 

ſich alle Wirkungen der Nacht. Die Vögel fallen 
zur Erde nieder, Die Sterne erfcheinen, und die Dun» 
kelheit ift, wo nicht größer, jedoch auffallender und 
empfindlicher, als die der Nacht felbft. Es find aber 
die. gänzlichen Sonnenfinfterniffe für einen beftimmten 
Ort äußerft felten. . Im Jahre 1706, ven 12. Mai, 
ward eine an den meiften Orten von Deutfchland to⸗ 
tal gefehen; dann waren geoße Sonnenfinfterniffe in 
Bem Jahre 1764 am erften April, und im Jahre 1793 
am 5. September ıc. 

Da wir nun den Weg des Mondes und die fchein. 
bare Bahn der Sonne eben fo genau beftimmen Eöns 
nen, wie der Fuhrmann die Landftvaße, und genau 
wiffen, zu welcher Zeit Sonne und Mond an Dre 
und Stelle eintreffen, fo laſſen ſich auch diefe Finfter« 
aiffe auf Stunden und Minuten vorher fagen, und 
aufs genauefte beftimmen, mie groß fie ſeyn werden. 
Da: wir num dieſes fo genau vorher beftimmen 
koͤnnen, fo kann derjenige, welcher von der Sternfunde 
nichts verſteht, dieſes Faum begreifen, und der gemeine 
Mann denft ſich darunter, was für Unheil dem Lande 
und ihm begegnen werde. Es hat alfo bei einer Sons 
nenfinfterniß Niemand zu zittern und zu jagen, denn 
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es ift die einfachfte Naturbegebenheit, die natürliche 
Folge der Stellungen, welche die Sonne, der Mond 
und die von ung bewohnte Erde, nach ber weifen Ein- 
richtung des großen Schöpfers zu gewiſſen Zeiten in 
ihrem Laufe gegen einander haben. Im ganzen fallen 
vielmehr Sonnen» als Mondfinfterniffe vor, da aber 
die Sonnenfinfierniffe immer nur auf einem gerin- 
gen Theile der Exdfläche fichtbar find, fo find für 
einen beftimmten Orte die ficytbaren Sönhenfinfter 
niffe weit feltener, als die ſichtbaren Mondfinfterniffe. 
Das Verhältniß ift ungefähr wie 4 zu 11. Wenn 
ung der Mond die Sonne ganz verdunfelt, fagt 
Adhard, fo muß fein Schatten natürlicher Weiſe 
auf die Erde fallen und den Ländern, bie er trifft, das 
Sonnenlicyt entziehen; daher ift eine folche Himmels 
begebenheit eigentlich eine Erdfinfterniß (Eelipsis ter- 

. rae);-als gine folche erfcheine fie auch den Bewohnern 
des Mondes und laͤßt ſich fo in der Sternfunde am 
Teichteften und allgemeinften betrachten. 

Voͤllige oder totale Sonnenfinfterniffe figb ſehr 
felten und Fönnen ſich nicht anders ereignen, als wenn 
der Mond in der Erdare mitten durch die Sonnen 
bahn geht; bei vielen ift er in der Erdferne, und daher 
erfcheint er ung Fleiner, als die Sonnenſcheibe, und 
bedeckt folche auch in den nördlichen Ländern, wo er 

. mitten vor der Sonnenfcheibe vorbei geht, nicht ganz, 
fondern läßt rund herum einen freien hellen King. 
Wenn aber eine Sonnenfinfterniß eintritt, fo iſt es 
dem Landmanne wohl anzurathen, daß fie Die weiden ⸗ 
den Heerden vor dem Eintritt der Zinfterniß zu Haufe 
Fommen faffen, weil durch die plöglicye Unterbrechung 

. ber heilſamen Wirfung der Sonnenftrafen, ſich viele 

“ Dünfte niederfchlagen, die den weidenden Heerden 
vielleicht nachtheilig ſeyn koͤnnen. Hat indeffen die 
Sonne die Weiden eine Stunde wieder befchienen, fo 
äft Fein Nachtheil mehr zu fürchten. Wenn man bie 
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Sonnenfinſtern will und u feine 
Werfzeuge, fo eh em he Ola kir ei⸗ 
ner Lampe durch den Rauch ſchwarz machen, und eine 
kleine Stelle für das Auge Hat wird man 
fie fehen koͤnnen. Man muß 
‚zu anhaltend fortfahren, ı je an eine 
folche Bewaffnung noch nicht gewoͤhnt ift, ſonſt kann 
es leicht eine folche Blendung erhalten, die nachteilig 
auf die Sehnerven wirkt, fo daß man auf längere Zeit 
immer ein Slimmern vor den Augen behält, bis die 
Sehnerven wieder. geftärft worden. Man gewahrt 
bei diefer Beobachtung, daß der Mond von der rech⸗ 
ten oder von der Weſtſelte, etwas oberhalb der Sonnen, 
eintritt, und auf der finfen ober Dftfeite wieder aus · 
tritt, toraug man den überzeugenden Beweis erhält, 
daß der Mond von Welten nach Often um die Erde 
läuft. Da man die eintreffenden Sonnenfinfterniffe 
immer ſchon vorher weiß, weil fie von den Aftronomen 
in den Kalendern und öffentlichen Blättern auf die _ 
Stunde, Minute und Sekunde ıc, angezeigt worden, 
fo muß man auch feine Uhr nad) einer genau gerichter 
ten Sonnenuhr fielen, damit man den Eintritt der 
Finfterniß nicht verpaßt. Befonders iſt diefes auf 
dem Lande nöthig, weil man ſich da leicht, wie ein 
Aſtronom fagt, auf den Küften verlaffen muß, dem es 
auf eine halbe Stunde nicht anfommt, 
Sonnenſiſch, St-Petersfiih, Zeus faber; Fr. 
laDorce, ou le Poisson Saint-Pierre, eine Bild» 
attung, —3 — den a em gehört, Man 
—* ihn im Mittel und Atlantiſchen Meere, im Er⸗ 
ſteren an den Frahzoͤſiſchen Küften, Er iſt groß, 14 
Fuß lang und 1 Fuß breit, plate und von Silber« amd 
Golofarbe, an den Seiten mir einem ſchwargen Flek⸗ 
Een bezeichnet. Er hat zwei Stachelreihen auf dem 
Rüden und aufden Banche, und hinter jedem Ruͤcken · 
flachel fange Haven, An jeder Spige der Sterzfleffe 
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und des weichen Theile dee Ruͤckenfloſſe Täuft eine 
Reihe von zweitheiligen Hoͤckern. Das Fleiſch diefes 
Fiſches wird fehr gefchägt. 
Sonnenfleden, f. oben, unter Sonne, ©, 583 u. f. 
Sonmnenförmige Binde, Fascia solaris.. Man 
nimmt eine Binde, die auf zwei Köpfe zufammenge 
volle ift, ungefähr 3 Ellen lang (Parifer Ellen) und 
einen Duerdaumen breit. Mit der Binde paffice man 
über denfelben Schlaf, welcher der Aderlaß der Arterie 
gegenüber ift, und mache eine Zirfeltour oder fahre in 
- einen Zirfel an der Stirne, und mache einen Knoten, 
wie die Einballierer über die Compreffe. Mit einem von 
den Köpfen paffict man unter das Kinn, und mit dem 
andern oben auf den Kopf; hierauf mache man noch 
einen Knoten, der gleich dem erften ift, auf demjenigen 
Schlafe, wo man anfangs die Bandage angefangen 
Br Ueber diefen Knoten macht man anfangs viele 
irfelführungen, um fo wohl die Bandage recht fefte, 
als auch biefelbe zierlich zu machen. Man bedient 
ſich diefee Bandage nad) verrichteter Arteriotomie, um 
die Arterie zu comprimiren, die Compreſſe feftzuhalten 
und die Confolidation zu befördern. Diefe Bandage 
wird beffer comprimiren, wenn flatt eines, zroei Knoten 
neben einander auf dieſelbe zu liegen Fommen, und 
zwei Touren, deren die eine gleichfalls über den Scheir 
tel, die andere unter das Kinn läuft, gemacht würden. 
Man verfährt übrigens mit den Zirkularführungen 
“wie angefüprt worden. Die Binde muß angefähr 
fehs Ellen lang und einen Querdaumen breit ſeyn. 
Mit diefer, der Berduds-Bandage, kommt fall 
diejenige überein, welche Johann van Meedren 
in feinen varen medicinifch = hirurgifchen Anmer- 
kungen in einer Figur auf dem 168ſten Blatte ent- 
soorfen, welche zwar mit mehrerem Rechte, wegen 
Vielheit der Gänge, fonnenförmig genannt werden 
*nte, theils weil fie beſchwerlicher zu machen, und 
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ls mi Bon diefer ®: 
— a u erde Na afeam 
di terichieden, welche Armum. 
Chirung. Seultot, 


ſtatt der · 
erducks 

ſeiner Bandages 
Sonnenfreund in, Heliophila Linn., eine wenig 
befannte Pflanyengattung ; welche in Die zweite Did» 
nung. der inte Klafe 'etradynamia Sili- 
quosa) des Finneifchen Pflanzenfpftens as 


und von der es mehrere Arten giebt, Line führe 


in feiner Species plantarum zwei Arten an, Holio- 
as er aa unb Heliophila coronopilo- 


ia; fie gehören auf dem Vorgebirge der guten Hoffe 
nung zu Haufe, kommen aber in unjern Gärten und 
Zimmern nicht vor, fondern nur in botanifchen Gär- 
ten, daher Aus ich fie Bier. 

Sonnenfrucht, Heliocarpus Linn,, eine m Suͤd ı 
Amerika, zu Vera Crux, einheimifche Baumart, welche 
in die zweite Ordnung der eilften Klaſſe (Dodecan- 
dria Dyginin) des Einndifchen Pflanzen ſyſtems ge« 
bört. Linn führe davon in feiner Species planfa- 
rum nur eine an, Heliocarpus Americana, 
— bet ung nur in den botaniſchen Garten gezogen 
wird. . 

Sonnengeyer, nach einigen Maturforfchern eine Ber 
nennung des MWeibchens vom Kuttengeyer oder 
Mind , Vultur Monachus, weil deſſen natter Kopf 
wie mit einem Lichtſcheine umgeben zu feyn ſcheint. Da 
aber auch das Männchen einen ee opf und Hals 
hat, fo fönnte man auch eben jo gut das Männchen 
mit Diefem Namen belegen. 

Sonnentlanz, der Glanz dee Sonne, ihr feurig gläne 





Ir, mit 


Berfegun 


its 
Sa 
—— 


en auf einer weißen Wand dar; 
Ki Namen. ©. aud) S ——— “ 
Somnenglur, die Gut der Sonne, 
befondere in den Mittageftunden, wel: 

‚in den füplichen Ländern ſehr den 
auch in dem nördlichen in der Mer; 
Senne, nach den weifen Abfichten des 
* nur kurzen Dauer ihres Wirlens Alles 

n J 
ee Rainblume, Winterb 
ewige Blume, Elichrysum, He! 
son, Stoechas citrina latifolia, eine ® 
des gemeinen Nuprfraures, 
ticosum), Stoechas, f.untee Ruprkr 
©. 641 uͤ. f. Der Lateinifche Namen 
if aus zwe Öricchifchen Wörtern, FAug 
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chrysum nicht auf, fondern zählt 
die Arten zudem Ruh e — Kg 
Unter Ruͤhrkraut, Th. 128, find abgehandelt wor · 
den: die deutſche, die fewergelbe, die äbrige, 
u. die ſchon oben angeführte Sonnengoldblume, 
837 — ee 

eſchlecht et, welches mit dem Deutſchen Mar 
men: —6 worden, ſ. dieſen Artikel, 


mals waren die Sonnen gold blumen ir 
den Gärten fehe beliebt, man zog fie uͤberall und in 
ziemlicher ende weil fie nicht mir mic ihren grünen 


und wolligten Blättern ein befonderes Anfehen machen, 
fondern auch einem Gewächshaufe unter andern Pflan« 
sen, die von Blumen ganz entbloͤßt find, eine ange- 
nehme Mannigfaltigkeit, und einem gut geordneten, 
Garteit, eine große Zierde gewähren; meil die meilten 
Arten nicht allein den größten Theil des Sommers, 
—— — ur fpäe im — ur) an 
ven, und beinahe den ganzen Winter 
bleiben. Wenn man die Blumen von allen Sorten der. 
Sormengoldblume ſammelt, umd fie an einem trock⸗ 
nen Orte vor Staub und Luft verwahrt, fo koͤnnen fie 


werden, welchedann, 


mer feßt und vor — * 

vr, ein vortre machen, 13 
Acht darauf Baben, 

— ke a Bi ap oe 


£ | 
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worin man fie aufbehäft, fehr fein und rocken fen, weil 
fie von der ‚geringften Beuchtigfeit ſehr feiche verder- 
ben. In den katholiſchen Ländern wurden diefe Blu⸗ 
men ehemals nicht nur fehr hoch gehalten, fonbern 
- man wußte fie dafelbft auch fehr gut zu erhalten, weil 
man ſich derfelben bediente, um damit im Winter die 
heiligen Dexter auszuzieren. Auch die Frauen in gro 
Ben Städten benugten diefe Blumen im Winter zu ih ⸗ 
rem Kopfpuge, und dieferhalb wurden fie in der Mitte 
des vertoichenen Jahrhunderts vielen andern Blumen 
vorgezogen. In neuefter Zeit trifft man diefe Blumen 
in Ziergärten nur noch hin und wieder an, die Mode 
hat fie verdrängr, —7 — andern, weniger ſchoͤnen, je⸗ 
doch auslandiſchen Gewaͤchſen Platz machen muͤſſen, 
wie der Buchsbaum, der fonft die Rabatten ein⸗ 
faßte und zierte, auch eine Zeitlang aus unfern Gaͤr⸗ 
ten verdrängt war, jegt feine alten echte wieder ger 
winnt, den Ziergewaͤchſen, ben Prachtblumen, zur Eins 
faffung zu dienen; fo werden auch fie, die Sonnen» 
goldblumen, das Ruhrkraͤut, wieder an die 
Reihe fommen. Der Grund, den man auch bei dem 
Buchsbaume anfuͤhrte, daß fie wegen ber fortfriechen» 
den Wurzeln mancher Arten in der Erde, und wegen 
der ftarfen Vermehrung durch Nebenfchoffe, welche, 
wenn man fie nicht gehörig in Schranken hält, in kur⸗ 
zer Zeit die ganze Rabatte überlaufen, ift wohl zu ber 
achten, aber nicht haltbar genug, um fie aus unfern 
Gärten zu verdrängen, man barf fie nur gehörig in 
Schranken halten, fo hat man von dem Wucher nichts 
zu befürchten. Sie gewähren übrigens noch den Vor⸗ 
teil, daß man fie in einen trocknen, ſchattigen und 
fandigen Boden bringen fann, wo wenige andere 
Pflanzen gerathen wollen; fie gedeihen bier En gut, 
und füllen Dadurch Pläge, welche mit andern Zierge- 
mailen nicht fo gut und zweckmaͤßig bebauet werden 
innen, 
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dem Durchmeijer des Sonnenbildes gleich, 
wornach ſich nun leicht der —S—— dies 
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das andere Mal von einander nicht aber, wie 
viel fie überhaupt von —— 

man aber an, daß vom Mi inete des unberpegli- 
chen Glaſes B-bis an den —— Men 
x Umgänge, und man —— dem 


se "p em als man ee 
findet den 


daraus x und eines nen F 

R geißen mag, * 1 finden. Weil ſich —* 

kleinere, belannte, ſcheinbare Größe a 

b verhält, wie x m zux +, fo 

a:b—a=x+m:(<+n—s-—-m=)n— m) 
n—m 


an-m)=(b-)@+m) — 


Da alſo R der Berg ein eines Schraubenganges auts- 
drüce, ſo iſt ferner 
— m)R 


welche, wie — ie — aus * el n) 


Rperans Fommen 
laſer weiter von —— 
— ‚aber er 
Mittelpunkte entfprechen, 
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der Statt hat, wenn ſich die Glaͤſer mit den 
der Abfchnitte berühren. Der Fehier, daß alſo nicht fo 
kleine Winfel, als mit andern Miftometern gemeflen 
werden Fönnen, hat nichts auf fich, weil das 
jerade dazu beftimme ift, nicht fehe Eleine fc 
Öfen damit zu meflen. nd — Bonguer 
auch diefen Mangel durch einen Vorſchlag zu Em 
gefucht, der ſchwer auszuführen feyn wird, und der 
faum angeführten Hauptabſicht im 
feine. Man kann ftatt der gemeinen Objectivgläfer 
and) achromatifche gebrauchen. Große Brenmmeiten 
möüffen aber immer dieſe Gläfer haben. Denn „ir 
eines Zolles ift umgefähr die geringfte Größel, vom der 
man fich bei einiger Eintheilung verfichert halten Fann, 
und Diefe beträgt bei einer Brennweite von 40 Fuß 
jegen 52 Tertien, Dieferhalb reicht felbft ein fo so 
—E zu einer Genauigkeit dis auf einzelne Se⸗ 
kunden zu. Wenn man aber nicht bis auf Gender 
mefjer gehen will, fo Fann man auch Glaͤſer von_kür- 
zerer Brennweite benutzen. Der beruͤhmte Lambert 
hat ſich zur Meſſung des Abſtandes eines 
von benachbarten Firſternen ein kleines, body zu 
Minuten binreichendes, und 7 Grab faflendes Heli 
meter aus fefter Pappe verfertiget, und demuach ein 
Brillenglas, welches er auf die unten angeführte Dol- 
Iondifche Weife in der Mitte von einander gefchnit- 
ten, und am Schnitte abgefchliffen, in zwei länglice 
Schieberbrettchen gefaßt, deren eines er rechts mit dem 
Zeigefinger, und das anderelinfs mit dem Daumen ber 
rechten Hand zwifchen der äußerften Röhre, welche er 
wie die andere vierei 19 Bu machen gut gefunden agb be 
darin befeftigten ducchbrochenen Brettchen aneinander 
& mährend welcher Zeit er durch das 
ernrohr | ’ 
Auch ein Engländer Servington Savory, 
Herr von Ereter, hat ſchon im October bes Jahres 
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Nr. 4 zu fehen iſt, einfchrauben, und dadutch bie ganze 
Röhre an die Mafchine befeftigen kann. Die Kapfel, 
melche das Fleinere Glas und die Schieber enthalten 
ſoll, ift an die engere Roͤhre befeftiget, und befteht 
gleichfalls aus zwei Stuͤcken, davon dag große Stüd 
E in,5 und 6 zu fehen ift. Diefes ift nun mit einem 
Einſchnitte 7 und 8 verfehen, in welchem ein anderer 
Einſchnitt zur Seite 9 und 10 anzutreffen. Diefer 
Theil ift vorne offen und mit einer Schraubenmutter 
verfehen, und muß von Meffing feyn. In der Kap- 
fel befindet ſich eine Stahlfeder, nebft einem meffinge- 
nen Plättchen, welches in ber Mitte ein Loc) Hat, um 
die Schieberchen an der Seite 9 und 1Ofeft anzudrük- 
fe. Das andere Stuͤck diefer Kapfel ift ein meffin- 
genes Röhrchen, welches an der einen Seite mit ei- 
nem Boden verfehen ift, in deſſen Mitte ein Fleines 
Loch, ohngefähr von der Stärke einer Nadel, zu 
fehen ift, an der andern Seite aber ein Falz, darin 
* das. Vergroͤßerungsglas legen und mit einem 
inge befeftigen kann. Ausmwendig ſtellt das Roͤhr⸗ 
hen eine Schraube vor, welche in die Schrauben- 
mutter paßt, Das Röhrchen felbft muß aber fo lang, 
als der Brennpunkt des Vergroͤßerungsglaſes feyn, 
dergeſtalt, Daß das Eleine Loch in dem Boden der. Kaps 
fel genau in dem Brennpunkte des Vergroͤßerungs- 
glafes zu ftehen kommt; und fo muß auch die auswen» 
dig um bie Kapſel herumlaufende Schraube lang 
genug ſeyn, damit man dag Vergrößerungsglas in ges 
Berger Entfernung von dem Objecte fchrauben kann. 
nn man den Umlauf des Geblütes im Mefenterio 
des Froſches fehen will, fo wird, anftatt eines Schie- 
berchens, ein vierecfiges, mefjingnes, etwas flarfes 
Plärtchen, welches in der Mitte ein rundes Loch hat, 
morüber man das Mefenterium fpannen kann, bin 
eingeſchoben. An der Seite dieſes Plättchen müffen 
Loͤcherchen angebracht werden, worein man Nadeln 
Oe techn, Enc. Theil CLV, —t 
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ſtecken und das Mefenterium von allen Seiten befe 
fligen Fann. Oben darüber ift an das Meffing en 
Brettchen befeftiget, worauf der Froſch an den Ber 
nen angebunden wird. Zu berfelben hc 3 iſt inte 
Kapfel E, Nr. 5, 6 der Einfchnite 7, 8 gemach, 
damit ein dergleichen meffingenes Plätechen mit dem 
ausgefpannten Mefenterio eines Froſches hineingefegt 
werden kann. Das Bergrößerungsgläschen kann vom 
befiebigen Brennpunkte angenommen werben. Cs il 
nur zu beobachten, daß wenn man größere Ohjeck 
betrachten will, daß auch Gläfer von größerem Brenn⸗ 
punfte dazu erfordert werden, damit man folchen eine 
größere Deffnung geben fönne. Dann ift auch noch 
zu bemerken, daß Gläfer, deren Fofus über einem 
Zoll ift, nicht viel Dienfte leiften werben, Hingegen 
Glaͤſer, welche unter 3 Linien halten, machen gieich⸗ 
falls fehr dunkle Borftellungen. Eben fo find die plan 
convere Gläfer beffer, als bie auf beiden Seiten er⸗ 

jabenen. Endlich ift noch zu bemerfen, daß man die 
Deffnung des Vergrößerungsglafes auf folgende Art 
findet. Multiplicirt man den Fokus mit ſechs und dir 
vidirt in das Produft mit neun, das ift, mit 0,666 
multiplicirt, 3. B. bei Fokus foll 4 Linien haben, fo 
iftdie Deffnung des Bergrößerungsgläschens 4, 0,666 
2,664 Linien. Diefes Leßtere ift befonders deswegen 
zu beobachten, weil man nicht: Behutfaimfeit genug 
anwenden kann, um die Regenbogenfarbe bei der Bor- 
ftellung zu verhüten. Eben fo viel Behutfamfeit erfor 
dern auch die Schieberchen, nebft ihrem Zubehör. Am 
beften macht man fie aus recht trodfnem Apfel- oder 
Birnbaumbolze. Fig. M zeige einen folcyen. Die 
Schieber beftehen aus einem langen Holzftreifen, in 
welchen neben einander Löcher gebohrt worden. Di 
Breite diefes Streifeng ift willk uͤbrlich und richtet ſich 
nad) d. Einfchnitte F 9—10, Auch die Länge ift will- 
kuͤhrlich; die Dicke muß hingegen wenigftens 1 Linie 
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8 len eines vergröfierten Objects an die weiße 
Wand eines Zimmers werfen, und ſolches außeror- 
dentlich groß fehen oder es einer ganzen Geſeliſchaft 
auf einmal zeigen, fo zieht man das en F, in 
deſſen Mitte ein rundes Loch gefchnitten iſt, unter dem 
Kaftchen A hervor, und man ſchraubt alsdann das 
Blech B mir dem ganzen Apparar des Mifroffops 
bacauf, und dieſes vermittelt einiger Holsfchrauben an 
den Fenfterladen, auswendig bringe man aber den 
Spiegel Han. Der das Objekt haltende Ziefel I wird. 
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at Karl Adolph Braun erfunden, wie aus Yo» 
er —— Bas 
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+ den Mamen eines Sontenmifroffops, man müßte 
> es Licht von — — — 
113 1 zeigt ein folches Mi das [2 
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Licht erleuchtet werden kann. Diejes Inſtrumont ber 
darf weder eines berveglichen Spiegels, noch eines 
Sternrades; noch folcher Kurbeln, wodurch das Sterns 
rad bemege Wird ac, und da das Licht, telches man 
Ben Eonrnfrfin fen, jo ei an ve 
den Sonne fen zur ſtellen ift, fo erhält auch die 
Maſchine folgende dlbänderm AR die Stelle des 
En iegels tritt 2) ein hpngel a 2) Anftart 
aß zuvor Der Spiegel im Freien ftand, fo ſteht der« 
felbe jest in einem Gehäufe, mie ring magifche La- 
ferne. 3) Kommt das Licht h zwifchen den Spiegel 
and das Erfeuchtungsglas. 4) Muß das Erieuch ⸗ 
tungeglas einen größeren Ausſchnitt haben, als_das- 
jenige des vorhin beſchriebenen Inſtrumentes. Dann 
leidet diefes Milroſtop auch 5) Fein Vergrößerungs- 
‚glas von fo geringem Fokus. 6) Hiernach ändert ſich 
auch die Weſte und Länge der Roͤhren nach der Größe 
und dem Dre ber Gtläfer, Der Spiegel muß we« 
nigfiens 34 Zoff im Durchmeſſer haben, und. der 
Brennpunfe 5 bis 6 Zoll —— das Licht 
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ches viel Sonne hat, der Sonnenſeite zugelehrt liegt; 
ein fonnenreicher Hof; trocknes, ſonnen⸗ 
reiches Werterm 

Sonnenreife, die Reife, welche wir mit der Erde um 
die Sonne jährlic) machen. 

Sonnenrichtplas, Sonnengericht, Heliäa. 
"Hruass, ein Gerichtehof zu Athen, welcher unter 
allen den Berichtshöfen, im welchen Dihgerli Ange 
legenheiten geſchlichtet wurden, bei weiten der gröhte 
war. Er mar offen und folglich der Sonne ausgefegt, 
amd daher rühete auch wahrſcheinſich der Name. Die 
Richter, die gu diefem Gerichte gehörten , und welche 
man Hetiaßen nannte, waren wenigftens fünfzig, 
gewoͤhnlich belief fich aber ihre Anzahl auf zwei · bis 
fünfgundert, die durch s Loos aus dem ganzen Wolfe 
ernaunt wurden. Bei wichtigen Streitfachen wurde 
ihre Zahl bie auf tauſend vermehre, in welchem Falle 
zwei Gerichtshöfe verbunden werden mußten; es ereig- 
neten ſich auch Fälle, wo die Anzahl der Richter auf. 
funfzebnbundere bis zweitauſend vermehrt winden, in 
welchem Falle dann drei bis bier Gerichtehoͤfe verbun ⸗ 
den minder, um diefe anfehnliche Zahl heeauszubrin« 
gen. Die Vorfiger in der Berfammlung der Heliaſten 
waren die Thefmotheren, die viele Achnlichkeit 
mie den Präroren der Roͤmer hatten. Man pflegte 
von niedrigen Gerichten an die. Heliaften zu appelliren, 
die wegen der Menge von Gefcyäften und wegen ber 
großen Zahl der Mitglieder oft in Drei oder mehrere 

eparteimentg —— wurden. Es war daher ein 
Teibunals ober Ober: ———— Das Gericht 
der Seliaten begog fich hauptfächtlich auf Unterfuchung 
bürgerlicher Angelegenheiten, welche von großem Ge 
wichte und Erheblichfeie war. Es war feinen erfaubr, 
fein ne über etws zu fällen, wenn ec niche vorher 
einen förmlichen Eid geleiſtet hatte. Das Formular 
zu diefem Eide finder mar ansführlid; beim Dem or 
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ſthenes, in der Rede gegen den Timokrates. Et 
iautet wie folgt: 

„3% will den Gefeßen, den Decreten des Arhenien- 
ſiſch·n Volkes in dem Rathe der Zünfhundert gemäß 
Recht ſprechen. Ich will nicht darein willigen, daß 
tie Höchfte Gewalt einem Einzigen oder Wenigen über- 
geben werbe. Ich will nicht gejtatten, daß irgend Je⸗ 
mand die Verfaffung des Staates aufhebe, oder auch 
nur feine Stimme zu einer folhen Ummwälzung gebe, 
oder fie in einer öffentlichen Rede vertheidige. Ich will 
darauf bedacht feyn, daß Privarfchulden abgetragen 
oder eine Theilung der Ländereyen und Haͤuſer vorge 
nommen werde. Ich will Feinen ins Elend Verwie ⸗ 
fenen wieder Herzuftellen fuchen, auch diejenigen, welche 
zum Tode verurtheilt werden, von ihrer Strafe los⸗ 
fprecyen, noch irgend Jemand den Gefegen, den Verord ⸗ 
nungen des Volks, und dem Rathe der Fuͤnfhundert 
zuwider aus ber Stadt verjagen, noch auch zugeben, 
daß es Jemand anders thue. Ich will Feinen zu irgend 
einem öffentlichen Amte ermählen, und befonders will 
ich feinen zum Acchon, KHieronmemon, Gefandten, 
Öffentlichen Herold oder Synedrus ernennen, noch bar- 
ein willigen, daß er zu irgend einem folchen Amte ger 
laffen werde, die durch’s Loos an eben dem Tage 
zugleich mit den Acchonten befege werben, wenn er vor · 
her ein Amt vermaltet hat, ohne davon Rechenſchaft 
abgelegt zu haben; noch daß Jemand zwei Xemter auf 
einmal habe, oder zu einerlei Amte in einem Safer 
zweiuꝛal erwaͤhlt werde. Ich will weder felbft 
ſchenke annehmen, noch durch einen Andern für mich 
annehmen laffen, noch geftatten, daß es Jemand an 
ders auf irgend eine Art, mittelbar oder unmittelbar, 
thue, um dadurch dag Recht in dem Gerichte der He 
llaa zu beugen. Ich bin niche umter drei io dege 
alt. Ich will ſowohl den Kläger, als auch den Br 
Elagten, ohne alle Partheilichkeit anpären, und eben 
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"fie fefihäle, herunter zu iaffen, und den a, zu 
ee — — e ift nämlich an dem untern Ende 
an den Std be efeftiget, und das obere mie dem Hafen 
ſplelt im einer Verfnung des Stodes, die fo tief iſt, 
daß fie den Hafen ganz hinein laßt, ganz frei, und wird 
"nur durch einen Querftift, der den Wiederhafen feft- 
hätt, aufgehalten, damit er nicht herausſpringen kann. 
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Ueber dieſes Sirehbeingetet wird nun das Zeug’ ger 
ſpannt, oben an den Stock befeftiget, und mit Eleinen 
Zwirn · oder Seidenfchjleifen auch an den Fiſchbein. Une 
ten ift das Zeug geſaͤumt und an den adytÖtellen, wo 
die Fifchbeinenden oder Spitzen hinkomnien, find kleine 
. Quten oder Trichter von Zeug genähet worden, worein 
der Fifchbein geſteckt wird. Uebrigens werden alle 
Theile des Sonnenfchirmgehäufes, welche von Holz 
find, mit Bimmsſtein glatt gefchliffen und dann polirt. 
Die übrigen metallnen Sachen, als von Meffing, 
Stahl und Eifen, werden mit der Schlichfeile und mit 
Schmirgel und Baumölpoliet, und die — — auch 
"öfters blau angelaufen. ©. auch den Artikel Res 
genfhirm, Th. 121, ©. 567. 
Die Verfertigung der Sonnen- und Negen- 
ſchirme oder der Parafols und Paraplüis ift 
ein freieg Gewerbe, welches jeder betreiben kann, das 
beißt, inden Staaten, wo noch der Zunftzwang herrſcht 
oder in welchen die Gewerbe noch zünftig find, und 
nicht ein jeder die Freiheit hat, a nicht erft geroiffe 
Sabre Lehrling und Gefelle geweſen zu ſeyn, Meifter 
zu werden. Man rechnet diefes Gewerbe zuden Stahl» 
arbeitern. Das Handwerfzeug, mas fie gebrauchen, 
befteht in Hammer, Zangen, $eilen x. Die Stöde 
werden gewöhnlich von den Drechslern gedrehet, fo 
. wie überhaupt der Sonnenſchirmmacher ſich die Ma- 
terialien zum Schirme von andern Handiverfern in die 
Hände liefern läßt, und nur den Schirm zjufammen- 
fegt, das heißt, das Gehäufe zufammenfege und mit 
ein beliebiges Zeug überzieht.. Uebrigens macht der 
‚ Sonnenfhiimmacher auch Regenſchirme oder es ift 
ein und dajfelbe Gewerbe. 

Man nennt nun auch nod) im Allgemeinen alle 
Schugmittel vor der Sonne Sonnenfdirme, 
3: DB. die Rouleau's, Markifen, Zaloufieen und Vor— 
fäger vor den Fenſtern, die Werterdächer, Sonnen- 
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fchiemdächer, Plane von Leinwand, die an der Son« 
nenfeite angebrachte Lauben, Schoppen, Zelte zum 
Schuge vor der Sonne in Gärten, auf freien Plägen, 
auf Höfen zc., kurz Alles, was zum Schug oder als 
Schyugmittel vor der Sonne dient. - 

Auch einige Patellen oder Klippfleber, Pa- 
tellae, führen den Namen Sonnenfchirm, 
3. B. der geribbte, roth und weiß geſtraͤhlte, 
der große Rain Indianiſche, und der 
große weiße Chineſiſche. 

Sonnenf&hirmwirbel, Vorticella stellata, ein zu 
dem Gefchlechte der Zoophyten und zu den Blumen- 
polypen gehöriges Thierchen; f. unter Zoophyten. 

Sonnenfhuß, f. Sonnenftich. 

Sormenfesftern, Aster papposa, Fr. le Soleil, 
eine. Art Seefterne, welche mit eilf, zwölf oder drei⸗ 
zehn platten Strahlen, die am der Oberfläche. mit 
borfligen Srpöungen befege find, geziert iſt. Man 
findet fie im Dcean oder großen Weltineere, 

Somnenftadt, eine erdichtete Stadt, ſ. Ih. 60, S. 287. 

Sonvenftetue, Sonnenfoloß, eines ber fieben 
Wunderwerke der Welt; f. unter Koloß, Ih. 43, 
©. 478, Nr. 13. 

Sonnenftaub, Sonnenftänbchen, der im Zimmer 
herumſiiegende, unmerkliche feine Staub, welchen man 
nur dann gewahrt, wenn die Sonne durch eine kleine 
Deffnung in daſſelbe ſcheint. Man gebraucht diefes 
Wort auch um etwas ganz Unmerfliches zu bezeich- 

nen. — Auch eine Fliegenart, Conops atomaria, 
die zu den Kopffliegen gehört, führt diefen Namen. 

Sonnenftein, Sonnenfteine, Lapides solares, 
Astroitae radiis solaribus undulatis, eine Art 
Halbebelfteine, die zu den verfteinerten Korallen ge- 
hört, weil fie ſolche an Größe übertreffen und auch 
mehrere Strahlen, wie die Sterne haben. Ob übrigens 
der beim Plinius angeführte Sonnenftein, So- 
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wenn er in beim gehörigen Winkel gegen das Licht ge- 
halten ward, x er einen braungelben Goldſchein, 
nicht bogenförmig, wie ein Ragenauge, fondern wie 
ein Opal. Wenn er im Finftern bewege wurde, jedoch 
- fo, daß ihn einiges Licht treffen Eonnte, fo gab er eis 
nen Schein, wie eine glimmende Kohle. Er foll aus 
Ceylon herftammen. Man findet auch filberfachige 
Sonnenopale, von denen man ehemals einige bei Pots⸗ 
dam gefunden hat. Auch in Schlefien zu Maffal fin 
bet man dergleichen Opale, welche ducchfichtig find, 
und wenn man fie an das Sonnenlicht hält, oder fie 
im Sonnenlichte ummendet, das Bild der fortrücken» 
ben Sonne zeigen. z 
Sonnenftern, : den Art, Sternforalle, Th. 44, 


Sonnenftib, Sonnenfhuß, Ft. Insolation, 
Coup de Soleil, eine Rranfheit, welche von den 
ſtarken Wirkungen der Sonnenſtrahlen auf das Haupt, 
den unbedeckten oder doc) nur fchlecht bedeckten Kopf 
herruͤhrt, und diejenigen Leute befällt, ‚welche mit Ka⸗ 
ravanen in den unbebaueten Gegenden, den Wüften 

+ von Afien und Afrifa reifen, oder auf dem Felde ar- 
beiten, wie 5. B. die Mäher, Schnitter und Land» 
leute; fie koͤnnen durch diefe Krankheit in Eurzer Zeit 
‚getöbtet werden. Es ift daher bei den mit diefem Le» 
bei befallenen Individuen die fchnelfte Hülfe erfor⸗ 
derlich; und baher iſt es auch nöthig, denjenigen Per⸗ 
ſonen, die der Sonnenhitze oft lange und anhaltend, 
ſowohl auf dem Felde, als auch auf Reiſen, ausgeſetzt 
find, Regeln an die Hand zu geben, wie fie ſich vor 
dieſem Uebel zu verwahren haben. Das befte und ges 
prüftefte Mittel ift eine zweckmaͤßige Kopfbedeckung, 
welche, fo viel, als möglid), die Kraft der Sonnen. 

fragen bricht, oder folche doch ableitet. Die, weiße 

Farbe, wie ſchon oben, ©. 508, angeführt worden, 

iſt der befte Ableiter der Sonnenftrahlen, und daher ift 
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es denjenigen Perſonen, welche im Sommer Fußrei⸗ 
fen in ſuͤdlichen Ländern unternehmen muͤſſen, fo wie 
allen auf dem Felde arbeitenden Landleuten anzurarhen, 
fich zur Kopfbedefung weiße Strohhuͤte zu bedienen; 
auch Fann man fidy ein weißes leinenes Tuch über den 
Kopf binden, welcyes befonders den Frauensleuten fehr 
zu empfehlen ift, welche auf dem Felde arbeiten. Die 
ſchwarzen Strohhüte find gar nicht zu empfehlen, weil 
folche die Sonnenftrahlen anziehen, fo wie überhaupt 
alfe ſchwarze Hüte und andere Kopfbedefungen won 
ſchwarzer Farbe. Am beften und leichteften find. aber 
die weißen Stroh⸗ und diejenigen Hüte, die mit wei- 
ßem Zeuge überzogen worden; fie druͤcken und preſſen 
nicht den Kopf, und halten die Sonnenftrahlen ab. 
Auch Hüte von andern hellen Farben, z. B. von gel⸗ 
ber, hellblauer, blaß- oder rofencother, hellgrauer, heil» 
brauner, hellgruͤner ıc. Zarbe find gute Schugmittel 
gegen die Sonnenftrahlen. Wenn Jemand vom-Son- 
nen ſt ich befallen worden, fo ift es nöthig, fegleich zu 
einem Arzte feine Zuflucht zu nehmen, um bier gleich 
wirffame Mittel anwenden zu fönnen, indem dieſes 
Uebel, wie ſchon oben angedeutet worden, oft fchnell 
toͤdtet, und bier Aderläffe, Blutegel, Umfchläge 2c. an« 
gewendet werden müffen. — Was den Sonnen- 
fi, Sonnenfhuß oder Sonnenfoller ber 
Pferde anbetrifft, ſ. d. Art, Koller, TH.43, S. 414. 
Sonmnenftillftand, Sonnenftillftandstage, 
Solftitien, Solstitia, in der Aftronomie ober , 
Sternfunde, die Tage, an denen die Sonne am 
böchften oder am tiefiten fteht. Zu diefer Zeit fallen 
die Sonnenſtrahlen in gerader Richtung auf den 
Punft, wo die Efliptif einen der Wendefreife beruͤhrt; 
man bemerft dann einige Tage feinen Unterſchicd in 
der Mitragshöhe. Gejchieht diefe Berührung mit 
dem Wendefreife des Krebfes, fo haben wir das Som- 
merfolftitium, welches zwifchen den 19. und 22. 
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Juny fälle, ober den Sommeranfang. Die Beruͤh ⸗ 
rung der Ekliptik mit dem Wendefreife des Stein ⸗ 
bocks giebt das Winterfolftitium, weldyes zwiſchen den 
19. und 22. December fällt, oder den Winteranfang, 
Sonnenftillftandspunte, der Punkt in der Efliptif, 
mo die Sonne in derfelben am höchften oder am fief- 
- ften ſteht. Die Tage, worin diefes gefchieht, heißen 
Sonnenftillftandstage, f. den vorhergehenden 
Artikel. 
Sonnenftillftandstage, ſ. Sonnen ſtillſtand. 
Sonnenſtrahl, Sonnenftraplen, bie von ber 
Sonne: ausgehenden Lichtſtrahlen. Welche Wirkun⸗ 
gen diefe Strahlen auf die Körper ıc. machen, ſ. oben, 
unter Sonne. Die Sonnenftrahlen find: der Haupt 
hebel in mandyen Gemwerben, die ohne fie gar nicht 
moͤglich wären, wie z. B. das Bleichen der Leinwand, 
des Wachfes, Dels x. Herner in der Hauswirch« 
ſchaft zum Trocknen und Bleichen der Waͤſche, zum 
Dörren der Früchte ꝛc. ꝛc. Dann in dem Fofus eines 
Btennfpiegels aufgefangen, dienen ſie zur Entzündung 
derjenigen Gegenftände, bie man fi) zum Seueranma- 
hen bedient, wie des Schmamms ıc.; dann gebraucht 
man fie zu Sonnenuhren, Mifroffopen ıc., und Furz 
es läßt fich faft Fein Gegenſtand denen, bei dem nicht 
die wohlthaͤtigen Strahlen der Sonne von einigem 
Nugen wären, So wie fie aber auch von der einen 
©eite nüglic) find, fo ſchaͤdlich find fie doch auch wie- 
der von der andern, indem fie denjenigen Körpern, die 
ihnen ausgefegt worden, die Farben. wegnehmen oder 
fie doch verändern, wie den gefärbten Tüchern, Kattu ⸗ 
nen, der Leinewand, den Gemälden, Furz allen gefärb« 
ten Gegenftänden; daher darf man diejenigen Zeuge, 
WW nicht mic Körper» oder haltbaren Farben gefärbt 
worden, nicht der Sonne ausfegen, wie 3. B. brillante 
tothe Farben, violett, lichte gelbe und grüne Farben 
xc., weil diefe Farben, wenn fie nicht ganz ſchwinden, 
doch fehr verändert werden. Auch Gemälde, die mit 
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Waſſerfarben (Gouaſche, Mintatüre) oder mit Paftells 
farben gemalt worden; wozu gewöhnlich die brillante ⸗ 
fen Farben, aus dem Pflanzenrei ren, genom · 
men werden, darf man nicht der Sonne ausſetzen, 
das ki, fie in dem Zimther fo hängen, daß fie von 
der Sonne befchienen werden, und wenn dieſes nicht - 
anders-feyn kann, fo. muß man fie mit Tüchern bebef. 
Een, befonders die Paftellgemälde. Auch die Wände 
müffen in denjenigen Zimmern, welche der Sonne 
ausgefegt find, auf der Sonnenfeite liegen, nur mit 
Farben überftrichen werben, welche haltbar find, Durch 
die Sonne nicht ausgezogen werden Fönnen, daher mit 
Eeinen Farben aus dem Pflanzenreiche, wie alle gelbe, 
grüne, rothe und Die gemifchten Farben aus biefem 
Reiche. — Auch ein Name mehrerer Conchylien, 5. B. 
einiger Arten, welche e dem Gefchlechte Solen x 
hören, als der blaue Sonnenftrapl, Solenradi- 
atus; der rot he, Solen strigilatus; dann auch ber 
Name e. Telline, Tellina virgata; f.unt. Telline, 
Sonnenſtrahlkrabbe, die Benennung einer Conchylie, 
Sonnenftraße, ſ. Sonnenzirfel, 
Sonnenfyftem, Systema Solis, s. Solaris; Fr. 
Systöme de Soleil, das Sonnenſyſtem ober Lehr- 
gebäude der Sonne, wie es die unterrichteften Aftxo- 
nomen oder Sternfundigen aufgeftellt haben. Daß 
die Sonne in einem Jahre bie zwoͤlf himmlifchen Zei- 
hen durchläuft, ift fchon oben, unter Sonne, ©. 
568 u. f., angeführt worden. Wegen der fchiefen 
Bahn, Sonnen bahn, kommt die Erde der Sonne 
zu einer Zeit faft an 700,000 Meilen näher, als zur 
andern, und die beiden Punfte, in welchen die Erde 
der Sonne am nächften und von ihr am entfernteften 
-ift, nennt man den Sonnennähe- und den Sen⸗ 
nenfern-Punfe, f. oben, ©. 571. Während 
der feheinbaren Bewegung der Sonne in der Efliptif, 
kommt fie zweimal des Jahres fo zu flehen, daß die 
Mitte der Erde ihr gerade gegenüber gekehrt ift, wo⸗ 
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„Durch die Tag. und Nachtgleiche entfteht. Die ſchein⸗ 
- bare Abweichung der Sonne von diefem Standpunfte 
in dee Ekliptik verurfacht auf der. einen Hälfte der 
Erdfugel Sommer, auf der andern Winter. Hat die 
„Sonne die äußerfte Entfernung von der Exde erreicht, 
To hat die eine Hälfte der Erde ihren längften und die 
.;: ‚andere ihren Fürzeften Tag, und da denn die Sonne 
* 5 auf und abwaͤrts zu wenden fiheint, fo mird_ bier 
jes die Sonnenmwende, und der Kreis um die Erde, 

den man ſich am Punfte der Sonnentvende denft, der 
Wendezirfel genannt. ‘Der Punkte, in weichen 
die Ekliptil den Nequator durchſchneidet, und die Ae— 
quinoktialpunkte genannt werden, find zwei, der Frühe 
lingspunkt und dee Herbftpunft oder der Fruͤh⸗ 
lings⸗Aequinoktial- und der Herbft-Aequi« 
noftialpunft, f. oben, ©. 569. Der Punft in 
der Ekliptik, wa die Sonne in derfelben am höchften 
oder tiefften fleht,; heißt der Solftitialpunft, und 

die Tage, worin diefes gefchieht, find Sonnenftill- 
ftandstage (Solstitia). Da die Planeten ihr Licht 
von der Sonne empfangen, ‚oder wenn, fie ihr eigenes 
Licht auch auf die Sonne ftrahlen laffen, doch daffelbe 
von & zurück empfangen, machen, als Unterthanen 
der Sonne, ihren: Lauf um diefelbe. Es find bis jetzt 
eilf entdeckt worden, von denen bis zum Jahre 1781 
nur ſech s entdeckt waren, die als die alten Planeten 
bezeichnet werden, nämlich: dee Merkur, die Ber 
nus, die Erde, der Mars, der Jupiter und der 
Saturn. In dem oben gedachten Jahre entdeckte 
Herfchel in England. den Uranus, den fiebenten 
Planeten, und zu Anfange diefes Jahrhunderts, in 
den Jahren 1801, 1802, 180% und 1807, wurden bie 

wW neuen Planeten, die Ceres, Pallas, Juno 
und-Befta, entdeckt. Außer diefen Hauptplaneten giebt 
es nun noch 19. Nebenplaneten oder Monde, 
auch Trabanten genannt, nämlich fieben Tra- 
banten des Saturng, fieben des Uranus, vier des 
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Supiters und ein Trabante der Erde, welches der 
Mond if. Diefe Nebenplaneten erhalten, wie die 
Hauptplaneten, ihr Licht von der Sonne, bewegen ſich 
um ihre Are, und dann um ihren 
mit diefem um die Some. Dieſe Haupt: und Ne⸗ 
benplaneten zufammen machen nun das Sonnen- 
foftem aus; f. auch unter Planet, Th. 113." -Die 
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Der Mond, der ſich um unſere Erde bewegt, oder 
um unſere Erde laͤuft, hat eine mittlere Entfernung 
von der Erde von 51,353 Meilen, der Durchmeſſer 
beträgt 4684 Meile, der Umfang 1470 Meilen, die 
Oberfläche 688,916 Auadratmeilen, und der förperliche 
Inhalt 53,660,000 Kubifmeilen. — Er vollen 
‚bet feinen Lauf um die Erde in 27 Tagen und acht 
Stunden. Da aber die.Erde und der Mond während 
diefer Zeit ihren Weg um die Sonne fortfegen,; fo 
läuft der Mond nody zwei Tage und vier Stimden 
länger, ehe er mit dee Sonne und der Erde wieder 
in die vorige Stellung fommt, fo daß fein Lichtwech⸗ 
fel erſt nach 29 Tagen; 12 Stunden, 44 Minuten 
und 3 Secunden wieder anfängt; jenes nennt man 
den periodifchen, diefes den fynodiſch en Lauf 
des Mondes. um die Erde, und durch ihn veranlaßt 
er als Neumond die Sonnen- und als Voll⸗ 
mond die Mondfinfterniffe auf der Erde. Die 
Sonne, wie ſchon oben, ©. 573, angeführt worden, 
fiege im Mittelpunkte des Univerſums, und waͤlzt fich, 
wie die Aftronomen aus den Beobachtungen der regel- 
mäßigen Fortrücfung ihrer Flecken gefunden, in fünfe 
und zwanzig Tagen vierzehn Stunden einmal um ihre 
Are, die fich in einer unverruͤckten Stellung unter eis 
nem Winfel von 804 Grad gegen die Ebene der Eflip- 
tik oder Erdbahn neigt. Sie ſchickt ihre Strahlen 
durch Millionen Meilen weite Räume, giebt überall 
Leben, Licht, Wärme und Fruchtbarfeit, und läßt 
diefe fogenannten Einflüffe, eilf Haupt» und neuns 
sehn Nebenplaneten oder Trabanten, nebft einer weit 
größern Anzahl Kometen genießen. Die Hauptplaner 
laufen, wie ſchon oben angeführt worden, nach 
verfchtedenen Entfernungen in größeren oder 
klemeren Kreifen, und die Nebenplaneten aber um jene 
und patch mit ihnen um die Sonne. Die Kometen 
babe? gleichfalls befondere, obgleich der Geftalt und 
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fen wiffen wir nicht, wie weit die Griechen fie zur Wolle 


tommenpeit gebracht haben; man will fie wenigſtens 
wicht hoch anfchlagen, da fie fo große Fremdlinge in 
der Altronomie waren. Exit um das F77jte Jaht der 
Stadt Rom fing man an, den Tag nad) einer Son- 
nenuhr in Stunden einzucheilen, und fo unvellfom- 
men auch die aus Sieilien nach Rom gebrachte 
noch war, fo behalf man ſich doch neun und neung 
Jahre damit, bis zur Zeit des Konfuls Paul Aemi- 
lius, als Nom fchon beinahe fechehundert Jahre 
Fond, und D. Martius Ppilippus eine richtigere 
machen ließ. Der ältefte ung befannte Erfinder der 
— war, nach dem Vit ruv, Beroſus, 
ein Chaldaer, welcher von dem Hiſtoriker unterſchieden 
wird, und nach Einigen über zweihundert Jahre frů ⸗ 
ke gelebt haben muß. Diefer Berofus war der 
'ehrer der Griechen im eigentlichen Verſtande, und 
von feinen Sonnenußten, oder wenigiteng von den nach 
den feinigen verfertigten, die mit der Vitruv iſchen 
Schilderung ganz übereinfommen, find ung noch ei⸗ 
nige aufbehalten worden, fo daß wir ung von denfelben 
einen Begriff machen Fönnen. Die erſte alte Sonnen 
je ward im y te 1741 auf dem Tusfulanifchen 
je aus den Rısinen einer Billa hervorgezogen, und 
durch Zuz zeri (Venedig, 1746) in Kupfer vorge ' 
ſtellt und befchrieben. Man gewahrt noch ihre Form 
und Einrichtung, obgleich Manches mit der Befchrei« 
bung des Vit ruv nicht ganz übereinftimme, welches 
vielleicht an den Begriffen liege, die wir mit der Ein- 
ticheung dieſer Uhr verbinden. Yus einem erhabenen 
Orte erfcheine fie als Sonnenuhr, fonft könnte man 
re obere wagerechte Fläche nicht fehen, Es täße ſich 
ens feine Haibkugel, Henuͤſphaͤrium, wohl aber 
ein Halbfreis, Hemicyklium aushauen: und inſoſern 
bat dag, was Vitruv fagt, feine Richtigkeit. Aus eie 
nem Buckel, den der Künftler in diefer Auspöhlung. . 
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Floͤche nicht gleich gegen Mittag ſteht, ſondern davon 
Ba Oſten a a abteicht. Dann hat mar 
Sonnenuhren erfunden, die auf einer Kugel oder in 
einer runden Vertiefung die Stunden zeigen; alle der⸗ 
. ‚gleichen Arten befinden ſich oft an einem einzigen dazu 
eingerichteten Körper, wie man dergleichen. in. großen 
zefen und Luſtgaͤrten noch Hin und wieder gewahrt, 
ie beweglichen oder tranfportabeln find auch 
verſchieden. Einige zeigen in einer Büchfe, viereckigem 
Käftchen, wenn dieſes aufgethan wird, eine liegende 
amd. aufrechte Sonnenuhr zugleich; andere in einer 
runden Büchfe flellen eine liegende nur allein por, und 
diefe werben durch ober mit Hülfe einer darin einges 
richteten Magnetngdel bewegt; andere werben ſchwe-⸗ 
bend in der Hand gehalten, und bioß gegen die Sonne 
gerichtet, twie z. B. die Sonnenringuhren ober. 
eylindrifchen Sonnenzeige : 
Die Kunft, Sonnenuhren zu verfertigen, wich 
die Sonnenuprfunft, Gnompnif, Gnomo- 
nica, Sciatherica, Photosciatherica, Horologio- 
hin genannt, Gie wird yon Einigen eingetheile 
in Gnomonicam direetam, in dem die Spnnen« 
ee gerades Weges auf den Zeiger fallen; re- 
, wenn man auf reflecktirte Strahlen ſieht, 
und refractam, wo man ſich beim Zeichnen der Uhren 
nad) gebrocdyenen Strahlen richtet, Die Gnomonik 
lehrt uns daher Uhren zeichnen, welche durch den 
Schatten der Sonne oder des Mondes die Stunde 
angeben, es feimuf einer ebenen oder krummen Fläche, 
"Die Erde befihreibt nach ihrem täglichen fcheinbaren 
Laufe um die Erdaxe in gleichen Zeiten, gleiche Win · 
kel. Wenn man daher eine ebene dlache parallel mit 
dem Aequator ſtellt, und darauf eine Stange ſenkrecht 
aufrichtet, fo folge der Schatten der Bewegung ber 
Sonne, und beſchreibt in jeder Stunde einen Winfel 
‚von 15 Graden um die Stange. herum. Dieſe Art 
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‚BD einen Halbkreis GBH; theile biefen in 12 gleiche 
Theile; ziehe aus D durch Die Tpeilungspunfte an dev 
&inie FE die £inien D11, D10, D9,D8, D7; 

‚uns D1 D2 x. An die Ducchfchnittspunfte ziehe 

man aus C die Linien C 11, C10,C 9; C1,C2, 
GC 3 x., und mit FE bie Parallele 6C6, fo find die» 
ſes die Schattenlinien von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends, und zwar die nach E liegenden, die vormits 

äglichen, die nad) F die vadmistäglichen, Die ruͤck⸗ 
iets nach 5 verlängerte CS iſt die Schattenlinie für 

5 Uhe Mergens, die nach 4 verlängerte C 4 für 4 
Uhr, fo wie die Verlängerungen auf der andern Seite 
die Tre und ðte Stunde Abends angeben, Der Weir 
fer wird in C über Ben Kr * —— oder 
der Polhoͤhe aufgerichtet, fo daß er der Erdaxe paral⸗ 
Tel ifk us man richtet das Dreieck BCL / lothrecht 
über BC auf, fo ift die Seite CL der Weifer. Statt 
ber geraden Linie BL Fann man auch eine beliebige 
krumme nehmen; nur muß CL mit der Erdare parals 
lel ſeyn, daher eine Horizontaluhr nicht für einen Ort 
von verſchiedener Poihoͤhe dienen kann. Dieſes Ver⸗ 
fahren gründet ſich auf folgende Vorſtellung. Man 
gedenfe ſich ein Dreieck CAB lothrecht über CB. aufe 
gerichtet, und breche die Figur nach FE, fo daß ber 

- jenfeitige Theil horizontal bleibe, der diesſeitige aber 
mit der LinieBD aufBA. falle; dann iſt der legte Theil 
eine dem Aequator parallefe Ebene, und CL iff der 
Weiſer einer um D befchriebenen Yequinoftialupr, 
Die Schattenlinien auf diefer find die DB, D 1, D2, 
x. Fälle nun längs einer diefer Linien, als D 8, um 
8 Uhr Vormittags der Schatten des Weifers auf die 
Yequinoftialebene, fo muß er auf ber horizontalen nach 
G8 fallen. Der Schatten geht notwendig durch den 
Punkt C, wo der Weifer eingeftece ift, ‘Da nun ein 
anderer Punkt deſſelben auf der Borizontalen Ebene 

.B fällt,. wo die Schattenlinie D & fie wiffe, fo ift ( 
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welches uͤber der Mittagslinie fo 
Dieipbere mic der Etdare parallele 
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ps Flächen, Mauern und W ‚an, der 
» teile Fall iſt, wenn die Ebene entweder * Mit: 
fagelinie ehe, oder fie ſenkeecht dar mn je· 
nem aim ii eife die auf dev Morgenfeire 3 
orgenuhr, bie auf der 
Di Are in dent andern Falle iſt re 
tagefeite — uhr eine Mittagsuhr, d 
ei kehrte, eine Mirtevnachrs: 
er ee 
will, fe ziehe man auf der Fi Fläche, wenn —— 
Norden gegen 
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denne, — 


an ‚Gl, & 
dranten ne 8 * eile, jieht durch die‘ 
lungepunlte die nn 64,‘ a vi F 
und d die ——— mit HK die — 
lelen 1,152, 2 x. mit Gll, als die Schattenlinien 
amd .über GH, als die für feche Uhr, die Linien 7, 75 
8,8; in denſelben Entfernungen, wie 5, 5. anud 4. 4. 
Ueber GH wird fenfreche gegen die Ebene ein Rechteck 
deſſen Höhe der Radius des Kreiſes CR 
iſt, ſo dient die obere Seite zum Zeiger, Eine Mor« 
gene oder Abenduhr iſt Er Dolartıhr für kg 
ya auf dem Aequator, deſſen Horizont mit 
ittagsflädye unferes Drtes parallel ift, 
fich den Kreis EHDG gegen: die Ui 
enlrecht aufgerichtet wor, fo tft die 
ſes parallel mit dem Aequator, und dee. Zeiger/oder 
Er der Krei aufrecht ie iſt — varol· 
[. Der © gen am Ende jeder Stunde durch 
' Be Teilung nete des Kreifes, wie auf einer Aequtir 
moftialupr; trifft alfo die Uhrfläche in den bemerkten 
Punkten auf HK, Die Schattenlinien auf der Uhr · 
flädye find parallel mit dem ihr parafleten Zeiger, 
umd fenfrecht anf die erweiterte Ebene des Sei, 
ie der Zeiger, daher fenfredyt auf IK. 
auf dem Aequator zählt b Uhr Morgens, wenn — an 
unſerm Orte Mittag ift, weil dann die Sonne dort 
aufgeht. Iſt die Uhr auf der dh gr —— 
"fo zähle der Ort auf den Neguator 6 
wenn unfer Ort Mittag bat. —S — Mit 
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der BL gleich uber der Linie, welche ber niedergelegte 
Weifer auf. FE von B aus abfchneide. Die Srun- 
denlinie der Aorigontaluhe verlängere man, wo es nd» 
Lchig iſt, bis an PO, und ziehe an ihre Durchſchnitte 
-. „nit. berfelben. von M aus die Linien Mx 1, Mx x. 
-. auf ber andern Seite von MB die Linien MI, Mil 
x. In dem Falie der Figur ift PO parallel mit der 
+, Stundenlinie für 74 Uhr, Um diefe Zeit, alfo frühes 
ſtens oder ſpaͤteſtens fängt die Fläche des Morgens 
an, amd hört des Abends auf, von der Sonne auf; der 
Mittagsſeite befchienen zu werden, da denn die Schat- 
tenlinie ſehr lang iſt. Die Lage des Weiſers zu bes 
;fimmen, jiehe man aus C auf PO die fenfrechte Li- 
nie CN, und aus M an N die Linie MN, zeichne ein 
. rechtwinkliges Dreie® MNC, Si. 8735, in welchem 
Die Katpeten NG und MN den £inien NC, MN gieich 
:. find, fo it GMN der Winfel des Weifers mit der 
: Ahefläce, und das Dreieck MNC wird mit der Seite 
MN fenfveche auf die vertifale Uhrfläche über MN. ges 
ſtellt. Die entworfene Zeichnung wird hierauf in ber 
liebiger Größe auf die Wand getragen. Die Linie 
MB wird lothrecht, der Punkt M ift oben, B unten, 
Die Winkel der Stundenlinien mit MB müffen genau 
diefelben ſeyn, wie in der Zeichnung, und der Weifer 
‚wird über MN, welche unter dem Winfel BMN an 
-. MB gelegt wird, nach dem Winfel NMC, Sig. 8735 
eingeſteckt. Die Einfaffung der Uhr iſt willkuͤhrlich. 
Um den Grund diefes Verfahrens einleuchtend zu ma- 
hen, ftelle man ſich Die Zeichnung der Bertifals 

— uhr auf dee Horizontaluhr lochrecht über Pı 

aufgerichtet vor, oder breche die ganze Figur in 

nach einem rechten Winkel, fo trifft der Weiſer der 
Horizontaluhr die Vertifafuhr in M, und die Schat- 
tenlinien gehen daher alle durch M, welches daher mit 
-, Recht, als der Mittelpunkt der Uhr angenommen ift, 
da nun bee Schatten des Weifers für irgend eine 
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tego den Flächen " ee 
faſt gae viche vor, Die Nequinoftialuheen amsgenem- 
. * — die Ebene ri en den Soeigont ger 
"neigt iſt, aber doch mit dem Meridian einen 
—— macht, 16 iſt die Beichung Di diefelbe, wie für 
eine KHorigontahuhr; nur muß man den 
Pirkapnie mit der Exdare, welcher au ihret 
gung gegen den Horizont bes gegebenen Ortes 
efunden witd, zum Polhöhe der Ebene amı 
Sie Uhren nennt man gemeigre upren, H 
login incliusta et reclinata, ſchie 
ne Bann aa A mit der in 
> Ärgend ei eines Ortes anfeden. alſo nur 
die Polhoͤhe im bie ee ne eine fol 
'zu finden, ımd die Sonnenupr wied auf 
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Yequinoftialfläche CE und bie Bertifafflähe CB falle, 
fo daß der Winfel DCA größer ift, als die Höhe des 
Yequators ECA, fo ſchreibe man oben eine Mitter« 
nacgrsußr , unten aber eine Mittagsuhr auf die Höhe 
des Nequators, welche der Summe aus gebachter Höhe 
und dem Compfemente des Abweichungs- Winkels vom 
Horizonte zu einem Quadranten eich iſt. Der Be 
weis hiervon ift, Daß. wenn CG auf CD perpendifular 
ftept, fo ift DC die Mittagsfläche unter der Höhe des 
Yequators ECG. Da nın BEA=DLE—W Grad 
ift, fo it ACG=DCB, das ift, dem Complemente 
des Abweichungswinfels zu einem Duadranten, und 
demnach ECG=ECA+DCB. — Fälle die ſchieflie- 
gende Flaͤche FC zwifchen die Aequinoktialfläche CE 
und Soripontalfläche CA, fo daß der Winkel FCA 
Heiner, als die Höhe des Aequators ift. Man befchreibe 
nun oben eine —ã auf die rg welche 

‚ ber Summe ans der Polhöhe, wo man fich befindet, 
wo man wohnt, und dem Abreichungs- Winfel FCA 
gleich iſt; denn weil bei E ein rechter Winkel und 
ECEF die Höhe des Aequators über der Fläche CF ift, 
fo ift EFC die Polhoͤhe auf derfelben Fläche. Da nun 
gleichergeftalt RAC die Polpöhe des Ortes, wo man 
wohnt / ift, fo ift es Flar, daß die Polhöhe der Uhr 
C be Detböße des Wohnortes FAC, und dem Ab- 
weicyungswinfel vom Horizonte FCA gleichift. Wenn 
HG zwiſchen die Vertikalfiaͤche BC und die Polflähe 
IC fälle, fo daß der Winfel HCL größer ift, als die 
Polpöhe ICL, fo beſchreibe man oben eine Mittags- 
uhr, unten aber eine Mitternachtsuht auf Die She 
des Yequators, welche dem Unterfchiede zwiſchen der 

. Höhe des Aequators in dem Wohnorte und der Ab⸗ 
weichung vom Zenithe HCB gleicy iſt. Der Beweis 
davon ift, daß wenn HC für die Vertifalfläche ange- 
nommen wird, fo ift HCI der Höhe des Aequators 
gleich. Nun ift aber ICB der Höhe des Aequators in 
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‚auch Elar, daß, bie Polhoͤhe auf der Uhr dem 
e der Höhe des Neauarors in einem Orte 
KR aan kun ber Flaͤch — 
1793 hat der Proſeſſor Bode in Ber- 
fin unter den Linden, am Afademiegebäude, mit 
migung des König. Minifteriums und der Afademie, 
gerade unter der daſelbſt befindlichen Pendulupr, eine 
— — iaſſen, damit — 
— ee — — ae: 
eit auf derfelben ſowohl, alsıan —J 
an eingerichtet ift, mit einem. Blicke 
fen können. Die Zeigerftange dieſer Som 7 
tß boch, ber Zeiger ſelbſt 74 Fuß lang, 
an, und die — auſ a 
tal und aufvecheftehenden 
langen — dadfieten, — au a 
nnten durch ſchwarze Scriche verzeichnet. Die 
Abweichung der des Gebäudes. mur a Grad 
von Welten nach Süden beträgt, fo 
reguläre Mirtagsupe entworſen / und 
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3 Uhr 25 Minuten Nachmittags. In den Vormittags · 
ſtunden iſt der äußerfte Hand des Schattens links, u. in 
den Nachmittagsſtunden der Außerfte Rand rechts, der 
Zeiger ar den Stundenlinien. Die Mittagslinie ift 
vergoldet. Der Augenblick des wahren Mittags trifft 
ein, wenn folche der Länge nach völlig vom Schatten 
bes Zeigers bedeckt wird. Zur Bezeichnung ber vier 
Jahreszeiten und der verfchiedenen Mittagshöhen der 
Sonne, find noch über der Mittagslinie Drei vergofdete ı 
Linien horizontal gezogen, am längften Tage, den 21. 
Juny, wird die unterfte vom Schatten eines Fleinen 
quer auf dem Zeiger angebrachten vergoldeten Stabes 
getroffen. An dem Tage der Tag- und Nachtgleiche, 
und den 21. März und September gefchieht diefes 
bei der mittelften, und am Fürgeften Tage, den 2iften 
December, bei der oberften. Diefe Sonnenuhr ift feit 
ein Paar Jahren abgenommen worden. Die Urfache 
iſt nicht befannt. tan kann auch auf den Sonnen- 
uhren die frummen Linien zeichnen, welchen der End⸗ 
punft des Schattens an dem erften Tage eines jeden 
aftronomifhen Sonnenmonats befchreibt, fo daß die 
Uhr zugleich ein aftconomifcher Kalender wird. Ober 
man zeichnet die Frummen Linien, welche ber Endpunkt 
des Schattens befchreibt, wenn der Tag eine gemiffe 
Zänge hat, als 13, 14, 15, oder 9, 10, 11 Stunden; 
auch kann man eine geographifche Sonnenuhr 
machen, auf welcher den Schaftenlinien die Namen 
merfroürdiger Städte und die Zeit ihres Mittags nad) 
der Uhr eines gegebenen Orts beigefegt find. Man 
bat auch Sonnenuhren auf Frummen Flächen, auf 
Kugeln. Man zieht z. B. auf einer Kugel einen 
* Kreis parallel mit dem Aequator, und theilt 
dieſen in vier und zwanzig gleiche Theile für die Stun · 
den. Dieſe Uhr ift ganz einfach imd ohne Weiſer, 
indem die Ötenze des erleuchtenden umd dunklen Theile 
auf jedem Kreife Die Stunden anzeige. Ein Eylin- 
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‚sogenen krummen Linien durch den Endpunte des 
ten n8 die Stunden zeigt, Das ——— 
——— zeigt, wenn es parallel, mit. der — 
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Zwiſchen den oben angezeigten Monaten hat die 
Uhr oder. der große Ring eine eben fo lange ſchmale 
Oeffnung, ale die Monate betragen, diefe Oeffnung 
wird durch den fehmalen King, der fid) fühieben läßt, 

bedeckt, ijnd in bieſem befindee ſich ein Loch in der 
Größe einer Stecknadelſpitze, wodirch der Sonnen ⸗ 
ſtrahl auf die in dem Innern des Kreiſes verzeichnete 
Stundenzahfen fälle, und die-Stunde anzeigt. Der 
Heine Ring müß daher jedesmal auf den Buchſtaben 
des Monats geftelle werden , in welchem: man fich be« 
findet, und man die Zeit zu wiſſen wuͤnſcht, welches 
jedesmal am Iften des —— Monats geſchieht. 
Oben an der Uhr befindet ſich ein: kleiner meſſingener 
Ring, um die Uhr daran zu halten, wenn man ſie in 
die Sonne hält. — Der Zeiger einer Horizon» 
‚talupr kann audy ſenkrecht ſeyn, er muß ſich dann 
"aber auch dem Stande ber Sonne am Himmel’ gemüß 
verfchieben laſſen, wenn die Schatten in die gezeichne» 
ten Stundenlinien vichtig eintreffen follen. Man kann 
fie dann fo einrichten, daß fie nicht affein Die Stun⸗ 
den, fondern auch die Höhe der Sonne und die Ab- 
neigung berfelben nach Often oder Weſten (has Ai- 
muth) zu jeder Stunde, und die Zeit des Auf« und 
Unterganges ber Sonne angeben. Diefe finnreiche Art 
wird Azimuth aluhr genannt. — Man hat auch 
Quadrantalupren, wo eine Sonnenuhr auf eis 
"nem Quadranten befchrieben wird, ober vermittelft def» 
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Man kann die Sonmenußren auch zu Monds- 
uhren gebrauchen, nur muß man, roiffen, wie diel 
oder früher der Mond ‚durch den Meridian 
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wie man fie oft am Gebänden autrifft, im Handel he 
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Derispeie gezogen worden, bie Stundenlinien. Man 
ſchreibe nun auf die Abenpfeite — 
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lungspunkte ber Linie GH grabe Linien, fo bekommt 
man die Stundenlinien A5, A4, A3 x; Man ziehe 
nun durch A die fechfte Stundenlinie 6,6 auf bie 
zwoͤlfte A12 perpenbdifular ; verlängere A 7 bis 7 über 
den Zirkel, und A8 bis in 8, A5 bis in 5, A4 bis 
in 4, damit man die Abendflunden A7 und A 8, des« 
gleichen die Fruͤhſtunden A 4 und A5 bekomme, Maw 
richte nun in A den Weifer, ‚entweder nach der Linie 
AD ober CD auf, jedoch dergeftalt, daß das Dreieck 
ADE in der Släche deg Meridian ift, oderauf der Uhr- 
: fläche perpendifular ftehe, wie man denn auch flatt des 

Meifers oder Zeiger das Dreieck ADEoder ACD von 
ſtarkem Bleche, doch oben in AD fcharf abgefchliffen, 
nehmen fan. Um ſich hiervon einen Elaren Begriff zů 
machen, fo ftelleman ſich vor, als wenn AD, ig. 8740, 
der Weifer oder Zeiger einer, Yequinoftial» Uhr märe, 
welche in A. die Horizontalfläche erreicht, u. GH die Linie, 
in welcher die Nequinoktialfläche die Horizontalflaͤche 
berüpet, fo werben die Eintheilungen für die Stundon ⸗ 
linien in der Linie GH gefunden werden, wenn man bie 
Stundenlinie der Aequinoktialuhr bis an GH verlän« 
gert. Man ftelle fich nun ſerner vor, als wenn die Ae⸗ 
quinoktialuhr auf bie Horizontalſlaͤche dergeſtalt ge» 
ſtellt würde, daß die verlängerte Stundenlinie noch in 
ben aerigen Punften die Linie GH durchſchneidet; fo 
fällt DE auf EB, und der eine Quadrant der Yequis 
noftialuhr auf EFB, Fig. 8739, wodurch die Stun ⸗ 
benlinie in der Horizontaluhr vichtig.gefunden worden. 
Weil der Winkel, Sig. 8739, EBa 15 Grad, EBb 
30, EBe 45, EBd 60, EBH 75 Grab ift, fo ift ver« 
möge ber Tangententafeln, wern EB.1000 angenom⸗ 
men wird, FA 267, EB 577, EC 1000, ED 1732, 
EH 3732, welches zu großen Sonnenußren dient, 

Sonnenuhr, (Kreuz⸗), f. oben ©. 708, , 

— (Rugel-), f dafelbft, ©. 707, 
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nieder — “873% zeige dieſe 
AB iſt mit dem, — — —— 


und — 


Era theife ihu 
durch all 





Soñenuhr (Duadr.). Sonnenwedel. 715 


AB in 1,2, 3, 4, 5 ducchfchneiden. Man trage num 
die Xpeile E 1, E 2, E 3, x. aus E in 11, in 10, in 
9 2c., und ziehe beiberfeits aus den Tpeilungspunften 
mit der Mittagslinie CE Parällellinien, fo hat man, 
die Stundenlinien. Man richte nım ben Weifer in der‘ 
Höhe DE über die Mittagslinie CE perpendifulär 
auf, fo iſt die obere Polaruhr fertig. Streicht man 
nun alle Stunden bis auf 4 und 5, ingleichen 8 und 
7 fort, fo hat man die untere Polaruhr. 

Sonnenuhr, (Quadrant⸗), f. oben, ©. 709. 

ee oder regelmäßige Sonnenuhr, 

baf 
_ Any 2 altenige Sonnenuhr, ſ. daß, 


— (ringfoͤrmige), f. daſelbſt. 
= en BON ©. 696. ; 
Univerfal«), f. dafefbft, 5 
_ Conzegelmänign, irregulaire-Sonnen? 
uhr, f. dah 
Brit ), vertifale Sonnenupr, f. eben, 
©. 696, 698, 700, 


Semmembrkunt, fieße oben, unter Sonnenuhr, 


Sonnenuhrmacher, ein mathemarifcher Inſtru⸗ 
mentenmacher, welcher dieſe Aussen verfertiget; ſ. 
oben, unter Sonnenuhr, ©. 710. 

Sonnenuntergang, ber Untergang dee Sonne am Ho 
rizont, das Verſe winden derfelben in Weſten; dage⸗ 
‚gen kehrt. ſie in Often wieder zuruͤck, welches der Son 
nenaufgang genannt wird, welches beides von dem 
Umſchwunge der Erde herruͤhrt. 

Sonnenvögel, eine Benennung der Kolibris und 
der Paradiesvoͤgel, f. diefe. 

Sonnenwedel, eine Benennung bee Eichorien, r 
diefe, Th. 8, ©1 
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ee Somieniing, Sonuenbahn / k unter Sonnen, 
zirke 


— 1 Begwart eh . 
kunde, 


te: — ober — 


* — 


m von Ciigen | 
And wohl pon 
Bel genannt, 


J — 
122 in { 
= N welche in bie enfle, 
n er —— 


— Klein, raı 
e, Sera ae — einen — 


Ar Banıt er tete: 
F — — 
en [stiotropium Peruyiaum, 
Taeltrovai ct caule Truticose, + - 
— Linn, | 
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mern fehr beliebt ift, ift ein Fleiner, immer grünenber, 
und beinahe immer weißlich blühender Straud. - Die 
Wlätter beffelben find blaßgruͤn, länglichrund und 
rauh, und gleichen den Blättern des Bafilienfrautes 
(Ocymum). Der. Hauptftengel ift ungefähr 9 Zoll 
ch, auch wohl darüber und darunter, nachdem bie 
flanze einen guten Boden und gute Wartung hat, 
er ift haarig und grünfichtdeiß. Die Blätter wachſen 
bei dem Urfprunge ber Eleinen Aeſte auf Nebenzmweis 
gen und auf den Xeften felbft. Die Blumen wachſen 
% oberft der Aeſte und Zweige in einer gebogenen 
lehre beifammen, und gleichen durch ihre zuruͤckgebo⸗ 
gene Geftalt einem Skotpionſchwanje; fie find klein, 
weiß, einblättrig und trichterförmig, ihr Mittelpunfe 
iſt wie ein Stern gefaltet, und am Rande find fie in 
zehn wechſelweiſe ungleiche Tpeile gefpalten. Auf eine 
jede Blume folgen vier nackte, hödrige Samen. Die- 
fer kleine, wie —* oben angefuͤhrt worden, ſehr bes 
liebte Strauch wird von Blumenliebhabern in. Gär- 
ten und Zimmern in Töpfen, nicht wegen feiner. Ge⸗ 
Fakt, fondern wegen feines balfamifcyen Geruches, der 
im Sommer mehrere Zimmer durchzieht und fehr an⸗ 
jenehm parfümirt, gezogen, und verlangt eine Mift- 
terde, miteinem Drittel Sande gemifcht, viel Sonne 
und Waffer, und muß daher immer einen fonnenteis 
hen Stand haben, und im Sommer fleißig begoffen 
werben. Die Vermehrung gefchieht durdy.das Nies 
derfenfen der herabhängenden Zeige in die Erde, auf 
welche Weife fie in Furzer Zeit Wurzel ſchlagen. Die 
Shan Kan * 3* —— Em Are dem 
ten halten, bis fie Wurzel gefchlagen haben, und 

das Begießen darf bei ihnen u nur fehr mäßig ge 
ſchehen. Auf diefe Weihe behandelt, müfjen fie ſich in 
einer Zeit von ſechs Wochen fo ſtark bewurzelt haben, 
. daß man fie im Monat Auguft in Töpfe, mit der oben 
angeführten Erde angefüllt, fegen Fann, wobei man 
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ne ießen. 
Es —— Bi doch — Bar Het —* 
ar er RR 


——— 


En Kam aben, ba En nme ve Serra ee 
Bien Mebel er ſehr ausgefegt zu ſeyn pflegt, 
"Man muß, ihn d zuteilen mit Tabak 1, 
h vo: man fich bei diefem Mittel in Acht nehmen, 
den Rauch der Pflanze nicht zu warm angehen zu 
laſſen, weil fonft die Blätter, die von he jarter Mas 
—— 
er Strauch aus, in ein 
von nur * öße, Harfe oder füllt mehrere 


Sinne mit — Wohlgeruche, wenn Hr u 
v tt 
ci mi anmaden iR, eis, wie fee bene 


eben, der Pflanze wegen, welche Luft berlangt, und 

da aud) wegen des firengen Gi ‚ der, [0 ale 

genehm er auch in der erften Zeit den Gerudyenerven 
anfommt, doch bei einem Jängern Ausduften, 


ders in dorf offenen Zimmern, ae arten 
— t Kopfweh, Schwindel dc., v 
N Eursrätfge Sonnenwende, Europ, 4 
—— Sforptonsfchmwanz, —— 
 Krebsblume, Heliotropium Eu 
ovatis intege) 
"eis conjugatl 
#4Fopium 
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gyicis conjunctis. Hort. cliff. 45. Roy. Ingdb. 
404. Heliotropium majus dioscoridis. Baı 
pin. 253.: Heliotropium Officinalis. Verrucaria 
scorpioides, Advers. Lobel. 101. _ $t.. Herbe 
aux verrues. Die Wurzel diefer Sonnenmwende, 
welche im füplichen Europa wildwachſend angetroffen 
wird, ift einfach, dünn, holzicht und hart, der Stengel 
ift 9 Zoll umd darüber lang, voller ſchwammigten 
Marks, dabei rund, äftig, eirt wenig behaart und äus 
ßerlich gruͤnlichweiß. Die Blätter wachſen, wie bei 
dem Borber jebenden, an ben Zweigen und Xeften, und 
auf den een felbft; fie find länglichrund, eben fo ge- 
färbe wie die Stengel Es und wollig. Die Biu⸗ 
men wachſen an den Spigen der Zweige und Xefte, 
find gleich einem Skorpionſchwanze zurücfgebogen und 
- ftehen in gleicher Ordnung nebeneinander; fie find nur 
Klein, weiß, einblättericht und teichterförmig ; ihr Mits 
telpunkt ift runzlich oder faltig, und am Rande find 
fie, mie die Blumen der vorhergehenden Art, in zehn 
mechfelsweife ungleiche Theile gefpalten. Der Keich 
ift mit einer Wolle bedeckt, und der Samen find vier, 
die auf der einen Seite eckig, auf der andern aber er- 
g ‚ kurz und aſchgrau find. Man findet diefe 
flanze auch in der Umgegend von Paris wildwach- 
+ fend. Diefe Art verlange eine gleiche Behandlung 
mit der vorhergehenden, nur ift fie dauerhafter. Man 
gebrauchte fie ehemals in der Medizin und. zählte fie 
zu den officmellen Pflanzen... Die Blätter haben ei⸗ 
nen bitteren Geſchmack, und der daraus gepreßte Saft 
- färbt das blaue Lafmuspapier nicht. Bei der chemie 
fchen. Zerlegung der Pflanze fand man ein ammonias 
kaliſches Salz, ein fehr ſcharfes dickes Del und viele 
erdige Theile. Das Del glich einem Syrup an Con- 
fiftenz. Da die ganze Pflanze eine beigende Eigen- 
Schaft befige, fo gebrauchte man fie ehemals in ſiphyli ⸗ 
Sifchen Krankheiten, um die Warzen an gemiffen. Thei⸗ 
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bende perennirende Pflanze von geringer Schoͤnheit, 
jat einfache, große und ganze Blätter, wege linien · 
anzettförmig und behaart find. Die kleinen Blümchen 
biefer Art figen, wie die ber vorhergenden Arten, an 
den Spigen der Zweige und Aefte. £ 
Man hat nun außer den hier angeführten Arten, 
noch mehrere andere, wie Heliotropium supinum, 
curassavicum, orientale, gnaphalodes etc. etc., 
die ſammtlich in dem Süden Europas, in Aſien und 
Amerika u Haufe gehören, und fich alle durch 
lümchen, welche in einer gebogenen Aehre, 
Fam ſehr gedrängt, teils auch einzeln beifammen 
eben, auszeichnen. Die legte hier angeführte Art, 
Heliotropium gnaphalodes, ift perennirend, die 
andern Arten find Sommergemächfe. Alle perennirende 
Arten werden durch Abſenker oder durch abgefchnittene 
reige fortgepflanzt. Die Behandlung hierbei ger 
ſchieht, wie oben, unter der PeruvianifhenSom- 
mermwende-Mr. 1, angeführt worden. Einige diefer 
perennivenden ſtrauchartigen Sonnenmwenden find fehr 
dauerhaft, andere dagegen etwas zärtlich und dürfen 
im Winter nicht an bie freie Luft gebracht werden, 
Die dauerhaften Arten fegt man anfangs November 
erſt in das Gewächshaus, und bringe fie dann im 
Winter, fo oft es die Witterung erlaubt, in Die freie 
Luft; nur gegen Kälte und Froft muß man fie ver- 
wahren. FH Sommer verlangen fie reichlich Waffer 
and Sonne; man ftellt fie daher am beften inden Gdt- 
ten fo, daß fie die Morgen» und / Mittagfonne ger 
nießen Fönnen. Daffelbe Gerfahten beobachte man 
mit ihnen auch in den Zimmern, fo wird man nicht 
nur dauerhafte Pflanzen ziehen, fondern fie werden 
auch jährlich reichhaltig blühen. Die einjäßrigen Sons 
nerwenden fommen in unfern Gärten felten vor, und 
werden nur in ——— Gärten oder von Pflanzen: 
liebhabern gezogen. Sie verlangen ein gut zubereitetes 
Oec. techn, Enc. Theil CLV. 34 


2 Soñenwende (Europ. Sonnenwerke, 
BERHERER: 


— 
en Senucupende, ielio- 
m‘ Fahr werben mit dieſem 


xpioides arvensis, von Gerard, 
— — der Lerſieinfamen 
spermum ärvenso Linm., vor Haller; 
” die finfenbe Tournefortke, Toumoforta tin foe- _ 
Gdissima Lion. , von Plufenet, Stoane, Kar 
jus und Morifon; der —— Croton tincto- 
rium), von Elufius, Lobel, Cafalpin, Da 
fehamp, Theodor, Gerard und Pena, 
Sommenwende, NSiar, H f. oben, ©. 718, 
mdifche), |. dafelbft, ©. 
audige), fe daf. 
— Banillen.), ſ. daf., ©. 716. 
Sormenvendefeue, Hopanuisfeuer, Ki %, 


Sonnenwendejaspis, f. den folgenden Yrtifel, 

Sonnenwendeftein, Sonnenftein, Sonnen» 
kambejaepier Morgenländifi [cher Jaspis, 

—— es a el ae Lapis 
leus, Jaspis variegata obscure viridis,, 

tulis Han) —— rail, —— 7 
rum Oroust. ſiotrope; |, unter Jaspis, 
ER PR A 

Sonnenwendesirkel, f. Sonnenzirfel. J 

Sonnenwerke, in den Salzfiedereyen, die Werke, 
die zur Vereitung des Bayfalzes ge, hi unter 
Salz und Salzfiederen, Sp. 132, 
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Sonnemwirbel, eine Bons; mit den zu ihr 
ie 


„reil. fü fegtern in Wirbeln un die 
‚drehen, — Eine Benennung des Uders oder 
‚£ämmerlartichs, Valemana Locusta Linn. ; ſ. 
Baldeian. — Aud) eine Benennung der Eiho 
rien oder des Wegwarthe. 
ur, Sommer wur z, Orobanche Linn., 
eine Pflaujeng: welche in die zweite Ordnung 
ber vierzehnten Klajie (Didynamia Angiospermia), 
des Linndifchen Pflangenfpftens und folgene 
den Eharafter hat. umme ift.rı nig Oder 
‚eine Rachenblume, und die Kapſel If jr viel · 
ſamig eh, . 
1) Größere Sonnenwurz oder Sommer 
murjgrößerer@rbenmürger, Orobanchema- 


Be eaule simplicissimo pi 


882. Orobanche major garyophylium olens. 
“ Bauh. pinn. 87, — a en 


p- 89, Diefe Pflanze, — auf den Aeckern und 
trocknen Wieſen Europas, als eine —— 
angetroffen wird, treibt einen ungefähr alb Fuß 
— Stengel, der chlinderſornug und e in die 
‚Höhe geht, und dabei sand von Farbe, raub, 
hohl und brüchig iſt. Die Dlattanfäge, denn eigent« 
liche Blätter bat diefe Pflanze nicht, haben die Ges 
ftalt eines. ſchnalen, ſchwarnniugten Züngeldens, und 
vergehen oder trocknen in kurzer Zeic.ab, Die Btlhen 
ſtehen in der Länge anden Gipfel des Steugels, jebo: 
weit auseinander, find bleich, purpurſarbig, auch 
oder geünlich, rauf, und Haben einen angenehmen, den 
Gerürznelken ähnlichen, Geruch; fie. erſcheinen im 
May und Juny. Die Geſialt ift rachenfsrmig. Die 
nad) dem Abfallen der Blüchen exfcheinenden 
oder Samenfapfeln find länglich, teilen ſich in zwei 
Fächer und find mit einem weißlichten Samen anges 
3,2 


esconte, 
subexsertis , Linn. Spec. planf. Tom. IL, 


A 


=, Sötihenwurz. r 


e_ eine außerordeneliche he wie —* J 
ei N — auf — e — 
dem Getreide und 
zu Be tem wildwachfend an. ee iſt ie 
ee 


- 2) Bmweigihre Sonnenwur — 
— — 


mer wr z, Orobanche ramosa, caule 
ER Linn. Sper. plant. Tom. 
eſe Art, welche auf hen een dr oder 
Bar dee meer (fi Sam wet Bi 
ent ober mehrere tengel, welche $ Fu 
umd viel dünmer und I Re der Stengel der vori⸗ 
gms gemeinen rt fmd, vörhlich, mit — 
—— Die Bluͤthen an SE 
e, wel renfoͤrmig geordnet n 
Eine Panpu Be db u — In oft 
— Die — eln find mit vielem Samen 
ie. Die —— Wurzeln haben an 4 
iedene Side eine Art Wärgchen, er si wie 
eine Schließmusfel und deffen & Yülle 
ſich anf die fremde Wurzeln der gerumftepeuden Ge 
wächfe ausbreitet heeie dann ihre Pflange dadurch 
nähen, even Wurzelfafern gleichfalls in die fremde 
a eindringen, und an den eingebrungenen Orten 
efchruft erzeugen; überall fuchen fie fich daher 


b 





a —— Are — 


pflanzen find, ——— 
Be: — ma (enden 


— laſſen. — In —*8* nennt man biefe 
k a du 8 Herbe de — 
nn ren —— 
e davon e 
Erdih ed Es — tiere: ee au 


OA im t ne a — der un · 


fenforb 
Eu Bier Ecken eines Feldes inpflanzte, foverhüte dieſet, daß 
Sommenwurz Sem; wachſe. een 
— mar, davon A Hr Bat d überzeugt, 
xverſchwand er auch feht + 
% m hat aiıfier ben er a — ——— 
velche die gemeinſten auf den jälfchen Felde 
im; no I andere, die aber im dem fd! 
dern Europas, wie in Spanien, und dann in 
s Amerika zu Haufe gehören, und alfo auf unfern Fel« 
dern nicht vorfommen, daher * id) bier die Be · 
ſchreibung, da fie nicht angepflanzt werden, und fie 
in der Defonomte und Technologie meiter gar 
feinen Nugen haben. Man zieht die fremden Arten 
nur in botanifchen Gärten, 
Sommenzeiger, der Zeiger ein Sonnenuhr, f. oben 
Kahn Sonnenubr. Auch wohl bie 19 
jelbit. 
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te 


fen worden. Sn ER 
var ein ir en 
f one ausmißt und in die Sehe sn 1 fe and 
and diefe anf das genaueſte die wahre 
se die Stunden und Minuten des Tages in dem 
emomente an. Der Sertant ifkein dazu 
liches Juſtrument, welcher aus dem 
le eines Zirkels 5 * den 
at, und im fechzig Grade abgerhei 
loth an Kun aus dent — 
den Faden zeigt die. Höhe der ne 
Srapb bogen at, Gen man die Strahlen derfelben, 
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Br; Sonnenůitkel. 
Sm x 2 
en 


—— Be 
| be num en Jahrhunderts 
oh —5 — Kun cn men; fie berechs 
über acht Grade I nämlich vom 47ften 

zum Säften Bade, und Fofleren Bamals 3 Kehle, 

Re ‚man aber nur diejenigen gebrai kann, welche 

ut je bes Ortes oder bet nd, im wel ⸗ 


der ae pa 
belle von dieſer — — die übrigen 
ren man hat daher Die Tabellen von diefer = 
ie einjeln abgedruckt, fo daß man — von jeder 
für etwa 20 Groſchen haben kann. De 
et ab Weiſe, wie man dabei zu —7 hat, iſt, 
am die wahre Sonnenhoͤhe zu gu mefen; folglis pi 
re Zeit zu wiſſen, in der Vorrede zu den 
befchrieben. Durch Diefe Tabellen, nebft einem. — 
gen Sertanten, kann man bei jeder Stadtuhr die 
wahre Zeit am ficherften ausfindig machen, e 
Tabellen follen viel ficherer, als die Sonnenuhren feyn. 
Sonnenzirkel, Sonnenftraße, Sonnenbahn, 
Sonnenweg, in der Aftronomie oder Stern— 
"Funde, die Bahn, die Straße am Himmel, tele 
die Sonne in ihrer. eigenen — durchlau 
Da aber nicht die Sonne um die Erde, ſondern die 
Erde um die Sonne läuft, oder dieſen Lau: biefe 
Bahn zurlicklegt, namen es nicht die Sonnen, fon- 
dern die Erdbahn, Erdſtraße beißen. — Su — 
uolog ie oder Zeitrechnung, eine Reihe von 28 X: 
gen, wach deren Enigung? die Sonn« und übrigen 
Wochentage wieder a die vorigen Tage des Juliane 
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niſchen Jahres fallen, und daher wieder mit einerlei 
.  Buchftaben bemerkt werben. ‚Auch hehört Hierher ber 
Sonnenmwendezirfel, womit man: den Wende 
siefel zu benennen pflege. Was nun die Sonnen, 
tabellen betrifft, f. oben, untee Sonnenzeit. 
Sonnenzopf, im gemeinen Eeben, die Streifenam Him- 
= wenn die Sonne, wie man zu fagen pflegt, Waf- 
fer sieht. 
Sin, f. den folgenden Artißel, 
Sonneratie, Sonneratia, eine Pflanzen oder viel- 
mehr Baumgattung , welche in die erfte Ordnung der 
zwoͤlften Klaffe (Icosändria Monogynia) des-£in- 
neifhen Pflanzenfoftems gehört, und folgenden Cha- 
vafter hat: Der Keldy ift lederartig, napfformig und 
fehefpaltig, die Kronenblätter find lanzettförmig und 
ſechs an der Zahl. Die Frucht ift eine große, viel- 
fächerige, vielfamige Beere, der Same ift Enprplicht. 
Man fennt davon ein Paar Arten.‘ Die im Linne, 
Suppl. 252, angeführte Art heißt fänerlihe Son- 
neratie, Sonneratia acida Linn. , und waͤchſt in 
Oſtindien, auf den Moludifchen Inſein, in Suͤmpfen 
und an wäfferigen Orten, und in Neu. Guinea. Der 
Baum Fi eyförmige, ftumpfe Blätter, große roche, 
einzeln ftehende Blumen, und Freisförmige oder kreis⸗ 
runde, niedergedrückte Früchte, die einen fäuerlichen 
Geſchmack und zur Zeit der Reife eine grünliche Farbe 
baben. Da diefer Baum nur in botanifchen Gärten 
gezogen wird, und weiter in der Defononxe und den 
Gewerben nicht vorfommt, fo übergehe ich hier eine 
nähere Beſchreibung deffelben. Wer ihn ziehen will, 
wird aus dem Standorte in ‚feinem Vaterlande- erfe- 
gen , daß er viel Waſſer braucht, und eine lockere 
orf» oder Moorerde. Er muß feine Stelle in einem 
Miſtbeete, oder einen fonft warmen Standort haben. 
Sonnett, Klinggediht, Klanggedicht, Te- 
tradecastichon, ein Fleines oder kurzes Gedicht 
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in Reimen, welches aus vierzehn Zeilen beſteht in zwei 
Abfägen, deren einer acht, der andere ſechs Zeilen hat, 
oder in drei Verſen, die beiden erften von vier, der 
legte von ſechs Zeilen. Wer dieſe Dichtungsart erfun · 
den hat, oder von welcher Nation ſie zuerſt gebraucht 
worden, ift unbeſtimmt. Die Italiener eignen ſich diefe 
‚Erfindung zu, oder wollen diefe Art Gedichte erfun- 
den haben, welches ihnen aber die Franzoſen ſtreitig 
+ machen wollen, oder ftreitig zu machen fuchen. Am 
wahrfcheinlichften ift es wohl, daß fie von den Pros 
venzaldichtern erfunden worden, obgleich fie bei 
ihnen noch in Feine geroiffe Regeln find gebracht worden. 
ei den älteften Provenzaldichtern im 12ten Jahre 
hunderte bedeutet Son, ein Lied, und davon ift das Die 
minutioum Sonett, Liedchen, weil es nur ein Ffeineg, 
ein Furjes Lied ift; in fo fern wuͤrde den Franzoſen 
die Ehre der Erfindung gebühren; allein die Ausbil« 
dung und Einfehmisgung in geroiffe Regeln gebührt 
den Stalienern. — Bon den Italienern und Franzo⸗ 
fen find fie zu den Deutfchen gefommen, die auch den 
Namen Sonnett, von dem Stalienifchen Sonnetto, 
beibehalten haben, da der Deutfhe Name Klingge⸗ 
dicht nicht das Bürgerrecht in-der Sprache erhalten 
bat. Bei den Stalienern zeichnen ſich befonders Pe- 
trarca’s Sonnette aus, und dienen als Mufter noch 
bis auf die neuefte Zeit. Auch die Franzoſen Haben 
ſich im Sonnette hervorgethan. Bei den Deutfchen 
iſt diefe Dichtungsart befonders von Bürger zu 
Anfehen gebracht worden; denn was vor ihm darin ges 
ſchehen, veichte nicht über das Mittelmäßige 
ihnen hinaus. Bürger fagt über das Sonnett in 
ber Vorrede zu feinen Gedichten (Ir Th., Göttingen, 
1789), ©.21, Folgendes: „Sch entledige mein Herz 
über Nahahmung oder Nachäffung, welche anftatt 
des Kernes die Schale ergreift, weil ic) eine Ueber« 
ſchwemmung von ſchlechten Sonnetten befürchte, wenn 
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faut vant seul un long po&me. Es ift aber, 
glaube ich, nicht allein alsdann gut, wenn feine mecjanis 
ſchen Kegeln, die nach Boileau*) Apoll aus Bir 
zarrerie für Daffelbe erfunden und feftgefegt haben foll, 
auf dag genauefte beobachtet werden, wiewohl man, 
pour pousser au bout tous les rimeurs, und um 
die Unberufenen / abzuwehren, wohl tut, diefelben auf 
das genauefte beizubehalten. Sondern das Sonnett 
ift vornämlich dann gut, wenn fein Inhalt ein Fleines, 
volles, wohl abgerundetes Ganzes ift, das Fein Glied 
merflich zu viel ober zu wenig hat, dem der Ausdruck 
überall fo glatt und faltenlos, als möglich, anliegt, ohne 
jedoch im mindeften die leichte Grajie feiner hin und 
her ſchwebenden Fortbervegung zu hemmen. Es muß 
aus der Seele, eg muß von Junge und Lippen gleiten, 
glatt und blank, wie der Aal, welcher der Hand ent« 
ſchluͤpft und auf dem —— Graſe ſich hinſchlaͤn⸗ 
geit. Wenn man verſucht das gute und vollfommne 
Sonnett in Profe aufzulöfen, fo müßtees einem ſchwer 
werden, eine Sylbe, ein Wort, einen Sag aufzugeben 
‚ oder anderszuftellen, als das Allesin Verſen fteht. Ja 
fogar die überall aͤußerſt richtig, voll und wohltönen- 
den Reimwoͤrter müffen niche nur irgendwo im Gan- 
zen, fondern auch gerade an ihren Stelen ‚um des 
Inhalts willen, unentbehrlich ſcheinen. — Und ift denn 
das etwa nicht ſchwer genug? — Allerdings! Allein 
dem Meifter der Kunſt doch nicht fo viel ſchwerer und 
zwangvoller, als jedes andere Eleine Lied. Darf denn 
diefes etwas anders feyn, als gleichfam ein Hauch, 
leicht aus der Bruft empor gehoben und von den Lip« 
pen weggeblafen, nicht aber herausgewuͤrgt, gehuftet, 
geräuspet, gefrächzet, geroͤchelt. — Das Sonnett ift 
ibrigeng eine fehr bequeme Form, allerlei poetifchen 
Stoff von Fleinerem Umfange, womit man fonft nichts 


*) Poötigae Ch. n, p. 83 u. f. 
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auch im zweiten Keime eine um bie andere wechfelnz 
ber zweite Abſatz kann mit zwei oder drei Reimen nach 
Belieben wechſeln. Gemeiniglich hat der weibliche 
Reim in der Zeile eilf Sylben und der männliche zehn; 
allein man bat ihn auch von zehn und neun Syiben; 
auch wechfeln die männlichen mit den weiblichen nicht 
immer ab, fondern oft befteht das ganze Sonnett aus 
weiblichen Reimen. Diefes ift daher willkuͤhrlich, 
wenn nur das Ganze lieblich, gerundet und Flangvoll 
erſcheint oder ſich hören läßt. Uebrigens enchäle der 
Schluß den Schlüffel des Sonnetts, das heißt, der 
legte Abſchnitt oder die legten fechs Zeilen müffen den. 
erſten öffnen; fie müffen die Pointe enthalten oder mit 
einem finnreichen Gedanken ſchließen. Die gehalt: 
volften Sonnette find diejenigen, wo der erfte Abfag 
den Vortrag enthält und mit der vierten Zeile ein voll- 
fommener Gedanke gefchloffen wird; in dem legten 
Abfage oder Abfchnitte aber die Folge aus demvorher⸗ 
gehenden durch glücfliche Wendungen auf einen ſchoͤ⸗ 
nen Schluß geführt werden. Hier ein Sonnett von 
Bürger, alsProbedes von diefem Meifter Gefagten: - 
Trauerftille 

D wie oͤde, fonder Freudenfchall, 

Schweigen nun Panäfte mir, wie Hütten, 

Flur und Hain, fo munter einft bucchfchritten, 

Und der Wonnefig am Wafferfall! 

Todeshauch vertvehte deinen Hall, 

Melodie ber Liebesred' und Bitten, 

Welche mir in Ohr und Seele glitten, 

Wie der Flötenton ber Nachtigall, 

£eere Hoffnung! nach der Abendröthe 

Send Gone m Slkehmbain 

Suͤß In Schlaf durch dich gelult zu feyn! 

Aber nun, o milde Liebesfloͤte, . 

Wede mic, beim letzten Morgenfchein 

Lieblich, ſtatt der fchmetternden Trompete, 


Ende des hundert und fünf und funfzigſten Theiles. 
— 


Nachricht für den Buchbinder. 

Die Kupfer werden, nach Ordnung der oben auf jeder Platte pr 

techten Hand befindlichen Zablen, hinten an das Buch an dt 

Blatt Papier angelleißers, damit fie bequem berausgefhlge 
werben Können, 
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